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Bei der Uebernahme und Fortſetzung eine 
ſchon dem Publikum ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ten werth gewordenen enneyelopäbifchen Mer 
27 halte ich mich verpflichtet einige Worte 
bierbe dem Fast ſagen zu muſſen. 


Der bisherige Fottſetzer Herr Br. F. 


Zidrike, ein Mann von vielen Kenntniſſen und 


nicht geringen Einſichten und Etfahtungen⸗ 
der dieſes große War föon vom onen 48 
4 





- ftellte ich, derſelben erſt vor, ob es nicht mög: 
lich wäre noch fo lange mit dem Beginnen 
dieſes 124ſten Theiles zu warten, big Dev Krieg, 
ber ſchon feinem Ende nahe war, beendiget 
fey, damit mein Vorgaͤnger, des nun einmal 
diefeg Werk fo Fange zur Zufriedenheit der In⸗ 
terefienten fortgefeät habe, und auch. noch bie 
hierzu gehörige Bibliothek und alle andere 
dahin einfchlagende Handnotizen Befäße, fie 
noch ferner: fortfegen koͤnnte; überbieh, da Ich 
glaubte, daß dieſe von ihm angenommene 
Stelle nur einſtweilen, um dieſen fuͤr den 
Buchhandel fo traurigen Zeitpunkt erſt vor⸗ 

übergehen zu laſſen, geſchehen todee. Ich er⸗ 
| hielt aber. von der Fran Eommerzien- Räthin, 
zur Antwort, Daß hierauf: nicht mehr. gewartet 
werden koͤnnte, ohne nicht dem ganzen Werke 
zu ſchaden, da ſchon bereits die Oſtermeſſe 
voruͤher ſey, und auch. die Michaelis Meſſe 
vorhbergehen muede, ohne doß cin Theil ci+ 
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und fo fand ich ‚hier beim Beginnen eines 
| ber. wichtigſten Artikel, namlich: us ber 
Rindoviehzucht“ ohne Hülfdquellen, die 
ich mir ſelbſt muͤhſam anzufchaffen fuchen 

. mußte, um ruͤſtig an das Werk gehen zw 
koͤnnen; denn fie mir Damals alle anfchaffen 
zu koͤnnen, lag felbft beider Frau Commen 
zien-Raͤthin außer pen Grenzen der Möglichkeit, | 
da Hr Fldrike, der ſchon einige Huͤlfsquellen 
u dieſem neuen Theile geliefert bekommen 


hatte, ſich noch nicht Hier, ſondern am Rheine 


‚befand; und auch Die Meſſe einfiel, wodurch 
jede mündliche Ruͤckſprache mit der Frau Bere 
legerin, welche ſich Damals in Leipzig befand, 
venta: tyurde. om 


Wa deher al⸗ Bi Echwierigteiten 
einer ſolchen uͤbernemmenen Arbeit kennt, wird 


mit mir Nachſicht haben, weun ich hin und 


vwiedebr hei Bearbeitung diefe Artikels gefehlt 
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ſchon Durch die Herausgabe mehrerer Meinen 

hierin einfihlagenden | Schriften, unter meinem 

Namen, welche vom Publifum mit vieler 

Nachſicht und Güte aufgenoinmen wurden; fo 

wie auch durch bie Mitarbeitung an mehreren 

Journalen und Flugſchriften, etwas befannt 
zu ſeyn glaube. — 


Der Artikel Rindviehzucht, mit dem ich 
beginne, iſt gerade einer der fehmierigfien in 
der Encnelopädie, da die meiften Gegenftänbe 
diefer Viehzucht, als: Ochſe, Kuh, Kalb, 
Butter, Käfe, Melken, Rindern, Rindvieh⸗ 

ſtall 20. ſchon in beſondern Artikeln der En- 
cyclopaͤdie abgehandelt worden; was blieb 
mir daher bei diefem Zweige ber Viehzucht 
zu. behandeln übrig, da alle die Gegenftände, 
die fih darauf beziehen, ober woraus biefer 
Zweig zufammengefegt iſt, ſchon abgehandelt 
fd? — Auf eine ſchwierige Mufgabe, 





Vorr ede. ar 
mancher vielleicht hier und da zu breit und 
weitlaͤuftig gerathenen Perigha ntſchuldigung 
. 38 verdienen Soffes denn hätte ich mich früher - 
mit dem sangen Werke mehr befannt machen 
können, . fo wuͤrde ich jetzt beim Bearbeiten 
dieſes Artikels mancher Mühe-überhoben wor⸗ 
den ſeyn; ich wuͤrde bei dem Beeilen des 
Druckes mehr Zeit auf die Materie haben 
vertwenden koͤnnen, bie ih hier angſtuich © mit 
dem Durchlefen. der verfchiedenen hier ein« 

ſchlagenden Artikel theilen mußte, — 


NUebrigens werde ich bei Bearbeitung der 
folgenden: Theile ganz den Plan meines Bow 
‚gängers befolgen, welchen er im 78ſten unb 
?7oſten ‚Theil in einer Vorrede anfündigte, 
Ä Be wie auch zweckmaͤßiger ſcheint 


feiche Eirtikel. Die: mit dem erſten Entwurſfe 


der Cacyclopaͤdie aur ie Antfernterer Vezie⸗ 
hurng ſtehen, emmeder mun Eure zu Berühren. 


ur | u 2 Berede 

ſeyn koͤnnen, ſo Site ich den Leſer ſolche 
guͤtigſt zu verbeſſern und Die Merten Recen⸗ 
fenten mir dieſes nicht ald eine Rachiußis 
wi angurechmen. 

75 Deblin, den aten Maͤrz 1815. 


| Vorrede xuu 
und wohl aus einer mehrjäßrigen Erfahrung 
weiß) daß wan auch mit allem feinen Wiffen aus 
zu eft der Fuͤhrung und, Leitung erfahrenen 
Männer bedarf; nur muß ichbitten, daß min 
eine jede Belehrung auf eine Befcheidene Art 
geäußert wirb, da ich eine jede beiſſende Be⸗ 
merfung unbeachtet: laſſe, weil eine Nuß in 
| einer ſolchen Schale gehuͤllt unmoͤglich einen 
"guten Kern Haben dann. 


Zum Echluße muß | “ noch bemerken; 
daß fich in dieſein Theile mehrere Druckfehler 
eingeföhlichen haben, weiche von mir in der 
zu großen Meeilung des Druckes, da ich fehr 
öft nur eine Correktur fluͤchtig überlefen konnte, . 
| am Seser und Drucker nicht marken zu laſſen, 
uͤberſehen worden; ſollte Daher noch fo viel 


Zeit übrig Bleiben, fie alle anmerken zu Bin 


nen; fo werde ich gern diefe Berichtigung 
uͤbernehmen, ſollte dies aber nicht der Kalk 


xwv V yrred er 
ſeyn nen; fo: bite: ih den keſer ſolche 
guͤtigſt zu verbeſſern und die Herren Recen⸗ 
fenten mir dieſes nicht als eine Nochlaßi— 
rer x annurechren. m 


"im, den ten min, 1 
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indviehſtaupe, ſ. im tel X 
Th. 123. 

Rindviehzucht, , diefes Wort begreift die Wartung, 
Fuͤtterung und Pflege des Rindviehs in ſich. 
Die Rindviehzucht war von jeher einer der 
wichtigſten Zweige der Landwirchfchaft, ſchon die 
älteften Völker der Welt, die uns wenigftens 
aus der Gefchichte befannt geworden find, als, 


die Babylönier, Affgrier, Medier ꝛc. befchäftig. 


ten ſich anfänglich ausſchließlich mie der Vieh⸗ 
zucht; nur in dieſem Zweige der Landwirthſchaft 
beftand ihr Reichthum, mozu ihnen die gefegs 
neten Gefilde Aliens, dieſer -überaus fruchtbare 
. Boden, der alles im Ueberfluß darbot, die Hand 
reichte. Diefes Nomabenleben konnte aber nur 
fo lange dauern, als einzelne Horden mit ihrem 
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Rindviehzucht. — 3 


den gröftentheife von ben einfaflenden noch ganz 
rohen Horden, die noch Feine Veredelung des 
Bodens und des zu ihrer Nahrung -und Ber 
kleidung beftimmten Viehs Fannten, ganz aus 
Ähren Beltgungen verdrängt, oder wenn fie noch 
in felbigen verblieben, ‚fo waren. fie dody Sklaven 
der Ueberwinder, und fo konnte der Ackerbau 


und die Viehzucht in dieſer erfien Periode nie 


die Stufe.erreichen, welche bei dem herrlichen 
Beginnen, bei dem Anwenden aller Kräfte zu 
erreichen moͤglich war. 

Die erſte Aulegung der Viehzucht muß ſehr 
wuͤhſam geweſen ſeyn, und konnte auch nur 
der: erſten noch rohen Bewohnern der Erde ger 
fingen; wahrſcheinlich leitete fie die Jagd, vie 
- fie auf die ‚wilden: Thiere, weldye ihrem Dafeyn 


| ‚gefährlich waren, Mächten, oder gezwungen wa⸗ 


„ven. zu machen, dahin, ſich näher mir ihnen ber 
kannt zu machen und einige Ihierarten, die 
nicht mit Hinlänglichen Waffen ausgeruͤſtet noch 
geſchwind -genug waren zu entkommen, zu fan- 
gen und zu zähmen. Das Schaaf und die 
Ziege waren: daher wohl die eriten Thiere, welche 
dies Loos traf, denn die aͤlteſte Geſchicht nenne ung 
. nur, Schäfer aber’ nicht Hirten anderer Heerden. 
Das Rindvieh iſt feiner Natur nad) weit 


wilder, als das oben angegebene von den erften 


Bewohnern dee Erde gezähtmte Vieh, Baber 
laͤßt es fidy erklären, daß das Zaͤhmen deffelben 
erſt den etwas ſpaͤteren Bewohnern der Erde 
gelungen iſt, und daß die Auwendung dieſer Thiere 
” . Ya NN 
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aadviehſtarbe, f. im tt Sei, 
Th. 123. 

Rindviebzucht, dieſes Wort begreift die Wartung, 
Fütterung und Pflege des. Rindviehs in ſich. 
Die Rindviehzucht war vom jeher einer der 
wichtigften Zweige der Landwirthſchaft, ſchon die 
älteften Völker der Welt, die uns wenigſtens 
aus der Gefchichte befannt geworden find, als, 


de Babylonier, Aſſyrier, Medier ꝛc. befchäftig- 


ten ſich anfaͤnglich ausſchließlich mit der Vieh⸗ 
zucht; nur in dieſem Zweige der Landwirthſchaft 
beſtand ihr Reichthum, wozu ihnen die geſeg⸗ 
neten Gefilde Aſiens, dieſer uͤberaus fruchtbare 
. Boden, der alles im Ueberfing barbot, die Hand 
reichte. Diefes Nomabenleben konnte aber nur 
fo fange dauern, als einzelne Horden mit ihrem 
Or.teihn.Enc EXXIV. Tl AWVieh 
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den groͤßtentheils von den einfaflenden noch ganz 
rohen Horden, die noch Peine Veredelung bes 
Bodens und des zu ihrer Nahrung -und Be: 
kleidung beftimmten Viehs Fannten, ganz aus 
ihren Beltgungen verdrängt, oder wenn fie nach 
in felbigen verblieben, fo waren fie dody Sklaven 
der Weberwinder, und fo konnte der Ackerbau 
und die Viehzucht in diefer erfien Periode nie 
bie Stufe. erreichen, welche bei dem herrlichen 
Beginnen, bei dem Anwenden aller Kräfte zu 
erreichen moͤglich war. 

Die erſte Aulegung der Viehzucht muß ſehr 
maͤhſam geweſen ſeyn, und konnte auch nur 
ben erſten noch rohen Bewohnern der Erde ger 
fingen; wahrſcheinlich leitete fie die Jagd, die 
fie auf die wilden Thiere, welche ihrem Dafeyn 
. gefährlich waren, Mächten, oder gezwungen wa⸗ 


xen zu machen, dahin, ſich näher mir ihnen be 


kannt zu machen und einige Thierarten, bie 
nicht mit hinlängfichen Waffen ausgeruͤſtet noch 
gefhwind ‚genug waren zu entfommen, zu fan- 
gen und zu zähmen. Das Schaaf und bie 
Ziege waren. daher wohl die erſten Thiere, welche 
dies Loos traf, denn die älcefte Geſchicht nenne ung 
nur Scyäfer aber niche Hirten anderer Heerden. 
Das Nindvieh ift feiner Natur nach weit 

. wilder, als bas oben angegebene von den erften 
Bewohnern der Erde gezaͤhmte Vieh, daher 
läße es ſich erklären, daß das Zaͤhmen befleiben 
erſt den etwas ſpaͤteren Bewohnern der Erde 
delungen if, und daß Die Keroendung biefer Thiere 
zur 











Rindviehzucht. ? 


Gattung berührt, nun wollen wir aber auch bie 
entgegengefegten berühren. Sie iſt meichlich 
gegen rauhe MWinsermitterung, da die Haut 
büns und wenig behaaret iſt; fie kalbt ſchwer 
und es geben ungleich mehr Kälber dieſer Art 
verloren, als von andern, auch fterben die Kühe 
zuweilen dabei. Wenn ein Maſtochs diefer Art 
auch gleich zu einem großen Gericht gebracht 
werden kann, fo bezable er doch fein Futter 
nicht fo gut, als eim anderer, weil er, nach 
Verhaͤltniß feiner Stärke, um fo viel mehr ver⸗ 
zehret, ehe er ausgemäfter if. Auch muß ein 
Ochs erſt voͤllig ausgewachſen und im ſechſten 
Jahre ſeyn, ehe er recht anſetzt. Dann wird 
:ein ſolcher Ochs, feinem Gewichte nach, bei 
weitem niche fo theuer bezahle, weil feine Kno⸗ 
den. einen bedeutenden Antheil daran haben, 
auch das Fleiſch nur geobfaferig umd hart if, 
‚und daher feinen Gaumen nicht behagt. Auch 
aAſt es wegen der weichlichen Conſtitution nicht 
zum Zugvieh zu gebrauchen, weil es ſich nicht 
gehörig auſtrengen kann und daher Feine Aus⸗ 
- .Pauer verraͤth. 

Bei den Kühen gewinnt man eben fo mes 
nig, denn mer. fie wegen ber großen Quantität 
Milch, bie fie geben, vorsieht, bebenfe aber 
nicht, daß fie um fo viel mehr Futter erfordern 
und daß man mit demfelben Futter eine größere 
Auzahl anderer Kühe halten kann, hie eben fo 
viel und fettere Milch: geben würden, Es ift 
überhaupt fonderbar, deß dieſe Sattung Vieh 

ein 
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Devonſche und Herefordfche Schlag find diejeni« 
gen, welche fi am meiften in ber englifchen 
Wirthſchaft auszeichnen. Die Lancafterfche Are 
bat ihre Hauptftärfe in ben Vordertheilen und 
weniger. in den bintern; fie haben ein gut ge 
ſtaltetes Gerippe und beträchtliche Breite des 


Ruͤckens zwifchen den Huͤftknochen, und find 


übrigens Yon recht guter Natur, das heißt, 
yon. harter. und fefter Körper Konftirution, daher. 
auch Badevell *) dieſe Art wählte, um bie 
Veredlung nady feinen Grundſaͤtzen damit aus« 
zuführen. Das Gewicht dieſes Viehs iſt nicht 
ſo betraͤchtlich ala das kurzhoͤrnige; indeſſen 


. wiegen fie doch ſchwerer als man es ihnen. an⸗ 


ſehen follee, weil ige Fleiſch feſter ift amd mehr 
eigenchümliche Schmere bat. Sie geben viel 


‚weniger aber aud) fettere Milch, als die vorige 


\ *) 


— 


Art. Die Devonſche Race iſt neuerlich von 
= | matt 


Backewell zu Difhley in Reicefterfhire, ein reicher Bachs 
“ter, war ber erfte, ber auf folgende Grundſaͤtze in 
der Viehzucht verfiel. Er behauptete alles Areugen 
tauge nichtd, man müffe bei allen Thieren nur jede 
Mace in fich felbfi vereblen, bie vollkommenſten as 
Dividuen einer’ Race zur Zuzucht auswählen und bie 
"Vorzüge eines Stuͤcks mit denen eines andern, aber 
pon derſelben Race, zufammen zu fetzen fuchen. Aus 
der beften Uebereinſtimmung aller Verhälfniße eines 


. Dautthierd zu dem Zwecke, wozu ed beftimmt wart, 


- machte er fich dag Ideal von Vollfommenpeit, wel: 


ed er zu erreichen firebte. Bei Rindvich und Schaa⸗ 
en war fein Zweck hauptfächlih Maſtung, die Milch 
und Wolle nur Nebenfache, die er indeflen nicht ganz 
aus den Augen verlor. Diefe Grundſaͤtze haben ſich 
unter bem Namen bed Bäckewellſchen Syſtems, oder 
System of breeding in and in, berühmt gemacht, 


l 
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befte, weit fie durch die Stärke beffelben ‚f 
wie durch den breiten: und flarfen Macen, den 


fie befisen, zur Arbeit gefchidter find. Die 


Bruſt ift breit und weich beim Betaſten, auch 
halten die Engländer eine Breite DBruft beim 

Ochſen von großer Wichtigkeit, weil die Vor⸗ 
derbeine dann weit von einander fichen und gleich 


"> den Pfeilern auch eine ſchwerere Laſt tragen 


- koͤnnen. Sie behaupten nicht allein, daß ein 
hier mis breiter Braſt nicht nur beſſer arbeite, 
ſondern daß es andy -beim Schlachten beffer ins 
Gewicht falle. : Die Beine müflen gerade, und 
je beffer die Race, defto feimer ſeyn; auch mäflen 
fie weder zu lang noch zu kurz ſeyn, denn eine 
- Bbermäßige"Länge ift ein Hauptfehler. Gehe 
viel kommt auf ben Umfang der Rippen, bie 
- tonnehförmige Geſtalt des Leibes und die Weich⸗ 
heit der Haut am Leibe an. Die beiden Hin 
terrippen müflen erbaben, hervorragend und mög- 
- “Mich weit von- einander ſtehen; man muß bie 
Haut bon den Rippen Teiche in die. Höhe zie⸗ 
Gen können, fie muß weich und elaftifch ſeyn, 
damit fie dem anzufegenden Bette Raum gebe, 
- Man muß beim ' Kauf einen Ochſen von beiden 
Seiten betrachten und betaſten, inden, es öfters 
der Fall iſt, daß’ das Nippengewölbe- auf beiden 
. * Selten nicht "gleich rund, fondern auf der einen 
flach ausfaͤllt. Die Hüftfnochen müffen in 
gleicher Höhe mit dem- Mücken ſtehen; denn 
wenn das Thier älter wird, fo finfen hinten die 


. "Blanten berunser, und beflo höher. feheinen die 
W u NHuͤft⸗ 





Rinddiehzucht. 13 


Saat ſeidenartig, glaͤnzend und weich if, für ' 
die beften gehalten. Die mit gefräufelten, aber 
weichen nicht borfligen Haaren, werden in Eng 
land befonders zunehmend bei dee Maftung. ge 
funden; die hellere Farbe wird aber überalk, 
befonders wenn das Thier Fein klares und glän- 
sendes Auge hat, als ſchlecht in der Zucht au⸗—⸗ 
geſehen. 

Die Viehmäfter nehmen die oben erwähnte 
dunfle Race am liebften fünfjäprig; andern 
halten die fechsjährigen für die beflen, nur die 
af, neun and zehnjährigen verlieren im Preiſe. 

Die Herefordfche Art unterſcheidet ſich von 
der letzteren nur in ber noch ſtaͤrkeren Größe 
und Schwere, die fie durch die Maſtung etlan⸗ 
gen; fie ſcheinen zum Zugvich woht die vor—⸗ 
zuͤglichſten unter allen zu ſeyn, denn man be 
bäle fie vor dem Pfluge und Wagen länger wie 
die Devonſchen; man Hält aber beide Raten 
für Feine fonderliche Milcher, fondern ziehe die 
Rancafterfchen vor, obgleich auch diefe und das 
ganze Geſchlecht dem der karzhoͤrnigen hierin 
nicht gleich koͤmmt; nur fetter iſt die Milch, 
‚ die eriteren geben und man erhält daher mehr 
Butter und Käfe. 

Der Schon früher erwähnte beruhmte Backe⸗ 
well waͤhlte ſich die Lancaſterſche Race, und be⸗ 
ſonders eine Abart von derſelben, die man in 
Derbyſchire hatte, um ſeine auf vorzuͤgliches 
Maſtvieh abzweckende Verbeſſerung der Race 
dadurch zu bewirken. Wir wollen die Grund⸗ 

var; 
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Maſiochſens entſprach. Er nahm aber auch 
‚zugleich Mücfiche anf die Haut des Maſtviehs, 


«Ba befondets die Maftfäpigkeit darnach gefchägt 
Wwitd und man nur eine: dunne und weiche Haut 
“: als ein befonders Merkmal zur Annehmung des 
Fettes Böll Die englifhen Schlädhter und 


Viehmoaͤſter flreichen naͤmlich Die Haut an den 


unteru Theilen des Leibed, als auch hauptfächlich 


auf dem Rütfgrade und an den Huͤftbeinen auf und 
nieder, and wenn bdiefe beim Gefühl eine feiden- 


artige Weichheit hat / welches wahl in der Ela⸗ 
.  fittirät des Zellgemebes liege, fo halten. fie das 


Vieh, wenn’ es felbit noch mager ift, als zur 


Maſtfaͤhigkeit ganz vorzuͤglich -geeignet. -Es if 


unglaubli wie fehr die englifchen Landwirthe 


und Viehmäfter ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 


diefen Zweig richten, und eine jede Kleinigfeit 


Ebeſonders beachten, felbft worauf unfere Deutfche 


jr 


Viehmaͤſter und Schlaͤchter beim Beraften bes 


Viehs fo fehr fehen, nämlich: auf das ſchon 


“angelegte Fett an den untern Theilm des Bauches 


oder den Schultern, verwerfen die Englaͤnder, 
denn ſie ſagen, daß man dadurch blos das im 


J auſſeren Zellgewebe abgeſetzte Fett, aber nicht 
1.“ 


Fleiſche angefegt habe, erkeme, und daß ein 


das. mehr ſchaͤtzbare, was ſich zwiſchen dem 


Stuͤck Vieh, welches viel Fett auf den Rippen 


traͤgt, oft ſchlechtes und mageres Fleiſch babe. 


Das veredelte Backewellſche Vieh beſaß nun 


ganz die Eigenſchaften, werauf feine Landsleute 
I ſe ſehe ſeben⸗ und wie fie diefes: auch auerkannt 


wurde, 
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3) Die Suffolkſche Art iſt klein, jedoch 
—* fang, dabei ſchiefbeinig, fpigrücfig und 
haͤngebaͤuchig. Die Ochſen dieſer Art werden 
jelten ‚aufgezogen, weil fie zur Arbeit unge: 
geſchickt und zur Maftung unvortheilpaft find: 
Diefes fonft Yerachtere Vieh wird jege ſchon in 
Hinſicht dee Milchkuͤhe mehr geſchätzt, und es 
Wwird jegt felbit in andern Gegenden, wo dor» 
zuͤglich Molkereibetrieb herrſcht, eingeführt. Ber 
"mäßiger Fuͤtterung und Weide ſoll eine Kuh 
dieſer Art. 18 bis ao Quart Mild, täglich ges 
ben, mas zwar dem höchften Ertrage der kurze 
" pölligen Art niche gleich kommt, aber aud) 
| * einer weit geringeren Fuͤtterung erzeugt wird. 
4) Das fchoreifche Vieh, auch Galloway⸗ 
ſche, von einem anſehnlichen Diſtricte im fuͤb⸗ 
lichen Schottland alfo genannt, iſt eine kleine 
Art von Vieh ganz ohne Hörner nur mit Eleie 
hen Hervorragungen, meswegen es auch koibig- 
tes Vieh (polled-catele) genannt wird. Man 
findet zwar mauchmal einige, welche Fleine 3 
bis 4 Zoll large Hörner haben, fie hängen aber 
an einem Stuͤck Haut oder Fleiſch, woran fie 
",. feflfigen, am Kopfe herab. Diefes Vieh wird 
auf den Hügeln und Mooren im füdlichen 
Schottland in. großer Menge erjogen und an 


n 2 


ber Seefüfle geweidet: Wegen: die Ruͤben eit J 


wird es, im dem Alter von 4 big 5 Jahren, 
in großen. Teiften nach den Rüben bauenden 
Gegenden, beſonders nach Norfolk und Suffolk 
- gebracht, wo es mit Wurzelgewächfen völlig 
oeicchs. en. CXXIV. Cheli. B aus 
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fof tie gluͤckte, und daß man, flatt die Vor⸗ 


%. 


zuge der einen Race ber andern mitzurheilem, 
nur die Fehler beider vereinigte; denn es kam 
ein grober, ſchwerknochigter, ſchlecht proportio⸗ 
nirter, viel freſſender und ſchwer anſetzender 
Schlag Vieh heraus, und in vielen Gegenden, 


wo man unbeſonnen damit fortfuhr, verdarb man 
5 den Viehſtapel ganz. 


Die Engländer verfahren bei ber Fortpflan« 


zung des Rindvichs nach folgenden Grundfägen: 


1) Sie veredlen eine Race im oder durch 
fi ſelbſt, indem fie die vorzüglichften Judivi⸗ 


duen, welche darin fielen, mit Sorgfalt auswäh« 


len und ſolche in ihrem eigenen Stamm mitein⸗ 


ander zu verbinden fuchen, dieſen Bann unver⸗ 


mifche erhalten und unter ſich felbft verfoppelm, 
wodurd ein Stamm hervorgebracht wird, Mori 
bie Qualität fortdauernd bleibt. - Um dieſes naͤ⸗ 
bee zu zeigen, wollen wir nur ein DBeifpiel bien 
anführen: Gefege''man finder eine Kuh, bie bei 
gleicher Sütterung” eine größere Quantität Milch 
wie andere giebt, wenn man ſich num eine mild 


. reiche Race verfchaffen mil, fo fuche man ben 


Gpringochfen, wovon Diefe Kup gefallen ift, 


zu erhalten, oder Perbeizufchaffen um diefen mic 


feiner Tochter zu paaren, die davon gefallenen 
„Kaͤlber maß man forgfältig, nicht "bios in An⸗ 
Teenie der" weiblichen, ſondern auch Dr maͤnn⸗ 


„7 ficken” Nacpfotumenfihaft, pw ierpalten-fuchen. 


:: Die Mutter muß dann wieder mit dem Sohrie 


.arpeart und die davon fallenden Starken müflen 
allein 


x 
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Mulatten⸗ oder Baſtard⸗Art hervor; wenn num 
dieſe in der folgenden Generation wieder mit 
maͤnnlichen Thieren von völlig reiner Abſtam⸗ 
mung belegt wird, fo kommt ſchon eine Nach⸗ 
kommenſchaft hervor, die zweimal ſoviel von der 
Natur der. Väter, als yon der der Mütter hat. 
So verhält es ſich in der Regel; es giebt hier 
jedoch Ausnahmen, wo gerade im diefer zeiten 
Generation ein Theil der Abfömmlinge zur 
Natur der Mütter mehr zuruͤck zu fchlagen fcheint, 
.ale es bei der erſten Generation der all war. 
En auch dann, wenn dieſc eintritt, und die 
gzuruͤckſchlagenden Thiere weiblichen Geſchlechts 
wieder mit. männlighen aͤchter Abſtammung bes 
gattet werben, fp erfolge eine dritte Generation, 
in welcher ſich bie paͤterlichen Eigenſchaften ge: 
gen die mürserlichen wie 3 zu x verhalten. 
: Bei der Fortſetzung der Begattung mit Achten 
. Stammvätern, nehmen nun Die paͤterlichen Ei 
genfehaften mie. jeder. Generation derniaßen zu, 
daß man bie mösterlichen -faum weiter be 
met. 

‚Die Meih ode des Kreutzens iſt gewiſſerma · 
. fin bequemer, der Erfolg fehneller und mehr in 
‚ Die Augen fallend, aber man perfaͤllt dabei leicht 

in ſehr große Fehſer, deren uͤbele Folgen man 
3* erſt ſpaͤt bemerkt, und. ſtatt man eine Race 
——— zu vprebjen ‘glaubte, perdarb man fie 
© ganz, wie wir ſchon oben gezeigt haben, indem 
man yon. beim eigentlichen Pfade, oder von der 

Stufenfolge des Beredeing.abmich,, , : 
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berung zuteäglich fen. Die gewohnte Nahrung, 


Martung und Pflege muß man ihnen in - dere 


- felben Quantität "und Qualität, wie fie es ge 


wohnt waren geben, und darüber Yollitändige 
Erfundigung eimziehen; denn Wieh, was ſchon 
ju einem gewiſſen Alter gefommen iſt, erträgt 
eine. plögliche Veraͤnderrung feiner Lebensart oft 
weniger als der Menfch, 

Wenn mar diefe Vorſicht in allen Stücen 


» anwenden fan und will, und die höhere Nuss 


B % , 


lage nicht ſcheut, fo kann diefe Art der Ein 


führung einer befferen Viehart zumeilen oͤkono⸗ 


mifchstichtig feyn, weil man feinen Zweck und 


.:.. He daraus entfpringenden Worcheile fehr ſchnell 
. . erreiche; nur darf man nicht glauben, dag man 
‚durch ein fo Foftfpieliges Unternehmen den gan« 


zen Biehflapel auf einmal veredien kann, for 


dern man "erhält dadurch nur die Stammeltgen 


einer: befferen Race. 
In England ſaugen faſt alle Kälber, und 


es iſt em feltener Gall, daß ein Kalb mis ber 


e “ = 


re 


. 


Hand: anfgezogen wird. In Schottland laͤßt 
= man das Kalb. zwar beider. Mutter, man; lege 
ihm aber ein ledernes Nrafegband..mit einem 
eiſeruen Etachel an, wie man es wohl bei 


den Hüllen einer Eſelin die man melfen will, 


= bei uns zu thun pflegt: Die Kup fehläge na⸗ 


. türlich das Kalb ab, fobald es faugen will, 
bis die Melferin fomnıt, bie dem: Kalbe dag 


Band abnimmt und es num an’ zwei Strängen 
“fangen u ‚während fie die beiden andern aus⸗ 
melft, 
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ml ſolches für die Geſundheit der Kälber 


hoͤchſt mörhig gehalten wird, auch muß man bie 


Kühe ſtark ſuttern. 


m‘ 


Man hat auch Verſuche gemacht, die Kaͤl⸗ 
der, nachdem fie etwa 8 Tage geſogen hatten, 
mit anderer. Nahrung aufzuziehen und zu maͤ⸗ 
(ten, wozu ein Thee⸗ahnlicher Aufguß von gu⸗ 
tem Heu mie Milch vermiſcht ganz vorzüglich 
Dienfte leiftet, man kann aber das ausgezogene 
Heu. als folches nicht mehr gebrauchen. Man 


. bat auch der Leinfaamen, mit einem Theil ab» 


gerahmter Milch und drei Theilen Waller zu 


ctinem fchleimigten Trank eingekocht, ſehr gut 


befunden, und noch beffer hat man dieſe Gallert 


mit Heuthee vermiſcht gegeben. Auch eine Ab⸗ 


kochung von Malz wird in einigen Wirthſchaf⸗ 


- gen ſehr empfohlen; fo auch Rüben und Moͤh⸗ 


4 
Ei -. 
af 


ren, ‚welche den Kälbern, nachdem fie 8 Tage 


... gefogen haben, in abgerahmte Milch gefchnitten 
werden, und wenn fie fich in den 8 Tagen daran 
gewoͤhnt hatten, fo brachte .man fie auf ein 
or Mübenfelb, ließ fie nach Gefallen frefien und 


machte ihnen an eine Hecke ein Strohlager. 


Gegen den Durchfall ber Kälber legt man 
„ahnen ein Stuͤck Kreide vor, an welchem fie zu 
lecken pflegen, auch ein Aufguß von ı Lrh. 
+ Mabarper mit 6 Lth. Waller und einem Löffel 
—voll Branntwein, sägfich zweimal au einem 
Esloͤffel gegeben thut fehr gute Dienſte; follte 
‚aber der Durchfall. ſchon eingerifien ſeyn, fo 
.. geben fie. guch den Kälbern 5 Tropfen Ther- 


baifche 
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„DE: Milch ſehr verliehrt, und im ſechſten Mo 
RNaot der Schwangerſchaft Die Milch faſt voͤllig 
nufßziehtz nur muß man Gelegenheit haben, 
immer gutes friſch · milchendes Vieh wieder an⸗ 
zukaufen. 
Die Behandlung dieſer Kuͤhe if größten» 
‚ &heils folgende: Des Morgens um. 3. Uhr be 
kommt jede einen Buſchel Sey oder BierTrä- 
ben; von 4 Uhr bis halb 7 werden fie von 
Den Milchhoͤckern gemolfen, welche mit den Eis 
genthuͤmern einen Contract auf eine gewiſſe Ans 
‚zahl von Kühen machen, und. für 8 Quartier, 
nach Werhältniß der Entfernung von der Stadt, 
16 Bis 18 Pence bezahlen. - Wenn das Mel- 
In: vorbeyrift, fo erhält jede Kup einen Bu⸗ 
ſchel Rüben oder Möhren und Kartoffeln in 


u geringerer Dmantität. Bald nachher. befommen 


„As Kühe’ein Bund Den, :aber von dem .beften 
and früher gemiäheren, was man haben Fann: 
. Mit diefee Abfüreerung ift man um.8 Uhr 
‚Morgens fertig, und baun erben fie. auf den 

Kuhhof gelaffen; am 12 Uhr kommen fie wies 
. dir Inden Stell ‚und erhälten dieſelbe Quan⸗ 
titaͤt Sey wie am Morgen. - Nachmittags um 
3: Uhr gebe das Melfen wieder an und dauert 
bis 3 Uhr, worauf fie wieder diefelbe Quanti⸗ 
taͤt Rüben erhalten und eine Stunde nachher 
nochmals dieſelbe Portion Heu. -Diefe Futte⸗ 
rungsart Dauert vom September bis zum May. 
Nachdem es die Jahreszeit mit. fih bringe, be 
kommen fie auch Nachgras, Kohl und dann 
| u bis 
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reyen in ber Nachbarſchaft anderer großen Staͤdte 
betrieben, und um Manſcheſter und Liverpool 
ift der Wortheil bei den Kühen beinahe noch 
größer. 
| Streuen thut mon diefen Küpen in der . 
"Hegel gar nicht; fie haben einen engen Stand, 
der höchftens 5 Fuß lang ift, und unmittelbar . 
dahinter einen Kanal, der 2 Fuß weit und-eben 
fo tief ift, im. welchen der Mift und Urin falle, 
und aus demſelben herausgeſchaufelt, gefeget 
und ausgeſpuͤhlet wird. 

Die Fütterung mit Sey, welcher aus den 
großen SBrauereyen in den englifchen Staͤdten, 

in zureichender Duanticät immer, zu erhalten ift, 
he dieſe Viehhaltung vortheiihafe. Der 
Buſchel kommt mic allen Unkoſten auf 23 Pence 
zu ſtehen, wofuͤr man friſches Futter von glei⸗ 
cher Nahrhaftigkeit in dortigen Gegenden nicht 


haben kann. Sn den großen Wirthſchaften 
werden nur 5 bis 6 Menſchen zur Wartung 


: bon beinahe 300 Kühen gehalten, welches dar 
ber kommt, weil das Melfen von den Milch 
hoͤckern geſchieht. 

2) Das Duttermachen. In England wird 
im Ganzen aͤußerſt wenig Butter gemacht, die 
Grafſchaft Suffolk ausgenommen, faſt nirgends 
im Großen und zum Einſchlagen. Selbſt die 
‚bier gemachte. Butter ift feine Dauerbutter, 
ſondern wird nur nad) London zum frifchen Ge- 

brauch gebracht. In GEnugland iſt der Genuß 
der Butter vor Seinen Bedeutung und wo fie 
i ge⸗ 
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und wohl noch kaͤnger aufbewahrt werden muß 
ehe man ihn verkaufen, kann; daher gehoͤrt zu 
einer ſolchen Molkenwirthſchaft ein betraͤchtliches 
Capital. | 
Der beſte Kaͤſe wird in Cpesfbtre, Glonee 
ſterſhire und den mittellaͤndiſchen Grafſchaften 
bereitet und in ganz Europa verſand; eine naͤ⸗ 
- here Befchreibung der Bereitungsare deſſelben, 
ſo wie uͤberhaupt des engliſchen Kaͤſes, findet man 
im Th. 3, Seite 430. 
- Die Maſtung. Unſtreitig haben die Eng 
ander dieſen wichtigen Wirthſchaftszweig vor 
allen andern Nationen aufs hoͤchſte gebracht, 
amd ihn auch am genaueſten und gruͤndlichſten 
fiudiert. Sie geben als Grundregel zum Ma- 
ſtungsbetriebe eine genaue Kenntniß des Viehes 
. an, und wer dieſe nicht: nach ihrer Meinung bes 
ſitzt, wird nie Maftung mit Vortheil betreiben; 
auch legen fie einen großen Werth auf Vieh⸗ 
wörter, und fuchen nur foldje Individuen zu Dies 
ſem Gefchäft, die eine Art von Leidenfchaft für 
+ Das Vieh haben und foldyes mic dee größten 
Aufmerkſamkeit behandeln und pflegen. 
Die Maftung- des Rindviehs in England 
wird entweder blos "mit Gras und Heu, oder 
mit andern Futterarten betrieben; zu natürlichen 
und fünftlichen Seremeiden wird dafelbft ein weit 
größerer Flächenraum, und zwar des beften Lan⸗ 
des, als zum Getreidebau benutzt. Dies Land 
iſt in-Heine Koppeln von 6, 10, bis hoͤchſtens 
zo.englifdyen :Heckern abgetheilt, und die Mey⸗ 
Ott, techn, Enc. OCXXIV. Theil, & nung 
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Aut von einzelnen Landwirthen betrieben und auch 
Diefe führen diefe Yürterung. nicht einmal den 
ganzen Sommer hindurch aus, fondern nur in 
einzelnen Wochen und Monaten, wenn eben tin 
Futterfeld herangewachſen und die Weide Enapp 
ift; denn gewöhnlich werden Luzeine: Klee» und 
Wickenkoppeln abgeweibet; erftere haufig in Dem 
kinen Wuchſe, und nur dei ändere Wuchs wird 
zum Mähen aufbewahret. Den Grund, den die 
Engländer angeben, warum fie die Weide der 
Stalfürterung. vorziehen, iſt .biefer: die Futter⸗ 
gewaͤchſe, fagen ſſe, verlieren an ihrem Stamm⸗ 
ende, wenn fit an bee Spitze auswachfen, 
und. treiben nicht ſo ſtark wieder aug, wenn fie 
bis zu ihrer Mäpereife gelange ſind. Klee und 
Bugerne werden unten Rosfig,.enn. man fie in 
wolle Blüche treten laßt, ‚fie. Schlagen. mohf mies 
der aus aber nie ſo Fräftig, Ha wenn fie im⸗ 
wer niedergehalten werden; denn Maͤhen Font 
man fie ‚fo jung nicht, aber bas Mich beißt ;fie 
kurz ab und in zehn bie zwoͤlf Schenungstagen 
‚Find fie ſchon genugfam herangemsachfen; woge⸗ 
gen zum Mähen 5 bis 8 Wochen Zmifchenzeie 
erfordert wird. Auch wird bei der Staufuͤtte⸗ 
rung vieles unter die Fuͤße getreten, vieles muß 
weggeworfen werden, nachdem es vom Bieh 
beſchnoben worden, pder ſich Durch das Biegen 
erhitzt hat, wogegen. hasjenige Futterkraut, mel: 
ches das. Vieh beim. Weiden zertritt, . dadurch 
‚wicht: abſtirbt, ſondern bei der jmeisen Bewei⸗ 
dung um. fü lebhafter hervorwaͤchſt. 
Ba © In 


» 
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Da⸗ ungefaͤhre Reſultat; welches eine folche 
Maſtung mis Wurzel⸗ und Kohlgewaͤchſen, ſo⸗ 
wohl in Hinſicht Ser Fruͤchte unter ſich, in Ver⸗ 


gSeichung mie Heu, als auch im Hinſicht der 


r Bimahme des Viehs Durch eines biefer Fuͤtte⸗ 
rungs. Mittel, liefert, ift, nach ben Beobacheun⸗ 


3 ges mehrerer englifchen Landwirthe, beſonders 


aber nach Hutcheſon Mure, Eſq. von Great⸗ 
——— einem alten erfahrnen vorurtheilsfreien 


———— in Suffotk, zwar ſehr verſchieden, 
u boch. kann man : nachſtehende Beobachtungen, bes 


= fonders des ohen angegebenen Landwirthes, als 
Norm anſehen, da: gr die Maſtung diemlich im 
Großen betrieben hat. 1-- 

Im Yahır 1789 ſtallte er 14 Miaſtochſen 


und gab jedem folgendes Sutter: 


—2 Sbielten in 63 Tagen Teen 


n 5 : 38 Ddufheleingemeich —— 8. 
2. '5% Buße emaljte ohn MM 
2 8 F erfienmäh ° * 8 4 
RK ak 0 gem nen. e 138 | 
$ 62. 194 €. ei ale Bahnen ent 2 
619 ee ee Werfenmehl‘ —* 
7. 66. 1 r De 
7% „gon Viel ang ges — wur: e 
ılye 
an | TE on let, in eis: eichäßt 
* ' un. Murben kurt, 11 ge 114. 
10. 88. 36% Sun. gemalite Det Behr, a. si d 15, 
Mr. : 88, 38. 8 ‚3. 
19, 80: , 8.. 8. — ‚Bohn 
002" 0 20» So⸗ du arioff. 
Per Co 6.8. gg sn. 9 ee, 


Im⸗Jahre 1791 am 17ten Januar fegte 


er 8 Thicr von ber kurzhornigen Art auf Run⸗ 


kelruͤben; 
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als fie in 26 Tagen wieder gewogen wurden 


iv betrugen fie 1264 ©t., alfo harte jeder Ochfe 


. 


in dieſem Zeitraume 6 St. 7 Pfr. zugenommen, 
Sie wurden mit Weigen-Spreu und Kartoffeln 


gefüttert und der Stein lebendiges Gewicht zu 
3 Schill. angerechnet; gewann das Stuͤck woͤ⸗ 


chentlich 5 Schill. 3 Pence. 


Die andern zehn Ochſen wurden zur Arbeit 


gebraucht, fie wogen den ızten Maͤrz 644 St. 


den 28ſten May 662 St., alfo nahm jeder in 


einem Zeitraume von 9 Wochen 5 Tagen ı St. 
und 11Pfd. zu. Sie arbeiteten die ganze Zeit 


hindurch und erhielten Heu und wenig Rüben, 


sind mürben darauf ſammtlich mit gruͤnen Wicken 


| gemäfter. 


Dies wäre gun das ungefähre Maftverhält« 


niß des Viehs durch eins dieſer Futrerungsmit- 
tel, welches engliſche Landwirthe beöbachreten, 


wir wollen nun auch nach ihren Beobachtungen 


die verſchiedenen Wurzel⸗ und Kohlgewaͤchſt un. 


tee ſich in Vergleichung mit Heu oder grünem 


= Graſe hier anfuͤhren. 


Na Midleron find in der Maſtung des 


Rindviehs 120 Pfb. Kartoffeln gleich 48 Pfd. 


Heu. — Nach Smalt und Scroop frißt ein 


Maſtochſe caͤglich zſeines Gewichts davon; ein 
Ochſe von 950 Pfd. alfo bergl. 100 Dir. — 


Nach Hutcheſon Muse waren 120 Pfd. Kar- 
| toffein gleich 207 Pfd. grünen Grafes. 


Ein Morgen Kartoffeln giebt 140 Scheffel, 
ben Scheffel zu 156 Pſd. gerechnet; wenn man 
— | num 
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nun den Morgen zu zwei: drittel des oben an⸗ 
gegehenen Quantums anſchlagen wollte, alfo zu 
14, 000 Pfd., und. ein Morgen Wieſen hingegen 
2000 Pfd, Heu giebt, fo wuͤrden nad, Mid⸗ 
letons Berhältniß 23 Morgen Wiefen im Fut—⸗ 
terungsertrage gleidy einem Morgen Kartoffeln 
ſeyn. — Kin Morgen KRartoffelu giebt nach 
Meyers. Berechnung. 5% Fuder Dünger ku 2000 
Pfd; ein Morgen Wiefen giebt an . Dünger 
35 Fuder. Wenn daher ein Morgen Wieſen⸗ 
beu 6 Rthlr. mwerch ift, ‚fo iſt ein Morgen. Zar 
toffeln im Vergleich 16 Rthlr. 194 Gr. werth. 
238 Pfd. guce Kartoffeln zeigten ſich beim 
Milchvieh beträchtlich befler als ı5 Pfd. Heu, 
und ein Centner Heu wurbe bei demfelben durch 
34 Er. Kartoffeln hinreichend erfegt; wobei man 
aber mehr Stroh als bei der Heufutterung 
‚mußte. 

Rıumkelräben. Ein Morgen giebe im Durch. 
ſchnitt 25,000 Pfd. Wenn die Arbeitsfoften 
für einen Morgen Kartoffeln nad) einer, unge 
fähr angegebenen Berechnung auf 85 Rchlr. 
angefegt werden Fönuen;- fo ſind fie in diefem 
Verhaͤltniß für einen Morges Runkelrüben nur 
auf etwa 7 Rthlr. anzufchlagen. Nach Mure 
find s70 Pfd. Runfelrüben in der Mahrhaftig- 

keit glei 42 Pfd. Heu, oder tanfend Pfo. gleich 
247 Pfd., oder ungefähr 4 Pfd. gleich 1. Ein 
Morgen Kunfelrüben giebe demnach. fo viel thie- 
rifche Nahrung wie 34 Morgen Wiefen, und 
wenn nach dieſem Verhaltatz der Ertrag einer 

| Wieſe 
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Wieſe 6. Rthlr. P. Morgen werth iſt, ſo iſt 
der Ertrag eines Morgens Runkelruͤben 191 
Rthlr. werth; folglich ſcheinen die Runkelruͤben 
die Kartoffeln zu uͤberwiegen. 
BReaohl. Ein Morgen Kohl. giebt 36 ‚990 
Pfd. Mac: Midleton und Mure find 174 bis 
76 Pfd. Kohl in der Nahrhaftigkeit gleich 29 
Pfd. Sen, Mac) Turner mu Smalt frag ein 
.  Maftochfe etwas weniger als den sten heil 
... feines Gewichts bayon. Nach erſterem ein Ochſe 
‚ von go Stein taͤglich 15 St.; nach letzterem 
ein Ochſe von 60 St. toͤglich 12. St.; nach 
Scroop ein Ochſe son 100 St, ı2 St., ngben 
« 1509 Pr. Heu überhaupt, und war in 16 
Wochen vollfommen. fer. Ein Morgen Kopl 
giebe demnach fo viel Nahrung alg 3 Morgen 
Wieſen, und die Arbeitskoſten des Kohls find 
etwas geringer als, bei den Runkelruͤben. Die 
Milch erhaͤlt vom Kohl keinen unangenehmen 


Beigeſchmack, wenn feine angefaulte Blätter 


gegeben werben; find aber nur wenige von die⸗ 
ſen darunter, fo. verſpuͤrt man «8 ſogleich am 
Geſchmack. Die Kühe,. die vom Grafe oder 
.. Klee. auf Kohl geſetzt werden, ‚freien it den er. 
ften Tagen nmicht (ehe: ſtark, in den folgenden 
.. aber. immer. mehr davon.‘ Drey Kühe, melche 
im. Detober auf ber Weide an Milch fehr ab» 
genommen hatten, wurden von einem englitchen 
Landwirthe auf Kohl geſetze und eshielten davon 
fo viel, als fie freffen wollten. Sie fraßen den 
1ften Tag 129. Pfp., den zten 266, den zten 

37 
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- nachdem fie zum Erſtenmale zu Heu gemäher 
-. yonrden,. . Diefes Heu bleibe auf den Grasfopr . 
.. reln in Seimen ftehen, und diefe find mit Bew 
J ‚unungen gegen das Vieh verwahrt. Iſt es 
an mit dem zweiten Wuchs des grünen Gras 
: fe8- vorbey, fo wird dem Vieh, welches den 
ganzen Winter auf dieſen Koppein bleibt, dos 
«Sen vom. erſten Wuchſe gegeben. Das Vieh 
erhaͤlt es daun täglich dreymal aus Krippen von 
:: grober. Korbarbeit. Dieſe Korbkrippen find auf 
dicke Stofen, die einen Fuß über dem Korb 
hinaus ſtehen and. 13 Zoll von einander entfernt 
ſind, geffuchten; Dazwifchen muß das Bieh ſei⸗ 
- "nei Kopf ſtecken und ‚gewiffermaßen einflemuten, 
‚am zu freſſen. Diefe Einklemmung bat den 
J Nutzen „ Haß das Vieh beim Freſſen nicht mit 
den Köpfen amherſchlagen und das Heu dere 
ſtreuen kann; auch werven pie ſtaͤrkeren dadurch 
abgehalten umberzulaxfen und bie ſchwaͤcheren 
au verjagen. 
Es wird in England aber noch eine andere 
* Maſtung fuͤr den Winter hetrieben, welche ne⸗ 
ben. etwas Ken zuweilen in Korn» und Hülfen- 
frächeen, hauptſaͤchlich aber an Oelkuchen und 
Leiuſaat beſteht. Dieſe Maſtung wird in vieh— 
reichen Gegenden ‚von einigen fehr im Großen 
‚betrieben, und es giebt Farmer, die jahrlich 100 
bis 150 Stuͤck auf dieſe Weiſe fett machen. 
Da die Lemſaamenkuchen zu dieſem Behuf ſehr 
„Rat gefuche wurden. und fie daher bebeutend im 
Vreiſe Rügen, fe wurde. bie amerikaniſche Lein⸗ 


ka a 
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magere aus dem Zuge gefaufte Ochſen machte 
Mr. Moody in 8 Wochen völlig fett damit, 


außer einem Zuſatz von etwas Heu, welches 
immer dabei gegeben wird, 


Die. Körnermaftung wirb jetzt niche mehr 
fo ftarf als vormals in England betrieben, da 
feit mehreren jahren der Gerreidepreis zu hoch 
geſtanden hat um vortheilbaft feyn zu Fönnen, 
. und wo diefe Maſtung jegt noch gefchiehe, da 
fegen. die Inhaber folcher Maflungen eine Ehre 
darein ungeheuer ſchweres Maſtvieh zu lieferh, 
um die auf dem Smithfield⸗Markte ausgeſetzten 
Peeie zu gewinnen. 


Auf den "Smithfield- Marfte erden jährlich 
Mefterinafe Ausftellungen von Ochfen gehaften, 
"und gemiffe Preife, die von einer Societaͤt aus— 
geſetzt find, werden von.einem Ausſchuß von 
Kunſtrichtern denen zu erfannt, welche das 
ſchwerſte Maſtvieh Tiefgrn, Daper iverden bie 
Landwirthe dadurch Angereißt Das Vieh bis zu 
einer ungeheuren Schwere und Fettigkeit zu trei⸗ 
ben. Die Preiſe ſolcher Ochſen find 100 bie 
126 Guineen, ungeachtet die beiden beſten noch 
eine Prämie von 40 und 30 Po. Sterling 
"erhalten, alſo eigentlich den Preis davon tragen; 
„aber auch nur diefe koͤnnen jo theuer bezahlt 
werden, weil die Schlaͤchter nur das Fleiſch 
‚von diefen "zu befohders Hohen Preifen (08° wer⸗ 
den, auch manches Stuͤck von andern zugleich 
weſchlachteten Ochſen geht unter dieſem Ranmfen 

Kart 
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benußt wirb oder in Anſchlag koͤmmt, ſondern, 
befonbers in den Küchen der Reichen und Gros 
Ben, gänzlicy verloren gehe, fo wurden unter der 
Direction ded Lord Sommerville noch andere 
Ausßeflungen in London veranftaltet, und Preife 


für fette Ochfen und Schafe unter beflimmteren 


‚ Bedingungen feltgefeßt. Lord Sommerville fegte 


nehmilich einen Preis auf das beſte paar Ochſen, 


welches gearbeitet bat, um Korn. oder andere 


menſchliche Nahrung hervorzubringen, ohne je⸗ 


mals ſolche gefreſſen zu haben. Es muß nehm⸗ 
lich dargethan werden, daß ſie nicht nur keine 
Are von Korn erhalten haben, ſondern daß auch 


das Stroh, welches fie erhielten, rein ausgedro⸗ 


ſchen geweſen; auch follen fie keinen Buchweitzen 


und. Feine Kartoffeln erhalten haben, und wenn 


‚ihnen Oehlkuchen gegeben worden, fo muß bie 
‚Suantjrät berfelben beftimme feyn, Damit dem⸗ 


nad) eis Abzug. von dem Vorzuge eines ſolchen 
Ochſen gemacht werden koͤnne. Der edle Lord 


„„Kaste hierbei die Abſicht die Landwirthe bei dem 


„gewöhnlichen Gange einer vortheilhaften Wirth: 


Fſchaft zu erhalten, und die Preiſe, die ausgeſetzt 


.7 


wurden, bezogen ſich nur auf diejenige Landwirthe, 


weiche dieſen Bedingungen nachkamen, ſie waren 
„abet nicht, fuͤr diejenigen, welche ihren Ehrgeig 


darin ſetzten außerordentliches Maſtvieh aufzu⸗ 
ſtellen, und es lange uͤber die Zeit behielten, 
wo es reif für den Schlaͤchter iſt. Zus dieſer 
Ausſtellung werden nur Herefotdſche and Des 
vonſche Ochſen zugelaſſen. . 
Das 





Rindoviehzucht. 49. 


Im Gäzen iſt die Stallmaſtung in Eng- 
and noch fehe: ih ihrer Kindheit, fo ſehr fich 
auch ‚mehrere‘ englifche Scheiftftellee dafür ver⸗ 
wendeten ; befondere bat dies Sir J. Sinclate 
gerhan, deſſen Schrift über Stallfütterung und 

deren Einfiaß ahf das ganze Wirthſchafts ⸗Sh⸗ 
ſtem auch in England großes Aufſehn erregte; 
pa man ſich aber, wie es ſcheint, von dir 
"Möglichkeit: einer folchen Fütterung niche über 
‚zeugen kann und immer noch bezweifelt, daß 
Das Vieh gefund dabei bleiben koͤnne, fo wird 
fie, auch wohl ſobald noch nicht Zingeführe were 
den; obgleich fie von großer Wichtigfeit in dies 
ſem Lande ſeyn wuͤrde, da beſonders um Lon⸗ 
don der Weidegrund in ſehr hohem Pbeiſe ſteht. 
Bon ‚der wirklichen Einführung einer ſolchen 
Stallfuͤtterung findet 'Man in allen engliſchen 
Schritten‘ nur zwey Beiſpiele angefuͤhrt; eine 
zu Leeds, wo ‚die Kühe im Sommer mie fri⸗ 
ſſchem Grafe und Klee: auf: dem Stalle gefüttert 
werden, und“ kine andere bei Johnſton zu Nils 
houſe bei Kirknewton. Diefer: tiße indeflen die 
Kühe des. Nachts im Sommer auf die Koppel 
Sehens: im "inter ‚rpalcen fie: eine Ar Brub⸗ 
futter u 
: Die engen Biehmäfler ſeben Kun“ noch 
beſondere darauf,“ daß das: Vieh, welches fe 
zur Maftung beſtimmen, auch zunimme; fobalb 
daher sein Maftochfe: im Verhaͤltniß -des Futters 
und im Vergleich: mit den übrigen in etlichen 
—8 nicht. gehoͤrig zunimmt, ſo ſuchen fie 
lechnEnc. xxiv. Theil. D W 
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haͤltniß giebt, fo wollen wir nur folgende Beob⸗ 
achtungen von Hutcheſon Mure anführen: 

Ein Irrlaͤnder wog: lebendig 92 Stein, 
geſchlachtet 48 St. ı Prd., die Haut 6 Stein, 
10 Pfd. und das Talg 3 ©. 6 Pfd. — Ein 
“ anderer Irrlaͤnder: lebendig 96 St., gefdylachree 
53 St. 6 Pfo., die Haut. 6 St. und des Talg 
5 St. — Ein Schottländer: lebendig gı Se., 
geſchlachtet 44 St, bie Haut 5 Et. und das 
Talg + St. — Eine felbft gezogene Starfe: 
lebendig 67 St., gefchlachtet 35 St. 13 Pfd. 
die Haut, 4 Et. 4 Pfd. nnd. das Talg 3 St. 

7 Pfb. — 69 Race⸗Ochſe bei Graf Orford 
og: febendig 103 St. und gefchlachter 64 St. 
ıo Pfr. — Ein anderer: lebendig. 75 St. 
und geſchlachtet 43 St. 2 Pfd. Hieraus gehe 
hervor, daß je fetser und auegemäfteter ein 
Thier ift, um fo größer ifl auch das Verhaͤlt⸗ 
niß des Schlachtegewichts gegen „Daß. lebende 
Gewicht, weil die Knochen des Kopfes, bee 
Beine, die Haut, das Blut und ſelbſt bie Ein⸗ 
geweide wenigſteng nicht ſo ſtark wie die Fleiſch⸗ 
theiſe zunehmen; bei mageren und ſchwach ge⸗ 
maͤſteten Thieren beträgt. das Schlaͤchtergewicht, 
mit Ausnahme des Talgs, ungefaͤhr die Haͤlſte 
des lebenden. 

Wir fommen, nun m. den Viehhoͤfen, oder 
zu ben che en. ber. Engländer ihr. Vieh zu 
laſſen. jehhof iſt Die eigentliche Stal⸗ 
lung der sinne, denn das Vieh blejbt bei 
den meiſten Wirthſchaften Sommer und Winter 
D 2 | m. 
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| Hof beſtreuet wird und zur Miſte dient, fa ift 
er nice nur trocken, fondern er bat auch eine 
ſolche Lage, daß er weder uͤberſchwemmt werden 
noch abfließen kann. Auch ift der Hof fo eih« 
gerichtet, daß dag Vieh, wenigftens im Winter, 
nach allen offengefaffenen Weideplaͤtzen frei -ein 
und ausgehen kann; und eben jo verhält es 
ſich auch in Anfehung der Abfahrt des Miftes, 
Ueberhaupt iſt der Viehhof fo geräumig einge _ 
richtet, daß das Vieh volfommen Plag hat | 
darauf herumzugehen, und das verfirenete Fuiter 
aufzufreſſen. 

In einigen bedeutenden Wirthſchaften findet 
man auf den Viehhoͤfen noch beſondere Einrid)- 
ungen bon denen‘ wir nur hier zwei der vor⸗ 
züglichften erwaͤhnen wollen, da fie ſich auf ‚eine 
Art von Stallinaftung beziehen. Die erſte Ein⸗ 
richtung iſt ein 15 Fuß breiter. Schoppen deſſen 
Sänge ſich nach der Menge der Stände richtet. 
Auf ber Nord» oder Oftfeite hat er den Tropfene 
fall, ift daſelbſt 6 Fuß hoch und iſt zu; auf 
der Welt» oder Suͤdſeite iſt er offen-und ruhet 
blos auf Ständern. An ber Wand herunter 
geht ein fchmaler Futtergang 34 bis 4 Fuß 
“ breit, der blos durch eine Kripye abgetheilt iſt. 
Die Biehftäride find mit Latten, Pie von einem 
Ständer zum andern gehen, abgetheife und etwas 

. über 8: Fuß breit, Jeder ‚Stand hat feinen, 
. ebenfalls mie Ratten ſeicht abgetheilten Verſchlag 
nach dem. Hofe hinaus, gleichſam feinen. beſon⸗ 
dern kleinen Hof, an deſſen äufferer Seite das 
Dieb 
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her engliſchen Rindviehzucht etwas auffallendes 
und ſonderbares finden, welches mehr auf Lieb⸗ 
yaberey und Gaumenkitzel : Tifchlurus) binden» 
tet, und welches den zu erlanggnden Vortheilen 
in oͤkonomiſcher Hinſicht gar nicht entſpricht, 
aber dagegen ſpricht manches andere wieder tehe 
“en, und fönnte mit unferer Molkenwirthſchafe 
vereint ein weit eintraͤglicher Erwerbequell wer⸗ 
den. Der Engländer haͤlt nun einmal Die Ver⸗ 
= edfung der Racen und den Maftungsberrieh femes 
Dauptgugenmerks würdig, da er die ganze Vieh⸗ 
suche mehr zur Fleiſch⸗ und Fetterseugung bes 
nutzt, dagegen fteht bei ihm die Molkenwirth⸗ 
ſchaft mehr im Hintergrunde, die bei uns mies - 
der einen Hauptzweig ausmacht, da wir unfee 
Augenmerft mehr auf die Milch⸗ und Butter⸗ 
production richten. Wetteifern koͤnnten wir da⸗ 
her ſehr gut mit den Engländern in Hinſicht 
des Betriebes, : da "unfere Viehzucht durch dem 
‚geringeren Aufwand bei Gewinnung unferer 


Produkte, bei den Vortheilen, ‚die wie bei 


der Stallfürterung einerndten in den naͤm⸗ 

- fichen Verhaͤltniſſen ſteht, worin die Eng⸗ 
laͤnder ſich mit der ihrigen befinden, ‚ a. fie . 
weit mehr Koſtenaufwand erfordert. Es iſt 
uͤberhaupt zu bewundern, daß der Preis des 
Fleiſches gegen den Preis anderer Dinge in 
England nicht höher ſteht, da doch daſelbſt 


eine weit groͤßere Nachfrage nach thieriſchen 


Produkten iſt, und auch ſchon zum Einboͤckeln 
auf den Schiffen ein bedentender Tbei ver⸗ 
| brauche 
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braucht wird. Sollte nm auch dag Fleiſch 
dort etwas höher im Preiſe ‚gegen das unſrige 


ſtehen, fo iſt auch nur die Rede bei ihnen von 
gutem Kernfleiſche, da man eine wenig bewach⸗ 
ſene Knochenmaſſe gar nicht zum Verkauf bringt, 


| wie es bei uns häufig zu geſchehen pflegt, amd 


auch viele Theile, Die bei uns mit nad) dem 


: Gewichte verkaufe werden, bei. den Englaͤndern 


nur als Abfall gelten und zu einem ſebr· ge⸗ 
ringen Preiſe losgeſchlagen werden. 

Obgleich die Molkenwirthſchaft, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, bei den. Engländer nur 


— als ein Mebenzmeig angeſehen wird, fo iſt doch 
der frifche Verkauf der. Mitch in der Mächbar 


® 


ſchaft von großen Städten, befonderg in Lon⸗ 


don, ſiehe Seite 28.) ein Artikel von großer 
Wichtigkeit; denn man rechnet, daß eine Kuh 
. nahe um London dem, der fie haͤlt, jährlich 
. 41 Pfd. Sterl und ı Schill. (zu 64 The, Preuß, 


Cour das Pfd. Sterl, gerechnet, 266 Thle.20Gr.) - 
einbringt, wenn er nämlich. die Milch an die 


Hoͤcker, die fie nicht nur abholen, ſondern auch 
ausmilchen, verkauft. Die Mitch Confumtion 


- 
DR 


‚int: ‚London wird. jahılid) anf 492,600 Pfd. 


Sterl., nach obigen Maaßftabe. Preuß. Cour. 
3,201,900 Thle., täglich ungefähr auf 135€ 


Pd. Sterl., 8775 Thlr., angeſchlagen; welches 
freilich fehr berrächtlich ift, aber fih auch nur 
auf die großen Städte allein bezieht, we bie 


- Küherey- Haltung einen eigenen Zweig bildet, ber 


‚den Inhabern Po einigen Vortheil gewaͤhrt, 


i aber 
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ben. ‚auf- das Land hat dies gar Feinen Ein- 
finß,. wo die Milch Confumtion, außer den 
Gegenden. mo Käfe gemacht wird, fehr gering 
ift, da der Engländer fehr viel_ fettes Fleiſch 


: aber dagegen weit weniger Butter genieft. 


Auf-das Milchvich wird daher, in Hinſicht' der 
Milch, wenig. Aufmerkſamkeit verwender, und 


da die (Engländer unſere fo zweckmaͤßige und 


. Gewinn bringende Stallfütterung ‘wenig fennen, 
- fo wuͤrde auch bier nicht viel .WBortheil heraus 
kommen. Cinzelne kleine Erfahrungen, weiche 


. auf Stallfütterung hindeuten, haben fie indeffen 


doch, fie nennen es Soiling, das beißt, eine 
Fuͤtterung mit grünen gemäheten Gräfern und 


 r Kräutern; es werden folche auf dem Gtalle, 


euf dem Viehhofe oder auf einer Koppel gege 
.. ben. Sie haben auch noch mancherley andere 
...fehr zwecfmäßige Einrichtungen, als leicht fortzu- 
bringende Schoppen, DBerpfählungen, an welchen 
. die Kühe: auf den Futterkoppeln felbit befeftige 
werden; wo ihnen ihr Lager geſtreut nnd ber 
Miſt Hinter ihnen in einem Wall aufgehäuft, 
vorne aber eine leichte Bretterwand gesogen 
wird, Dieſe Futterungsart wird aber nicht 
" fortdauernd betrieben, wenigſtens giebt es davon 
nur aͤuſſerſt feltene DBeifpiele mit Milchkuͤhen, 
mehr hingegen mit Maſtochſen. | 
In den reichten Marfchgegenten Englands 
- wird mehrentbeils auf eine Kuh 2 engliſche 
Acker Weideland, wovon der Acker ı5 Pfd. 
Sterl. Pacht thut „ und a Acker Wieſe zur 
Win⸗ 
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Butter und 4 Millionen Ctr. gefalzenes Rind» 
fleiſch aus. 


Milbillers Henddas ber it ber europaͤiſchen 
Gtaaten, aſte Abth. & 


Die Schweiserrindoiehsucht, beſonders im 
Canton Appenzel. Wie koͤnnen zur Kunde ber 
Schweijerrindviehzucht nur einen ſolchen Canton 
wählen, der fich vorzüglich mit diefem Zweig 
ber Defonomie befchäftiget und von dem ſich 
größtentheilg diefe Zucht über das ganze Schwei⸗ 
zerland verbreitete, das heißt, in Hinſicht der 
Eigenthuͤmlichkeit und des Wortheils ben fie, 
durch die Vetriebfamfeit und das emfi ge Stu 
dium feiner Bewohner, gewährt. | 


Urfprönglich war das. Appenzeflerland nichtg 
anders ale Viehland, und in Appenzel ⸗Inner⸗ 
rooden, wo fich die Lebensart der Alten noch 
ziemlich unverfälfch erhält, iſt bie Viehzucht, 
| ums befonders die "des Rindpiehs, vereine mit 

der Alpenwirthſchaft, für die dortigen Einwoh⸗ 
ner der wichtigfte und faft ber einzige Nah⸗ 
rungszweig. Mach Ebels Berechnung ernaͤhrt 
Appenzel⸗ Innerrooden während des Sommers 
mehr als 15,000 Stüf Rindvieh aller er, 
_ wovon im Sommer gooo Kühe auf den Alpen 
meiden und im Winter 6000 im Sande blei⸗ 
ben follen, 

Die eigentliche Stammrace des Appenzeller 
Rindviehs ift von ſchwarzbrauner Farbe, und 
biefe zaht der Bauer au den wefentlichflen Vor⸗ 

zügen 


' \. mt 

6 Wiindviehzucht. 
yügen‘ der Schönheit feiner’ Kühe. In der Norm: 
verlange .er, daß der. Kopf feiche und kurz, die, 
“Hörner nicht ‚lang und beinahe gerade ausſte⸗ 
ben, der Leib miche eig, fondern rund und 
die. Füße kurz umd gerade feyn; der Schlauch 
ſoll am Kinn anheben und bie zu den Knieen . 
.. nieberhängen., Je mehr dieſe Vorzuͤge an- ei- 
—Nnem Stuͤck Vieh gefunden werden, deſto lei⸗ 
denſchaftlicher bezahlen es die echten Kuͤher. 
Die Farbe .allein- thut ſchon ſo viel, daß unter 
... ‚zwei. gleich ſchoͤn geformten, aber an der Farbe 
von ‚einander zunterfchievenen Kuͤhen, für Die 
ſchwarzbraune einen Louisd’or mehr. bezahle wird, 
und daß mancher Senn (Kühbauer) darauf ſtolz 
iſt, wenn fein ganzes Sennenthum von 30 big 
40 Kühen einzig aus fchmarzbraunen beſteht, 
. obgleich man übrigens die rothbraunen für die 

beften Milchkuͤhe haͤlt. | 
Jeder Senn fuche ſich eine Heerkuh aus, 
die nicht nur obige Eigenſchaften beſitzt, ſon⸗ 
dern auch eine gute Weiderin iſt, das heißt, 
immer auf den beſten und fetteſten Plägen gra⸗ 
ſet und felbige nicht nur bei der Huͤtte, fon 
dern in det aanaen Alp herum aufſacht. Die 
fer hänge man denn vorzüglich die Meidfchelle 
er, bie fie, :fo lange das Vieh im Grünen 
weidet, träge, und welche daher immer an ber 
Spige der Heerde fleht und dem andern Vieh 
zum Wegweiſer dient. Die Kühe beobachten 
unter fich auf den Alpen einen gemwiffen Rang, 


ben nur die Stärke beftimme, fo daß die fkär- 
fere 
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kere der ſchwaͤchern allezeit weichen muß. Selbſt 
wenn eine fremde Kuh erkauſt und zu den uͤbri⸗ 
gen geſtellt wird, hat ſie mit allen nach und 
nach zu kaͤmpfen, bis daß ihr Rang entſchieden 
iſt; und man hat ſogar Beiſpiele, daß wenn 
zwei gleich ſtarke Heerkuͤhe zuſammen kamen, 
man durchaus genoͤthigt war, fie von einander 
abzufondern ‚ indem fie ſich ſonſt einander auf 
gerieben. haben würden. Da nun die Alpen 
nicht nach ihren verfchiebenen Abtheilungen, oder 
Befiseen durch Gehege von einander, verfchies 
den find, fondern offen ba flehen, und bie 
Kuhe überall, wo fie aus eigenem Antrieb 
wollen, ‚meiden Fönnen, fo liege jedem: Senn 
fehr viel daran, daß feine kleine Viehheerde 
‚eine gute Anführerin Habe, der denn die uͤbri⸗ 
gen ftets nachfolgen. Diefe Kuh wird jede 
mal zuerft gemolfen und geht dann auch wieder 
zuerſt von ber Hütte hinweg auf bie Weide, 
wohin ihr dann eine, nach ber. andern nach⸗ 
koͤmmt. 

Auf dieſe Weile. weibet nun , jeder Haufen, 
‚bas beißt, jebes Sennthum beifammen anf ei 
genen Plögen, und es ift wirflich zu bewundern, 
daß fich Kühe fo verfchiedener Sennten auf den 
Alpen gar nicht untereinander vermifchen, fon 
dern jedes feine. eigne Weidepläge wählt, bie 
es nicht verläße, ‚und. wobei eines dem andern 
keinen Eingriff thut. Wenn ein Sennten von 
feinem ſelbſtgewaͤhlten Weidefteich weggejagt wird, 
welches aber ſtreng verboten if, fo läuft. bie 
N ” | Heer 
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Mutteri, Frauenmaͤntelli, Rohmblume und Ros⸗ 
epich halten die Bauern im. Appenzelleriand 
ebenfalls. für die butterreichſten Alpenpflanzen. 
"Eine Milchkuh Haft man gewöhnlich fo lange 
bis fie 6 bis 7mal gekalbt har, und dann ma⸗ 
ſtet man fie zum Nbfchlachten. 
Drer Preis des Rindviehs iſt jet, gegen 
aoch vor dreißig Jahren, außerordentlich geftie- 
gen, Eine 4 Centner fchwere Milchkuh von 
den angeführten Eigeufchaften koſtet jege 100 
Fl., obgleich der Anfaufspreis oͤſiers abwech⸗ 
ſelt, je nachdem die Jahrgaͤnge fruchtbar oder 
unfruchtbar find, oder Heumangel oder Ueber⸗ 
fluß vorhanden iſt. Man hat daher ſchon um 
45 bis so Gulden eine gute Milchkuh ver 
kauft, und fie öfters auch mit a5, 18 bis 20 
Sarolin- begabt. Im Durchſchnitte wiegen die 
Schweizer. Land-Kühe 4 bis 44, auch 5 Em. 
Schweres Gewicht, 6 Ctr. ſchwere Kuͤhe gehören 
su den Seltenheiten. | 
Ein einjähriges Kalb uennt man. im Ap⸗ 
‚penzellerland ein Galtlig; wenn es tragend ift, 
ein Kalbeli und erft, wenn es gefalbt hat, eine 
Kuh. Ein einjähriger oder noch jüngerer Stier 
heißt ein Kälberftier, ift .er älter, blog ein Stier, ' 
Gewöhnlicd wird den Kühen bei dem erften. 
Erwachen ihres Inſtinkts der Stier zugelaffen, 
weiches. meiftens fchon mit einem und einem hal⸗ 
ben Jahre ihres Alters geſchieht. Eine Kup 
aber die gekalbt bat, führe man erſt, wenn es 
der Inſtinkt das zweite ober drittemal fordert, 
= | | zum 
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* . 
In den erften 5 Wochen giebt man ihnen we⸗ 
nig nahrhaftes Futter, fondern Hält fie ziemlich 
ſchlecht, nämlich: man giebt ihnen nur abge 
rahmte, ober gute, jedoch mit Wafler oder 
Schotten vermifchte lauwarme Mil, in welche 
die Sennen bisweilen nody den Vorbruch legen, 
das heißt, den oben auffchwimmenden Zieger 
von der zweiten Scheidung bes Käfewaflers mit 
dem Saur. Nach Verfluß diefer Zeit verbeffere 
man ihte Nahrung, und giebt ihnen ganze Mil 
und Sieger, wobei inan fich der ſehr ſtarken 
Ziegenmilch mit vielem Vortheil bedient. 


Gleich vom Aufange an hält man das Kalb 
von der Kuh im einem befonderk Stall abge» 
ſondert, welcher vorzüglich rein und teorfen ge⸗ 
haften wird, Hauptſaͤchlich gedeihen fie bei den 
Sennen am beften, welche Butter und Käfe 
machen; bie, wern der Käfe aus der Schotten 
iſt, diefe noch einmal fcheiden, und alsdann den 
dadurch erhaltenen weißen Zieger herausnehmen, 
feldigen mit guter Geiß⸗ oder Kuhmilch vermis 
fchen, und diefe Mifchung dann den Kälbern zur 
Nahrung geben, wodurch fie niche felten in 7 
bis 8 Wochen zu einer Größe und Schwere 
‚ von einem und einem Halben Ctr., und in 12 
bis 15 Wochen von d bis 3 Ctr. anmwachfen. 
Bisweilen vermifche auch der Senn bie Mil) 
mit Niedel (Rahm) und dem feinften weißeſten 
Mehl (Schildmehl), wodurch die Kälber außer⸗ 
ordentlich fett werden. 
Oec. techn.Enc. CXXIV. Theil. E Dmtt 
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Damit die. Maſtkaͤlber in den erſten vier 
Woche keinen Verſuch wagen, Heu zu ſreſſen, 
dag ihnen ſchaͤdlich werden koͤnnte, auch das 
Waugena am Eiter der. Mutter unterlaſſen muͤſſen, 
..f0. legt man, Ahnen eine Art von, einem. hälzer- 
„nen Maulkorb an. Die Zucht⸗ oder Kuͤhlikaͤl- 
“her, die. man aufyfehen,. will, ‚werden, im. Ans 
Tange- beſſer und nachher immer ſchlechter gehal⸗ 
Iten, bis endlich das Gerränf: einzig aus friſchein 
Waſſer beſteht. Iu den erſten 8 bis 10 Fa- 
„gen aͤßr man. fie an,.dem Siter der. Kuh⸗ ſau⸗ 
gen, fo,, viel fie ‚wollen, nachher tränft. man, ‚im 
Anfange mit ganzer Milch und Schotten, wor⸗ 
„auf ‚nen. ihnen vom heften immer mebr.abbricht, 
‚und fie nach und nad) an dürres und grünes 
- Futter, zu ‚gewöhnen ſucht. Man traͤnkt fie7, 


12, bis ı4, meiſtens aber: nur 10 Wochen lang. 


Eigentliche⸗ Sennen, die wanigſtens 30 big 
40, ju 50 bis 60 Kühe, ohne noch 20 bis 
30. Stuͤck ſogenanntes Jungvech (Kälber), be 
‚figen, ‚giebt eg im ganzen, Appenzellerland ‚mehr 
als 200, Die vorzüglichften, Sennen .überwin 
‚tern fo viel Kühe, als fie auf den Alpen ges 
ſoͤmmert haben, auch ‚siehen fih einige ihren 
„Biehftand, f felb nach. Jeder Senn wetteifert 
‚mit dem. andern ‚ welcher. „die. fehönften Kühe 
‚habe; jeder treibt daher, Die. Zucht und Wartung 
derſelben hoͤchſt leidenſchaftlich, und ‚die Liebe 
und Anhänglicyfeit der Appenzeller an das liebe 
Vech iſt undeſchreiblich, weiches in ber Appen⸗ 
zeller Spuüe Nachraͤßſeyn bein, 

Auf 
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7 : Huf: den, Alpen giobt man ſich wenig Mühe 
mie ihrer. Beforgung, hingegen -.im. Thal ˖ werden 
fie Sommer und Winter in deu, Ställen ge 
- flriegeit; oft gewaſchen und. mit auferordeutlicher 
‚Sorgfalt: xein ‚erhalten; ſelbſt den Schwanz bins 
det. man ihnen alsdann an einem von der Wand 
herabhängenden Seil in bie. Höhe, damit ſie 
„Sich nicht. damit beflecken. Sorgfaͤltige Senuen 
trocknen: uch jedesmal die auf, der · Weide vpm 
‚Regen naß gewordenen Kuͤhe mit “einem trock⸗ 
4. nen - Strohe oder Heuwiſch ˖ab, wobei das ‚zit. 
.. ternde: Vieh ganz ſtill Hehe, nnd. ſich dadurch 
ſehr exleichtert fühle. Fault Gennen bedienen 
Fich dieſes natürichen Deo nſtett bes Sigies 
geine-: ir 
y Die; braucht. ber. Kilpier. (Apanpirte) Kind 
om Peitſche gegen fein. Vieh, feine Stimme 
‚sdeitet und vegiert es, wohin “er mill, mie: wird 
„ber nicht voͤllig rohe Senn feinem. Vieh fluchen, 
zutraulich verſammelt es ſich um ihn her und 
rfrißt ihm Salz aus der Hand; die Thiere ſchei⸗ 
men gleichſam auf fein Geſpraͤch mit ihnen zu 
hoͤren, kennen wenigſtens ihren Nahmen und 
„.eilen mitten: aus, ber Heerde Heraus, wenn; er 
fi e ruft, ſo daß ihr gefelligeg Leben mit dem 
„Meipfer- faft unglaubbar ‚wird, wenn man fich nicht 
ſelbſt von. Kiefer: Eintracht, dieſem Ginderſtaͤnd⸗ 
nf der ⸗Thiere mit „dem Menſchen mit Augen 
». überzeugt hat. Koͤmmt ein Fremder auf bie 
Alp, fo verfammelt ſich das Vieh, beſonders 
Kindes: und Schafe, fee u ih, begaffen 
ihn 
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Schere eier Kuh nur durch die Dörfer an, 
anm damit die Pracht des Aufzuges zu erhöhen, 

außerdem trägt fie ein Senn an einem Stock 
auf dem Rüden, weil man bie Erfahrung ger 
maacht Bat, daß das lange Tragen einer folchen 
Schelle der Kup ſehr fchadet, ihre Lunge nach 
” amd nad) fehr ausdehnt, und fie im Alter daͤmgfig 


und für die Schlächter beinap! unbgauchbar macht. 


| Die ſchoͤnſte Kup einer Sennerei, die foges 
nannte Heerkuh oder Ringer, weiche Immer an 
der Spige der Heerde ſteht, und dieſe auf bey 
Weide anführt, hat auf dee Weide eine ganze 
Leine Glocke an, welche man die Weideſchelle nennt. 
Der Senn, welcher bei ber. Auf» und Ab⸗ 
fahrt dee Alpen, wie man im Fruͤhjahr dem 
Auszug auf die Alpen und im Herbſt die Zus 
rxruͤckkunfſt ins Thal nenne, oder bei den Wan⸗ 
derunger in entfermte Heuſtadel den Zug felber 
aufuͤhrt, erfcheint dann, ſelbſt mitten im. Win⸗ 

ter, in einem feinen weißen Hemde, die Semel 

.' bis über die Ellbogen ‚aufgerollt, . entweder in 
einer rothtuchenen Weſte oder ohne Diefe, mo 
dann ein rothſcharlachner Hoſentraͤger über Bas 


Hemde herunter hänge, in dem dev Mame von 
dem Eigenthuͤmer der Heerde, die Jahrszahl ıc. . 


ſchoͤn eingenaͤht iſt, und der die gelblichen, bis 
auf die Knoͤchel herabhangenden zwillichnen Bein⸗ 


kleider hält, die ohue dieſen herabfallen mürden, 
weil ihr Bund. ganz kurz und weit iſt; ein Diele 


eckiger Hut, der oft mit Straͤußen aller Art be⸗ 
ſteckt iſt, deckt den Kopf, und ein neuer ſchoͤn 
ge⸗ 
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Keraͤhe (eine Art Taſche) alles -Nöchige ädf dem 
Ruͤcken nad, der. alsdann anſtatt bes oͤbigen 


Knechts den Kuͤhen nachfolgt. Bisweilen wer⸗ 
den die Kaͤlber und Schweine unmittelbar hin⸗ 


‚ter den Kuͤhen hergetrieben, bisweilen werden 
ſie aber erſt nach ein paar Tagen 'abgeholt. 


Geht es auf die hoͤchſten Alpen, wo das 
Vieh ſtark bergan ſteigen muß, und wo die 
Slocken an den Feiſenſtoͤcken zerſchlagen wuͤrden, 
ſo tragen die Hirten die Alpenſchellen voran und 
läuten mit denſelben, wo ihnen alsdann die 
Kühe auf den Fuß folgen. | 

Nach der Aipenfahre im Feühling ſehnt ſich 
nicht nur allein der Senn, den wirklich alsdann 
‚ein rechtes Heimmeh nach den Alpen‘ anwandelt, 
fondeen man kann es fogar an dem te bes 


merken, dafs felbft dieſes eine Ungedulde, eine 


Unruhe in dem Stalle zeigt, Tobald bie ges 
wöhnlihe Zeit der Alpfahrt herankoͤmmt, oder 
‚durch einen außerordentlich langen Winter ver⸗ 
zoͤgert worden iſt. 

Auf den Alpen werden die Kuͤhe durch den 
Geſang des Sennen zuſammen gerufen, wel⸗ 
ches die Appenzeller loͤcklen oder zauren oder 
: rugufen, oder rugäsfen nennt. Sein Lockge⸗ 
fang ft verfchieben von dem für Schafe, Schwei⸗ 
ne und Ziegen, und mie deutlicy die Kühe die 
Stimme ihres Hirten kennen, zeigt fich Daraus, 
dab fi fi e, fobald er zu locken ober zu rugufen 
anftimmt,.aus der Ferne zu ihm hineilen. Die⸗ 


fes Locken oder Rugufen hat Feine Worte, fon- 
bern 
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aus dem Appenzellerland gekaufte Kuͤhe weiden, 
der Beſehl gegeben, den Kuhreihen dort nicht 
zu ſingen. 

Eine gleiche Wirkung macht auf die Alpen⸗ 
£ühe die große Alpſchelle. Wird eine Alp⸗Kuh 
in eine zahmere Gegend verlauft, wo man fie 

in den Wtefen und Heimathweiden fönmert, und 
- fährt von ungefähr ein Senn mit feinen Kühen 
und dem Alpengelaͤut vorüber, fo fpringe fie 


öfters über Hege und Stauden, der Aipenfchelle 


und beim Alpenvieh zu, fo daß der Befiger der 
Kuh Mühe hat, fie wiederum zurüc zu bringen. - 
Gegen die Syunde zeigen die Kühe im Ap⸗ 
penzelleriande, vorzüglich auf den Alpen und 
erntfernten Beiden, einen unverföhnlichen Haß. 
- Sobald daher eine Kuh einen Hund erblict, 
ſtellt fie ſich ſogleich zur Gegenwehr, indem ſie 
ihm. ihre Hörner darbietet und niche nur ſtill⸗ 
fiehend fich zu vertheidigen ſucht, fondern ihren 
Schwanz in die Höhe wirft, mie den ‚Hinter 
fügen um fig fchläge, auf den Hund zuläuft, . 
und ihn fo, oft bis an das Eude dee Weide, 
verfolgt, Nicht felten kommt der Herr des Hun⸗ 
des dabei in Gefahr, indem der Hund zu fei- 
nem Seren binläuft, und bei ihm Schug ſucht, 
die Kuh aber fortfähre auf den Huud loyuftür- 
. ‚men, und von bem erfieren nur durch ben hef⸗ 
tigſten Widerftand zurück getrieben werden Fann, 


Iſt ein Hund ’geoß, ober widerfegt er fh, fo 


vereinigen fich nicht felten mehrere Kühe mit⸗ 
einander, ae einen Kreis um gr und 
nn | rden 
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wuͤrden denſuben unfehlbar toͤdten wenn er 


wicht ſchnell ſein Seil in der Fluchet ſuchte. 
"Daher iſt es auch verboten, Hunde -in die Al⸗ 


pen mitzunehnmen, da: durch Tie eine Menge 
* Unannebmiichtaien und ſelbſt· Gofahr entſteht. 


— 


Wenn eine Kuh in einer Alpenweide an 


einem ſehr fteiten Ort ſchlipft, „ausrutſcht, und 
Mid nicht mehr erhaften kann, fo laͤßt fie ſich 
:= auf den Bauch. nieder, fchließe die Augen zu, 
“ Überläßt ſich geduldig ihrem Schickſale und rutfche 


nun allgemach bes Berg hinab, "bi fie entwe⸗ 
Ä ber in einem Abgrund ſtuͤrzt, oder an irgend 
etwas hähgen bleibe And davon: aufgehalten, 


oder endlich. durch einen et lee - gerettet wird, 
welcher, fo bald erden Fall ſieht, ihr gefehrem® Ä 


mit Seilen zu Huͤlfe eilt, ſie aufrichtet und fo 
i gut er kann an einen ſicheren Dre zuruͤckbringt. 


Alles Bieh wird in dem ganzen Appenzeller: 


land, ſowohl auf den Wieſen als auf ben’ Ale 
“pen, ‚bie Maͤchte hindurch in den ‚Ställen be 


-baken, bei "Tages«Anbruch wiederum auf bie 


Meide geläffen, wäßtend der größten Mittags: 
hige- aber, yon ıı bis-4 Uhr Nachmittags, 


ebenfalls wieder in den Stall gebracht. 


Wenn auf dem Gebirge ein Gewitter ent⸗ 
ſteht, das Hagel draht, der in diefen Gegen 
den fehr Häufig und heftig einfällt, fo treiben 


die Yelpler das. Vieh nach der Huͤtte, oder, 


mans fe ber Sturm uͤbereilt, wenigſtens zuſam⸗ 
men R es in einem Haufen zuſammenge⸗ 
| vice, ſe Ä ſteht es ganz unbeweglich mit 


g% 
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n»gefchloffenen Augen: und herabhaͤngendem Kopfe 
er auf: feiner. Stelle jeſt, die es dann auch nicht 
:soperläßt, wenn es audp noch fo ſtark hagelt. 
e--Merden fie bei einem emtftebenden Hagelwetter 
& zuſammen getrieben, ſo ſchließen ſie die 
ꝛ Augen zu, und rennen in gerader Linie vor fi 
„hin und flürzen fich blindlings über die Felſen 
» Dinab. . Der Kupbub, der fie zuſammen getrie⸗ 
ben hat, nimmt num. das Milchgefäß auf den 
2 Kopf, um von den Schloßen unbeſchaͤdigt zu 
...bieibens ſehr oft ereignet es fich aber, daß ber 
“ Big eine oder mehrere Kühe, auch wohl bie 
Aelpler erfchlägt: Bringt man bie Kühe noch 
—** genug vor dem Ausbruch eines Unge⸗ 
Sınpitterd in den Stall, ſo ſind ſie hier zwar vor 
dem Hagel oder dem heftigen Platzregen ge⸗ 
* fichert, ſie zeigen fü ich aber dennoch auch hier 
*2. ußerſt untuhig, zittetn vor Angſt am ganzen 
Re, und biöfen alle zufammen jammerlich, 
22 Die Gefundpeit des Viehs ift dem Aeſp⸗ 
tn Ba -son der größten Wichtigkeit, daher ift auch) 
. daß Vieh in ſeinem Lande das kraftvollſte und 
geſundeſte, und eine Appenzeller Milchkuh wird 
theurer verfauft, als eine fremde von gleicher 
Groͤße und Güte, | 
Naſſe and. falte Sommer machen das Vieh 
“ auf: den Alpen ſehr mager und unfcheinbar. 
Jedoch findet man nach den Jahrbuͤchern, im 
. Vergleich mit den andern Cantons, daß im 
Appenzellerlande hoͤchſt ſelten Biehfeuchen graffir⸗ 
en und Br ie ja ia einfanden, boch nie 
in 
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Wenn Keife im Frühling und Hetbft 
Er wird das Vieh niche auf die Weide 
gelaſſen; daſſelbe geichieht bei einem unerwartet 
noch eingefallenen Schnee, wenn das Vieh 
(chen .auf.den Alpen weiber. In allen biefen 
. Borfällen leiften die Ställe, die man auf den 
Alpen im Apyenzellerland bat, ganz borzügliche 
- Dienfte und gehören gewiß mie zu den erfien Mit 
teln bas Vieh gefund zu erhalten; da hingegen in 
- andern Eantonen, 5. B. in Glarnerland, mo 
man feine Ställe auf den Alpen har, und das 
Vieh Tag und Nacht bei heißer und rauher 
- Witterung, umter freiem Simmel bleiben muß, 
weit mehr Vieh erfranfe, wenigſtens mager und 
nſcheinbar bei unguͤnſtigen Sommern er den 
Kipen wird. 
Was num bie Menigen Krankheiten ander 
!eit, ‚welchen das Vieh auf den Alpen ausges 
ſetzt ift, fo verdienen dieſe hier Feine befondere 
"Erwähnung, da bie Kurarten des Durchfalls, 
"der Entzündung des. Euters, der Darmgicht ıc. 
hier nichts hervorftechendes haben, ſondern mehr 
. auf abergläubifche Fragen beruhen, oder body 
nur von der Art fird, daß fi), außer den 
Wirkungen der Natur, wenig Gutes von ihnen 
hoffen laͤßt. Der Aelpler macht auch nur eis 
ige: Verſuche um eine dem Vieh zugeftoßene 
. Krankheit. zu heilen, gelingen ihm dieſe nichr, 
fo haͤlt er die Krankheit für unheilbar und das 
Thier wird gefchlachtet, Bei Krankheiten die 
weniger gefährlich ſind und nur von aͤußerlichen 
| Ber 
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. @egenb.:in die audere verfauft; werden, wo ſie 
dans, au. Sehnſucht nach ihrem vorigen Wohn⸗ 
orte, .merig. freilen, -oft-:lange und anhaltend 
bruͤllen und wenig oder gar Feine Mil geben. 
1 Wie. ſehr im Appenzellerlande noch Irrthuͤ⸗ 
mer aller Art, auch in Hmßht der Viehzucht 
dherrſchen, und wie ſehr dieſes Ackervoͤlkchen Hierin, 
ſo wie im ganzen Hirtenleben den fruͤheren Be⸗ 
wohnern der Erde gleicht; dabon mögen folgende 
Beiſpiele einen Beweis geben. Erſtens glaube 
man allgemein daſelbſt, daß die gemeine Spitz⸗ 
maus, (Mus Araneus L.) den Kuͤhen in 
den: Bauch feiche, und fle im Leibe und an 
dem Euter verwünde, und fo ihr Blut fange; 
zweitens werden "die Kühe, weiche in der Ge- 
gend zuweilen mit einer Art epileptifcher Krank⸗ 
heit befalten werben, für behert oder vom Boͤ⸗ 
fen befeflen gehalten, daher mar ehemals im 
ganzen Appenzellerlande ein allgemeines Geſetz, 
baß bie vom Boͤsweh befallenen Kühe niederge⸗ 
ſchlagen und mit Haut. und Haar verſcharrt 
werden follten, welches Geſetz auch noch in 
Appenzellinnerrooden in Kraft ift, in Appenzell. 
außerrooden wird aber in neueren Zeiten das 
Schlachten und Eſſen biefer Kühe erlaubt, nur 
muß. der Verfäufer diefes Sleifches es dem gau. 
- fer anzeigen, daß es von einem ſolchen Stuͤck 
Vieh iſt. Zum Gluͤck koͤmmt dieſe Krankheit 
-felten. vor, fo. daß ein großer Senn, ber 12 
Jahr fenntete, während dieſer Zeit nicht mehr 
als a ſolche Kühe unter feinem Vieh hatte. 
. Es 
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Gegend:: in die andere verfauft, werden, wo ſie 
„bonn, ana; Sehnſucht nach ihrem vorigen Wohn⸗ 
orte, Menig freſſen, oft lange und anhaltend 
bruͤllen und wenig oder gar ‚Feine Milch geben. 
Mi. fehr ‚im.. Appenjellerlande noch Serepüs 
mer aller Art, auch in Hinſicht Der Viehzucht 
herrſchen, und wie ſehr dieſes Ackervoͤlkchen hierin, 
ſo wie im ganzen Hirtenleben den fruͤheren Be⸗ 
wohnern ber Erde gleicht; dabon Tirägent folgende 
Beifpiele einen Beweis geben. Erſtens glaube 
man allgemein daſelbſt, daß Die gemeine Spitz⸗ 
maus, "(Mus AraneusL.) den Kuͤhen in 
den Boeuch krieche, und ſie im Leibe und un 
dem Eufer‘ verwunde, und ſo ihr Blut fange; 
zweitens werben die Kühe, welche in der Ge 
gend zuweilen mit einer Art epilepeifcher Rranf. 
heit befallen werben, für behext ober vom Boͤ— 
fen befeſſen gehalten, daher war ehemals im 
ganzen Appenzellerlande ein allgemeines Geſetz, 
daß die vom Boͤsweh befallenen Kuͤhe niederge⸗ 
ſchlagen und mit Haut: und Haar verſcharrt 
werden ſollten, welches Geſetz auch noch in 
Appenzellinnerrooden in Kraft iſt, im Appenjell⸗ 
außerrooden wird aber in neueren Zeiten das 
Schlachten und Eſſen biefer Kühe erlaubt, nur 
muß. der Verfäufer diefes Fleiſches es dem gau— 
- fer anzeigen, daß es von einem ſolchen Stuͤck 
Vieh iſt. Zum Gluͤck koͤmmt diefe Krankheit 
.felten. vor, fo daß ein großer Senn, ber 12 
Jahr fenntete, während dieſer Zeit nicht mehr 
als a ſolche Kühe unter feinem Vieh batte. 

Es 
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zu theuer gegen manche auch nicht ſchlechte 
Laudesbutter zu ſtehen kommen. 
Was nun die verſchiedenen Arten ber ſchwei⸗ 
Kaͤſe, fo wie die Zubereitung berfelben ans 
—* , fo findet man das nähere darüber im 
At. Ta Th. 37., 9.482. 

Wir hätten Tun noch, the wir zu dei 
Rindviebucht im allgemeinen in Deutſchland 
ſchreiten, die Hollaͤndiſche zu beleuchten, da aber 
in vielen Deutſchen Wirthſchaften, nicht nur 
hollandiſches Rindvieh zur Buche eingeführt, 
fondern audy Ställe und andere jur Viehzucht 
gehörige Geraͤthſchaften nach dem Vorbilde der 
bollandiſchen nachgeahmt worden , fo formen 
diefe einzelnen, Zweige, bie für uns von Wide 
- kigfeit find, doc In ‘jener vor, und daher wollen 
wir nur hier wine kurze Ueberſicht, wozu und 
die Statiftil der europäifchen Staaten von Mile 
biller bie Hand bietet, des großen Betriebes 
dieſes Zweiges in Holland geben, und uns dan 
du dem Ganzen der Rindviehzucht wenden. 
Man ſchaͤtzt den Hornbiehſtand der hollan⸗ 
| diſchen Landleuͤte mit Ausnahme von ever und 
Kniephauſen ‚auf 990,800 Stüde. Die Quan⸗ 
itaͤt des Wödkelfleifches, der Butter und der 
Kaͤſe, welche jaͤhrlich bereitet werden, iſt unge - 
mein 1; , und. um nur von dem Gewinn des 
Kaͤſes und der Bute im einzelnen Provinzen 
ſchließen zu koͤnnen, mag hier ein rinjaͤhriger 
"Bunte and Räfegei ftehen, Im Jahre 1602 

64 ROH 
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nur zum warmen Getraͤnke und zur Speiſe ver⸗ 
wendet, ſondern auch bekanntlich zu Butter und 
Kaͤſe bereitet wird; 2) feine Kräfte, zur Unter 
 ftügung ber menfchlichen Induſtrie beim Acer 
bau, alg audy bei verfchiedenen andern Geſchoͤf⸗ 
ten; 3) feine Ercremente zur Befruchtung un⸗ 
ſerer entkraͤfteten Aecker. Diejenigen, welche 
wir nach ſeinem Tode einerndten, ſind eben ſo 
wichtig und gehen in die groͤßte Mannigfaltig⸗ 
keit uͤber; dahin gehoͤren: 1) ſein Fleiſch, das 
nicht nur gekocht eine vorzůͤgliche Nahrung, 
ſondern auch, auf mancherlei Art zubereitet, eine 
leckerhafte Speiſe iſt; 2) ſeine Haͤute, , welche 
Durch die Zubereitung der Roth⸗ oder Weiß. 
gerber veredelt, zu verſchiedenen hoͤchſt noͤthig 
gewordenen Beduͤrfniſſen dienen und daher ver⸗ 
| ſchiedenen Handwerkern, die fie verarbeiten, Nah⸗ 
rung verſchaffen, als dahin gehoͤren Schuhmacher, 
Sattler, Riemer, Futteralmacher, Handſchuh⸗ 
macher ꝛc.; 3) feine Hörner fuͤr Kammmacher 
und Horndreher; 4) feine Haare für den Satt⸗ 
ier und Taͤſchner 1. 

Wenn wir. num  diefe Vorteile, bie in jeber 
gut fingerichteren Landwirtſchaft , bei Betrei⸗ 
bung eines nur einigermaßen beträchtlichen Vieh⸗ 
ftandes, einjuerndten find, auf Die Sandwirthfchaften 
eines ganzen Staats ausdehnen; wenn mir biefe 
mannigfaltigen und bedeutenden Erwerbe zweige 
uberſchauen die aus einer einzigen Viehrace 
hervorgehen, oder deren Da zyn nur durch das 
Ben der lefteten ward, fo muͤſſen 

wit 
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mehreſten praktiſchen Landwirthe ſtimmen darin 
überein, daß die Viehzucht, wenn fie nur ale 
Stuͤtze der Acerwirchichaft, wicht aber als Zweck 
und Hauptfache betrieben wird, feinen wahren 
und reinen Gewinn abmwerfen, fonbern an umd 
für fih Schaden bringen würde. Herr Geride 
beweift, in feinenn Buche Yom Erdrindenbau, 
durch eine genaue Berechnung, daß er bei ſei⸗ 
nem Viehſtapel von 28 Kühen, einen Sprung 
ochfen und fjeben einjährigen Rindern in dem 
Jahre von Petri 1802 bis dahm 1803 einen 
wirklichen Schaden von 88 Rthlr. Gr. 7Pf. 
gehabt habe, und der wuͤrdige Schwarz erklaͤrt 
gerade zu in ſeinem vortrefflichen Werke uͤber 
Belgiens Landwirthſchaft, daß, wer den Miſt 
von feinem Vieh als reinen Gewinn in Rech⸗ 
nung bringen koͤnne, große Urſach babe, zufeies 
ben zu ſeyn; er felbft- (en bis jegt noch nicht 
fo glückticy geweien, und der Ackerwirth würde 
ſich unftreitig beſſer babei ſtehen, wenn er den 
Dünger mit geringen Koften um ein Billiges, 

oder gegen Umtauſch von Stroh, Spreu um 
andern Abgängen erhalten könnte, * " = 
Dei einer "eigentlichen Acerwirthſchaft, if 
zwar bie Erzeugung von Fruͤchten die" Haupt⸗ 
ſache, und die Viehʒucht wird nur als Neben⸗ 
ae betrieben umd angeſehen, allein immier 
wird Viehhaltun dabei nothwendig um. unent⸗ 
behrlich bleiben; theils um ben Acker felbit zum 
Fruchtbau bearbeiten und fich bie noͤthige Duͤm⸗ 
gung dazu verſchaffen zn ‚ Yönnen; theils auch, 
Ä un 


4 
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Bir wollen daher die in der Rindviehzucht 
abzuhandelnde Gegenftände unter folgende Abs _ 
ſchnitte bringen: 
1) Die verfchledene Arten bes Rindoiehs Fa 

Hinficht der Mugung auf deutfchen Boden, - 
3) Dee Ankauf des Rindviehs. 

3) Die Eigenfchaften des Kinduiehflalles, 
4) Das Zugvieh, | 
5) Die Zuzucht. 
. 6) Die Sommer- und Binterfürterung. 
7) Die Molkenwirthſchaft in allen ihren Zwei. 
gen. 
8) Die Maſtung. 
9) Die Krankheiten bes Rindviehs, und been 

Heilung. 

- Die Rindviehracen. &s giebt vielerlei Ar⸗ 
sen von Rindvieh, die fich theils in Ruͤckſicht 
ihrer Farbe, theils, und das zwar vorzuͤglich, 
in Ruͤckſicht ihrer Groͤße voneinnander unterſchei⸗ 
den. Man kann aber nach dieſen Unterſchei⸗ 
dungszeichen ſie nicht fuͤr ſo viele beſondere 
Gattungen halten; denn ihre Farbe iſt zufaͤllig, 
und der hohe Grad von Vollfommenheit und 
Größe, den dine Art vor der andern hat, rühre 
nicht ſowohl von einer beſondern Geſchlechtsart, 
als vielmehr von der Güte des. Fucters und 
den befondern Eigenfchaften des Klimas ber. 
Denn wenn man’ die ſchoͤnſte Art anf einen 
ſchlechteren Stand bringt, als der iſt, woher 

"man fie erhtelt, ſo nehmen fie zu erſt m Mitch, 
| dernach an Fleiſch ab, und die folgenden SGeſchlech · 
te, 
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fee arten nad und nach in gewoöͤhnliches Land⸗ J 
vieh aus, wenn man fie niche durch fleißige Ä 
Wartung und Pflege, oder durch Veredlung, 
indem man ſolche mit einem Ochſen ven vorzüg« 
licher Race Kreutzen lobt aufhilft. 

In den fruͤheren Zeiten, auch noch vor 30 
Jahren, begnuͤgte ſich jeder. Landwirt ‘mit der⸗ 
jenigen Biehrace, welche. fich im feiner. Gegend 
als einheimiſch vorfand, und er hielt fie für 
die beite, eheilg weil -er Feine beffere Fannte, 

ſbeile auch, weil ſie an Klima uub Weide 
—2** im Verhoͤltniß zu Sutter, und Weide, 
einen guten Extrag gab. Mur Fuͤrſten und 
‚reiche Gutsbeſitzer hielten ſich Schweiger und 
Offfeiefifche Kuͤhe und Springechfen, nicht des 
| Ertrags wegen, ſondern nur wegen der äußeren 
Schönheit. bes Viehs; und um fi ganz mit 
bem Vieh in bie Gegenden zu verfeßen, mo 
folches einpeimifch war, ſo legten fie ſich kleine 
Meiereien und Holländereien davon an. Die 
Nachahmungsſucht wurde bald hei den übrigen 
-  Butsbefigeen und Pachtern rege gemacht, und 
“  befondere da der Aderbau- ‚immer höher ſtieg, 
und. immer reichlicher lohnte, fo ſchaͤmten ſie 
fc deg kleinen Viehs, und. ihre Ställe und 
Weiden wurden auch mit ausländifchem Vieh 
aller Art beſetztt. | 
.. iſt nicht zu lͤugnen, daß ein Viehſta⸗ 
pel. om Schweizer« oder Marſchkuͤhen einen 
bezaubeenden Anblich gewaͤhrt, und daß die gewoͤhn⸗ 
lichen tamüße dagegen nur wie Kälber und 
als 
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als kuͤmmerliche Geſtalten erfcheinen; mern mare 
aber ganz genaue und gewiſſenhafte Berechnun⸗ 
gen über die Unterhaltungsfoften und den Er⸗ 
trag von einem frififehen Viehſtapel, und von 
einem Stapel von Landvieh, beſonders in wie⸗ 


ſenarmen Hoͤhegegenden, neben einander ſehe, 


fo’ würde man ſich leicht uͤberzeugen, bei wel 
chem Ertrage der. beiden Stapel Gewinn wäre; 
ben der Koftenaufwand eines folchen Viehſia 
pels, befonders in einer an Weide arnren Ges 
gend, j iſt zu bedeutend, als daß bei dem Er⸗ 
ttage Gewinn ſeyn koͤnnte; hingegen gewinne 
man bei den Landkuͤhen, da der Koſtenaufwand 
nur ganz gering iſt. Es ift. Daher ſehr zu bes 
dauern, daß fo. wenig reiche Landwirthe, denn 
die aͤrmeren koͤnnen ſich ein ſolches Vieh nicht 
anſchaffen, dies beruͤckſichtigen, und lieber die 
Landkuͤhe aufzuhelfen ſuchen, von denen ſie doch | 
einen weit hoͤheren Gewinn haben, als daß ſie 
ihr Geld auf eine Viehrace vermenden, von der 
fie, wenn auch keinen Schaden doch auch kei⸗ 
nen Gewinn haben. 

Diejenige Rindviefrace, die man ig ben 
Niederungen ‚, Yuen und Ausfläffen ber Elbe, 
Weſer, des Rheins, an den Küften der Nord 
fee ꝛc. in den fogenannten Marfchen finder, 
und die "daher im allgemeinen Marſchvieh ger 
nannt wird, iſt jetzt uͤberall bekaunt. Man 
kennt dieſe Race unter dent Namen ber. Stier 
ſiſchen, Holſteiner, Bremer und Dldenburger, 
teil. aus dieſen Gegenden, hauptſaͤchlich ein 
| bedeu⸗ 
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de jur Anſpannung waͤhlt. Inlandiſche Dchfen 5 
iften bei wenigerm und ſchlechterem Futter 
mehr Dienſte, als jene bei ausgeſuchtem und 
überhäuftem Futter oder Nahrung, Zur Mar 
ftung eigen fie fich dagegen, vor allen aubern; 
. wenn man. ihnen ftarfes und nahrhaftes Futter 
reiche, gelangen fie zu einer großen Fettigfeit . 
und Fleiſchgewicht; laͤßt man fie aber einmal 
erſt abmägern und herunterfommen, fo ift es. 
hernach auch aͤußerſt ſchwer und koſtbat fe ie 


wieder, aufzufüttern und fett zu machen. 


. . Die gewöhnlichen Biepracen der Landkuͤhe 
Mid unter ſich, nach ihrer verfchiedenen Hei⸗ 
mach, fehr verfchieden, bald größer bald Heiner, 

. —8 die Weide oder ihre Fuͤtteruing im 

| al reinlich oder kaͤrglich iſt, und je nachdem 
man fie mit Sorgfalt oder nachläffig behandelt; 
. Sie geben zwar, mie ſchon bemeffe wurde, nicht 
bie groͤßte Quantitaͤt Milch, wie das Marfchs 


vieh, aber ihre Milch iſt fetter, enthäfe mehr 
Buttertheile, und ihe dutzertrag iſt in Ver⸗ 


doaͤltniß zu ihrem. geringeren Futterbedarf meiſt 
eben fo groß. Man finder in einigen ‚Segen 
ben Landkuͤhe von gewöhnlicher Urt, bie eine 


u Schwere von 3 bis 400 Pfo. (ausgefhladhtet) 


aben und neumildend taͤglich 16 bis 26 
aaß Milch geben, doch verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß fie alsdann auch volle Weide, oder 
reichliches und nahrhaftes Gunter. auf bein Stall 

haben müffen, 
Diefe 
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der Mittelſchlag des Deutſchen Viehs, welches 
von ber kaͤrglichen Nahrung in feinem Vaͤter⸗ 
lande, und von der all zu frühen Begattung 
herruͤhrt, es wird aber bei beſſerem Futter in 
der folgenden Sortpflanzung Größer und fchöner, 

obgleich es niemals eine ausgezeichnete Groͤße 
| erreicht. 


In den hohen Alpen bei Schweiz und in 
andern hohen Cebirgen, giebt es noch eine eigue 
Race Rindvieh, die. fi) auch gut und mit 
Vortheil is andere Gegenden verpflanjen läßt, 
Ihr Körperbau ift Elein aber lang geftreckt und 
ſchoͤn, nur zur Maſtüng foll fie niche taugen, 
Des Tyroler und Steuermärfifche Kindvieh ges 
hoͤrt zwar zu diefer Gebirgerace, iſt jedoch noch 
etwas größer als das eigentlihe Schweizet 
Vieh. | 


Die Podoliſchen Kühe kommen als Milch⸗ 
Sieh nicht in Betrachtung, weil fie fich nice 
melken, fondern blos durch die Kälber ausſau⸗ 
gen laſſen. Dieſe Race iſt blos dürch die ſchoͤ⸗ 
‚den feiſten Ochſen, welche nach Deutſchland 
kommen, befatint; aber auch die eingefuͤhrten 
magern Ochſen dieſer Net, ſollen ſich bald und 
recht fett machen laſſen. 


Man pflegt das geiwößhliche Zendoieb hau⸗ 
fig durch Anſchaffung großer auslandiſcher Stie⸗ 
ve, oder durch das Kreutzen verſchiedener Raten 
zu veredlen; wer aber ſeine einheimifche Rare 
durch ſich ſelbſt veredelt geht zuverlaͤſſig noch 

eye. 
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' Der Ankauf des Rindviche,. 
Wir Fennen jege den Mugen und die Ras 
ven des Rindviehs, die auf unferem: Boden - 
paffen; mir wollen nun auch fehen, tie wie 
uns in der Wahl des Rindviehs zu verhalten 
Haben, und wie wir mit Mugen daffelbe ankau- 
fen können. Um dies zu koͤnnen, um Kühe 
und Ochfen vor unferen Blicken zu entfchleiern, 
fo wollen wir gegenwärtig bie Förperlichen und 
öfonomifchen Vollkommenheiten beleuchten, 
a) Die Vollkommenheiten einer guten 


uh. 

Eine gute Kuh muß gut bei Leibe und 
zwar milchfett ſeyn, muntere Augen und einen 
leichten Gang haben, von. mittlerm Alter feyn, 
und, welches das vörzüglichfte ift, viele Milch 

geben. Man chur am beiten, wenn mar fidy 
ſolche Kühe anfcyafft, die ein», zwei» oder auch 
dreimal gefalbe haben. In der Gegend yon 
Bremen befteht die fogenannte Schönheit eines 
Stuͤckes Hornvieh überhaupt und einer Milch 
kuh ins befondere in folgendem: was den Sta⸗ 
pel oder das Gebäude anberifft, fo muß has - 
Thier groß und befonders lang geſtreckt feyn, 
wenn eine Kuh aber über 54 Zoll in der Höhe 
haͤlt, fo ift ſolche für jene Gegend ſchon zu 
fſchwer. Ein Stuͤck Vieh zu meffen bedient 
man ſich dafeldft folgendes Mittel: Man knuͤ⸗ 
pfet eine Schlinge an einen Bindfaden, hängt 
ſolche Schlinge über eine Afterflaue an einen 
WVroorderfuß und mißt mie dem Faden gerade 
Oec. techn.Enc. CXXIV. Theil, SINN: 


A 
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herauf bis mitten zwiſchen die Schultern, da 
‚ein richtiges Zollmaaß die Hoͤhe leicht anzeigt, 
zu lang von Rüden ift nie ein Stud Hornvieh. 
Wenn nun bie Höhe des Viehs von langen 
Ecenfeln und Beinen herruͤhrt, fo ift es ein 
großen Fehler. Deine und Schenfel, befonders 
die Vorderbeine, follen lieber zu kurz als zu 
lang ſeyn. — Es giebt einige Kühe in und 
- um Bremen, die Furze Worderbeine und vom 
Leibe abwärts ſtehende Worderfihenfel haben; 
ſolche Kühe werden dafelbft Kreugfühe genannt, 
man hält bavor, daß fie recht viele und frucht⸗ 
bare Milch geben; foldye Kühe Fönnen fich aber 
in weichen und ſumpfigem Boden nicht gut fort- 
beifen, — Die Schultern follen breit, das 
Kreug glatt, der Ruͤcken gerade und keineswe⸗ 
ges frumm in die Höhe gebogen feyn: der . 
"Bauch völlig, die Bruſt breit und voll, die 
Lenden vom Schwanze und Cifbeine hinab, 
ſollen fleifchige, breit, fenkreche gerade, und wie 
dort gejprochen wird, Rumpf wie abgefäget feyn. 
Das Hintergebäube an einer Kub muß ſich 
eher mit einem recht winflichten, als gefchobenen 
Viereck vergleichen laſſen. Das Euter (Zidber) 
fey völlig, doch nicht fpigig niederhängend; aud) 
fordert man noch ſchwarze und Feine rothe oder 
blaßfarbene Lefzen, wohl aufgefegte Hörner und 
eine krumme Naſe. 

In Hinſicht der Farben waͤhlt man dort 
lieber die dunkelkaſtanienbraune, ſchwarze und 
graue, welche letztere ganz vorzüglich gefucht 

wird; 
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wird; dieſe Farben bezeichnen auch eine ſtaͤrkere 
Natur und gutes Temperament. Schecken 
find von gleicher Güte, wenn die Flecken fein 
und groß find und rechte ins Dunkle fallen 


Rothgelbe, bis zur ganz meißen Farbe, find, 


gemeiniglich weichlich. 

Indeſſen kann eine Kuh, nad) allen oben 
ängeführten Merkmalen, völig ſchoͤn und gleich: 
wohl Feine Lüchtige Milchkuh ſeyn; dagegen 
kann eine Kuh, wenn ſie gleich zur gehoͤrigen 
Groͤße und Schoͤnheit nicht eingeſchlagen iſt, 
dennoch die beſte und anſehnlichſte Kuh in der 


Milch übertreffen, wenn fie nur von guter Race 


ift, und. eine gehörige Jugendeflege genoffen 
bat. Ein tief niederhangendes Eurer foll ben 
flußartigen Zufällen, welche bie Mich dünn 
und wällerig machen, unterworfen feyn, ‚Eine 
Ruh, die ein umanfehnliches Futer Hat, 
und doch recht viele Milch giebt, ift fehr zu 
Shägen, denn verinöge der Brüfte träge fie Die 
Mitchgefäße hoch, in mehrerer Wärme der Nie 
ven, und giebe um defto fruchtbarere Milch, 


Das Alter einer Kuh, oder überhaupt des 


Rindviehs, laͤßt ſich faſt nie mit Zuverlaͤſſigkeit 
aus aͤuſſeren Zeichen beſtimmen, weil die Zaͤh⸗ 
he, noch die Klauen, noch die Ringe an den 
Hörnern ſichere Merkmale abgeben, jedoch fit- 
det man es in vielen oͤkonomiſchen Schriften, 
, melde von hellfehenden, vorurtheilsfreien Maͤn⸗ 
nern verfäße worden find, angeführt, und daher 
komen wir es auch hier nicht uͤbergehen. 

G 2 Dx 
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herauf bis mitten zwifchen die Schultem, da 
ein richtiges Zollmaaß die Höhe leicht anzeigt, 
zu lang von Rüden iſt nie em Stud Horuvieh. 
Wenn nun die Hoͤhe des Viehs von langen 
Edyenfeln und Beinen herruͤhrt, fo ift es ein 
großer Fehler. Beine und Schenfel, befonders 
die Vorderbeine, follen lieber zu kurz als zu 
lang ſeyn. — Es giebt einige Kühe in und 
um Bremen, die kurze Dorderbeine und vom 
Leibe abwärts ſtehende Worderfchenfel haben; 
ſolche Kühe werben daſelbſt Kreusfühe genannt, 
man hält davor, daß fie recht viele und frucht⸗ 
bare Mildy geben; foicdye Kühe konnen fich aber 
in weichem und fumpfigem Boden nicht gut fort 
helfen. — Die Schultern ſollen breit, das 
Kreuß glatt, der Ruͤcken gerade und Feinesiwe- 
ges krumm in die Höhe gebogen feyn: dei 
Bauch völlig, die Bruſt breit und voll, die 
Lenden vom Schwanze und Eißbeine hinab, 
ſollen fleifchige, breit, fenfrecht gerade, und wie 
Dort geſprochen wird, ſtumpf wie abgefäger feyn. 
Das Sintergebäude an einer Kuh muß fid) 
eher mit einem recht winflichten, als gefchobenen 
Viereck vergleichen laffen. Das Euter (Zidder) 
fey völlig, doch nicht fpigig niederhängend; auch 
fordere man noch ſchwarze und Feine rothe oder 
blaßfarbene Lefzen, wohl aufgefegte Hörner und 
eine krumme Naſe. 

In Hinſicht der Farben waͤhlt man dort 
lieber die dunkelkaſtanienbraune, ſchwarze und 
graue, welche letztere ganz vorzuͤglich seine 

wird; 
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an werben die Hörner, welche vorher au bee 
Wurzel am ftärfften waren, in diefer Gegend 
dünner, oberwärts dagegen flärfer, Mad) andes 
ren Beobachtungen find die Hörner bis ins vier. 
te Jahr glatt und fpigig; im fünften Fahre bes 
kommt jedes Horn einen Ning, und fo jedes 
folgende Syahr einen neuen, fo daß man bierang 
das Alter eines Thieres ziemlicdy erkennen kann; 
denn ein Ring zeigt das Alter von fünf Jah⸗ 
ren, zwei das Alter von. fechs “Jahren, drei das 
Alter von fieben Jahren ⁊c. Kr. Profeffer 
S. C. Sorthard fagt in feinem gefchägten Were 
fe über die Rindviehzucht S. 15. „Sch muß 
befennen, daß die Ringe weder Merfmale der 
Jahre noch der Anzahl geſetzter Kälber: ſi ind. 
Sch unterſuchte noch im verfloffenen Sommer 
die Sache, und fand — daß das ganze Ger 
ſchwaͤtze ungegruͤndet war; denn ich war ganz 
genau. von dem Alter der Thiere, fo wie von 
der Anzahl Kälber, die fie geliefert haften, uns 
ferrichtet und weder entſprachen die Ringe dem 

Alter der Kuͤhe, noch der Zahl der Kälber, 
| Diejenigen Kühe geben größtentheils, eg 
verſteht ſich bei ordentlichem Suter, viele Milch), 
deren Mitchadern flarf find, von den. Eutern, 
oder Mitchfäcfen weit vorwaͤrts nach der Bruſt 
gehen, und fich am Ende in krummlaufende 

Adern theilen; dieſe werden, wie dies ſelbſt die 
Erfahrung lang bewahrheitet hat, weder lange 
trocken oder gelte ſtehen, noch bei dem beſten 
Futter leicht fett werben; indem fie ihre Nah⸗ 
rung 
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an werden die Hörner, welche vorher au der 
Wurzel am ftärkften waren, in dieſer Gegend 
dünner, oberwärts dagegen ſtaͤrker. Nach andes 
ren Beobachtungen find die Hörner bis ins vier 
fe Jahr glatt und fpißig; im fünften Fahre ber 
kommt jedes Horn einen Xing, und fo jedes 
folgende Jahr einen neuen, fo daß man hierang 
das Alter sineg TIhieres ziemlidy erfennen kann; 
denn ein King zeige das Alter von fünf Jah⸗ 
ren, zwei das Alter von fechs Jahren, drei das 
Alter von fieben Jahren x. Hr. Profefler 
J. C. Sorthard fagt in feinem gefchägten Were 
fe über die Rindviehzucht ©. 15. „Ich muß 
bekennen , daß die Ringe weder Merkmale der 
Jahre noch der Anzahl geſetzter Kälber find, 
Ich unterfuchte noch im verfloffenen Sommer 
die Sache, und fand — daß das ganze Ges 
ſchwaͤtze ungegründer mar; denn ich war ganz 
genau. von dem Alter der Thiere, fo wie von 
der Anzahl Kälber, die fie geliefert hatten, une 
‚errichtet und meder ene[prachen die Ringe deng 
Alter der Kühe, noch der Zahl der Kälber, 
Diejenigen Kühe geben größtentheils, eg 
verſteht fidy bei ordentlichem Futter, viele Milch, 
deren Mitchadern flarf find, von den. Eutern, 
oder Milchſaͤcken meit vorwärts nach der Bruft 
gehen, und fi) am Ende in Erummlaufende 

Adern eheilen; diefe. werden, wie dies felbft bie 
Erfahrung lang bewahrheitet hat, weder lange 
teocfen oder gelte ftehen, noch bei bem beiten 
‚Sutter leicht fett werden; indem: fie ihre Nahe 
rung 
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rung groͤßtentheils zur Milchbereitung verwenden, 
nicht aber ſowohl ans Fleiſch legen. Man ges 
wahrer oft Kühe, die bei dem beften Futter : 
ziemlich mager ausfahen, und doch ‚viele Milch 

gaben, da hingegen andere aus dem nämlichen 
Stalle fett dabei aber milcharm waren. ' 

Einem Rindchen, welches noch nie gekalbt 

Kar, kann man freilich aus den Milchadern 

noch nichts entnehmen; denn diefe find da noch 
zu unmerkbar. Doch Täßt fih nahe vor oder 
nach dem Kalben Thon ziemlich beflimmen, ob 
fie zur Mitchbereitung oder zur Fleiſcherzeugung 

geneigt find. Es iſt uͤbrigens wohl nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Farbe der Kuͤhe einen Einfluß 
auf ihre Güte habe. Viele Oekonomen haben 
| ſchon ihr Hauptaugenmerk "auf die Farben der 
Kühe ‚geworfen, weil ſolche einen Einfluß auf 
ihre Güre haben follen, fie baben aber gefun⸗ 
den, daß Ihiere von, den mannigfaältigften Farben⸗ 
Spielungen, in Hinſicht der Nußbarkeit, alle gut 
waren. Die Farbe der ungefünftelten Natur, 
die ſchwarzbraune, ift wohl am meiſten vorzu⸗ 

. ziehen, da es diejenige iſt, weile das Vieh 

in der Freiheit beſitzt. 


b) Die 9 Yollkommenbeiten eines guten 


"Die Sen deren man ſich zur Fortpflan⸗ 
zjung ihres Geſchlechts bedient, nennt man auch 
Reutochſen, Bullen, Farren, Brummodhfen, Sties 
ve, Saainencinber, Stamm, Spring -Ochten ıc. 
Man. ‚fepe bie ; gaturhiſtoriſche Beſchreibung dieſes 
mit 
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mit fo vielen Namen belegten Thieres im 
Art. Ochs, Th. toz., S. 632. nach; bier 
nur ſo viel von dem Koͤrperbau und Anſehn 
dieſes Thieres, als in oͤkonomiſcher Hinſicht, 
beſonders beim Einkauf, zu wiſſen noͤthig iſt, 
und ſich auch nicht auf die bloße Naturgeſchich⸗ 
te bezieht. 

Die Forberungen, die man beim Ankauf 


Fr. eines ſolchen zu® Fortpflanzung beſtimmten Odys 


fens in Hinſicht des Aufferen Bau’s, der Far⸗ 
be 2c. macht, find: ein furzer dicker Kopf, breite 
Stim, ſchwarze muntere Augen, Eurze dunkle 
. Hörner, lange wmohlbehangene Ohren, einen 
flarfen fleifchigen Hals, breite Bruft, geſtreck⸗ 
ter Leib, breites ſtarkes Kreutz und Hintertheif, 
kurze Beine, langen Schwanz und ein muntes 
ver Tebhafter Gang. Eins der vorzägligften 
Erforderniſſe iſt nun noch, daß er von einer 
guten milchreichen Kuh ‚abftamme, und daß er, 
im Verhäftniß gu den Kühen, nicht zu groß. oder 
zu ſchwer fey, weil er fonft.die Kühe nieder 
drücke und befonderg den jüngern und fchwächern 
beim Belpringen das Kreutz einbricht, auch muß 
er, wenn man ihn zur Fortpflanzung Fauft, 
wenigftens 2 Jahr ale feyn, wenn er länger 
Dienfte leiften fol; denn ein Bulle, der zu früh 
fpringe, verliert feine Kräfte fchon mit dem fünfe 
ten Jahre, da hingegen ein anderer, der über 
die oben angegebene Zeit feines Alters hinaus 
it, wohl bis zum achten Sabre zu gebrau⸗ 


den iſt. 
Diefe 
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Diefe num oben angegebewe Kennzeichen eines 
guten Springochſen, weidyen sum in eimigew 
Gegenten Deurichlauds etmag von einander ab; 
der eine ſiehe mehr beim Anfauf cur eine breite 
und krauſe Stirn, ein andrer mehr auf furje 
Life Hörner, große Naſen!oͤcher und ein ſchwarzes 
Maui; ein dritter auf weiße Maientöher, gebo⸗ 
gene Naſe, langen Hals, weite Seite :c. ich 
fönnte hier noch eine große, Anzahl ven Ab- 
weichung ber Art aufführen, ba cher alle tiefe 
Sorderungen der Oekonomiſten, Schlaͤchter und 
Viehhaͤndler ziemlich im der Hauptſache auf eins 
hinauslaufen, und man als ein gutes Kennzeichen 
ein feuriges fchwarzes Auge, lange und wohl⸗ 
behangene Ohren, einen fo ziemlich im allen feinen 
Theilen proportionirten Körper, und einen munter 
Iebhaftern Gang faft bei allen antriñt, fo darf 
man auf foldye Feine Abweichungen feinen beſon⸗ 
bern Werth legen. 

Was nan bie Farbe anbetriftt, fe find auch 
hierin die Meinungen fehr vetſchieden. Einige 
gründen alle Eigenſchaften, tie ein Ihier Feist, 
darauf, und behaupten, tie weiſſen Ochſen 
waren weicher Natur, würden leicht Franf und 
fönnten daher weter zum Beirtingen noch zur 
Arbeit gebraucht werten; hingegen follen bie 
graufarbigen und goldgelben ftärferer Natur jenn 
und nicht nur zum Befpringen, fondern aud) 
zum Ziehen ganz vorzüglid; taugen; fo werten 
audy die ſchwarzen und blasrothen, weiche nun 
noch befonders ſchwarze Mäuler haben, bejon- 

ders 
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ders geſchaͤtzt. Etwas wahres ſcheint nun wohl 
"in dieſen Angaben zu liegen; denn bei einer 
weiſſen Farbe, findet man auch gewähnlich eine 
weiche: und zarte Haut, einen ſchwäaͤchlicheren 
Körperbau und daher eine Fürzere Dauer, da 
Dingegen eine braune, ſchwarze ıc. Farbe eine 
ftörfere Haut amd daserhafte Leibesbefchaffenheit 
zeig, Daß dies bier gefagte, wirklich auf 
thierifche Körper anzuwenden ift, Davon hat mar 
unter den Menfchen taͤglich Beifpiele vor Augen 
und ich felbft habe fo viele Beobachtungen darüber 
angeftelle und immer gefunden, daß beim Mens 
ſchen eine weiße zarte Gefichtsfarbe immer, 
wenn aud) nichts Fränflidyes, doch etwas ſchwaͤch⸗ 
liches in der Leibesbeſchaffenheit verrieht, und 
dieſes gruͤndet, ſich meiner Meinung nach, in den 
langſamen Kreislauf des Blutes, wo durch die 
- zue Körperfraft und zum Fleiſchanſatze von der 
Natur beftimmten Säfte nicht gehörig heraus» 
gefchieden werden Eönnen; dahingegen ein fcheller 
Kreislauf des Blutes, eine feurige, kraftvolle Na- 
eur ſich mehr durch eine ins braͤunlich und gelbs 
lichfallende Gefichtsfarbe verräch. 

Mantird hier freilich einwenden, daß ein lange 
-famer, oder wenigſtens gemäßigter Kreislauf deg 
Blutes, wie beim fanguinifchen nicht pflegmatifchen 
‚ Zemperamente, fich ganz vorzüglich zu einer dauer⸗ 
haften Geſundheit eigne, und daß die Säfte, welche 
aus Yelbigem abgefchieden würden, ganz der Be⸗ 
ſtimmung der Natur gemäß auf die Maſchine wirfe 
sen, obgleich das Geſicht. dieſer Spiegel des Mens 


ſchen, 
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Fruͤhling, das heißt, im Monat April und Maͤrz 
kauft, weil fie dann am magerſten find amd 
man ihre Gebrechen am .erften entdecken kann, 
als im Sommer und Herbft, weil'fie dann gut 
ausgefüttert und wohl bei Leibe find, Am beften 
find die Ochfen, die der niche fehr bemittelte Land⸗ 
wirth in feinem Lande. Fauft, weil ein ſolches 
Vieh fdyon des Futters, des Waflers, der Weide " 


und des Klimas gewöhnt: iſt; und er dadurch 


in feine große, feine Kräfte überfieigende Aus 
- gaben verfegt wird, nur der reiche Landwirth 
mag ſich friefifches und ſchweizer Vieh zur Vered⸗ 
fung der. Landrace kommen laſſen; da ihm ein 
jeder mit Einfiche gemachte Aufwand nicht zu 
Boden druͤckt und er nicdye nur nachher die Bor 
theile, fondern auch das füße Vergnuͤgen 
genießt, das ganze Vieh feiner Gegend dadurch 
veredelt zu haben. In Fleinen Ortſchaften, wo 
die Gemeinden unter fid) einen Bullen anfhaffen, 
um damit ihr Wieh. zu belegen, iſt es ſehr 
oͤthig, einen folhen zu wählen, der nicht nur 
in Hinſicht der Form ſchoͤn ift, fondern auch 
binlängliche Kräfte befise um feine Funktion 
als Springochfe lange Genüge zu leiten. 
Was nun die Eigenfdyaften eines Ochſens 
zur Maſtfaͤhigkeit anbetrifft; ſo muß man beim 


Ankauf nur ſolche Thiere wählen, die Feine dicke 


und harte Haͤute beſitzen, weil ſolche von er⸗ 
fahrenen Landwirthen, als ein Zeichen einer 
ſchlechten Maſtfaͤhigkeit angeſehen werden; auch 
muß das Vieh ein ſehr ruhiges Sempron 

es 
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- feiner Nahrung iſt, und folche oft dem Sefinde 


aus den Händen reißt; wodurch fehr vıel im 
den Mift komme und verdirbt, fo müffen die 


Maͤgde audy immer zwifchen, dem Vieh her 


umfriechen, und die Gänge hinter den Thieren 
koͤnnen nie recht reinlich gehalten werden. 

Um diefen Unbequemlicyfeiten abzubelfen, 
hat man in mwohleingerichteten Wirtſchaften den 
Kindviehftällen eine :>eit bequemere und vor 


theilhaftere Einrichtung zu geben verfucht. Nach 


diefer befferen Einrichrung wird das Tieh auch 
in zwey Reihen, .aber nicht mit den Köpfen 


gegen die Umfaflungsmauern, fondern gegen 


einander geftelle. Zwifchen durch geht Tin breis 
ger Futtergang, aus welchem dem zu "beiden 
Seiten ftehenden Viehe das Futter auf eine 


ſehr bequeme Art, und ohne daß etwas verloren 


geht, vorgerheile werden kann. Iſt nun diefe 
Einrichtung getroffen, ‘fo muflen die verichiedene 
Gattungen, aus denen ber Rindviehſtand beiteht, 
auch wieder verfchiedene Abtheilungen gemadyt 
werden, bamit jede Gattung einen ihrer Größe 


gemäßen Stand erhalte; denn dadurch verhüret 


man nicht nur allen Schaden, den fi das 
Dich untereinander zufügen koͤnnte, fondern man 


vermeidet auch zugleich auf eine fehr leichte Are 


alle Unordnung in ber Fütterung. Es ift ta« 


her fehe nörhig, daß für die Melkkuͤhe, Zug« 


ochfen, den Stammochfen, das Geltevieh, oder 
‚den jungen Zuwachs und für die Kälber beſon⸗ 
dere Staͤnde angelegt erden, 

In 


Lo 
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Dieſe nehmen in der Decke ihren Anfang und 
werden aus vier Brettern, wovon jedes einen 

Du breie ift, gue zufanımengefüge, dann mie 
kleine Seuermauern bis über die Firfte hinaus- 
geführe und dafelbft fo mit Dachziegeln bedeckt, 


baß weder Regen noch Schnee durch felbige in 


ben Stall dringen Fann, und demungeachtee ber 
Freie Abzug dee Dünfte nicht gehindert wird. 
Da aber der Stall im Winter zu kalt werden 
würde, wenn fie immer offen blieben, fo werden 
an diefen Dunftzügen im Stalle Schieber von 
Brettern angebracht, damit man fie im Winter 
des Morgeng, Mittags und Abends öffnen und 
hernach mieder verfchlieffen Fann; im Sommer 
laͤßt man fie aber unverſchloſſen. Die Deffnungen 
an dieſen Röhren im Stalle müffen enger feyn, 
als bei dem Ausgange berfelben am Dache, das 
heiße, fie muͤſſen fi) von unten nad) oben zu, 
wie die Rüchenfchornfteine neuerer Art, nad) und 
nad) erweitern. Am beften ift es, wenn diefe Abzüge 
nicht gerade in die Höhe geführt, fondern durch 
ein Knie geldyleppt und vermittelſt deſſelben 
gleich über der Decke feitstvärts zum Dache 
. hinaus geleitet merden. Dadurch erfpare man 
nicht nur an Kaum, fondern, wenn der Aus- 
gang um einige Zoll tiefer gelegt. wird Als das 
Knie, fo erhält man auch noch den Vortheil, 
daß die Dünfte, welche im Winter zu Eife 
gefrieren, bei Ihaumerter ihren Abflug findenta 
Noch ift bei diefen Röhren zu bemerfen, daß, 

da felbige durch das über dep Ställen gewoͤhn⸗ 
| | 


fi) liegende Heu gehen, alle Fugen ausgepicht 


‚werden, . damit die Dünfte nicht durchdringen 
und das Futter verderben koͤnnen. 


Die zur Erleuchtung und zur Ableitung der 
Dünfte in den Wänden des Stalles angebrach⸗ 
ten Fenſter niüffen von Glas gemacht und mit 
Laden verfehen werden, damit fie im Winter 
auf- und zugemacht und der Stall dadurch waͤr · 

mer erhalten werden Fönne, Im Sommer nimmt 
man die Fenſter heraus, und läßt dafür befon- 
dere Rahmen machen, welche genau in die 
Fenſterloͤcher einpaſſen; dieſe uͤberzieht man denn 
mit ſogenannter Gazeleinwand (durchſichtige Lein⸗ 
wand, wo keine kleine Fliegen hindurch kriechen 
. koͤnnen) damit der Stall immer luftig bleibe, 
und das Vieh den Qualen des Ungeziefers niche 
ausgeſetzt iſt. 
Da das Futter, welches von Seallduͤnſten 
durchzogen wird, dem Vieh nicht nur ekelhaft, 
ſondern auch ſchablich iſt, ſo muß der Stall 
auch mit einer guten Lehmſtrichdecke verſehen 
und um der Reinlichkeit willen über. dem Erd⸗ 
veich gefpündee werden. Auch ift es fehr nöthtg, 
daß des Nachts immer jemand in ber Nähe 
des Viehes ift, daher muß an einem ſchicklichen 
Orte des Ställes eine Schlaffammer für die 
Mägde angelegt werden; auch muß eine geräu 
mige Futterkammer bei dem Stalle befindlich 
ſeyn, damit das Futter für das Vieh darin zur 


- bereitet werden Fönne 
Ä Wenn 


n 
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Wenn in ber Nähe des Stalles feine. gute 
Reber. ift, und es auch an Roͤhrwaſſer 
- mangelt, fo muß an. einem bequemen Orte 
: ein Pumpbrunnen angelegt und das Wafler aus 
demſelben durch Rinnen theils in den .auffer- 
halb: des Stalles befindlichen Traͤnktrog, theile 
in ‚den Stall felbft geleitet werden. Durch 
eine folche Einrichtung wird ‚niche nur. viel Zeit, 
ı fondern auch viel Arbeit, die man auf das Waſſer⸗ 
:. ragen verwenden müßte, erſpart. Da-mo man 
Roͤhrwaſſer haben‘ faun, muß man: ea nicht 
* anbenust lafien ‚s;weil e8 jene vorzuziehen iſt. 
: Zur Vollkommenheit eines jeden Stalles iſt 
u auch nöthig, . folchen nicht an einem feuchten 
fondern trocknem Orte zu erbauen: und. für bie 
: Menge Vieh, weiche .er einnehmen .foll, "muß 
er auch geräumig. und nicht zu niedrig angelege 
vwerden. 
Damit man num a die Anlage zu einem: Stalle 
weder zu groß noch azu klein mache, ſo muß 
: man vorher "den: Raum beruͤckſichtigen, den ein 
Stuͤck Vieh einnimmt, damit es nicht aur be⸗ 
nquem ſtehen, fendern:-audy liegen kann. Nach 
:. ben eingefamnmelten. Erfahrungen hierüber, bedarf: 

9 Der Stand. eimer. Kuh 4 Fuß Breite und 
: 8.bis: 84 Fuß Loaͤnge; find die Kühe von 
der größten. Het, fo: bonn. man noch einen 

‚u: halben Fuß zugeben; 

2 Der ‚Stand eines Schfmsı 45 bi: s Fuß 
"Breite; die Länge: xichtet ſich. mach der von 
ben Rufe nal 

—— Eine CXXIV. Theil. 2 c) 


⸗ 
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gen wi; fo kann er die Größe: deſſelben fehr 
hie auf folgende Art berechnen: 


Wenn die Kühe. in, zwei Reihen mit ben 
Köpfen gegeneinander zu ftchen kommen follen, 
fo beſtimmt man zuerſt die Breite des, Stalles. 
Die Eintheilung fänge man dann in der Mitte 
des Futterganges au, der 5 Fuß breit feyn fol, 
"Sad diefer Breite pürhe nun betragen; 

ie balb ei 8 . 02 } 
one 


:: Die Ränge eines’ Kuͤhſtandes \ . x 3 — 
‚Der Gang hinter den Kuhſtaͤnde U — 


"Die hälbe Breite des Sales =, 14 Buß 
dogi die ganze Breite des Stalee 
| im Lichten — Ba 
:: Die. "Länge; kom nun .eben: fe Teiche vach 
der ‚Stärke. oder Größe des Biehftandes beſtimme | 
werden; wir. wollen. nun annehmen ein Vieh⸗ 
. fand beſtaͤnde aus: 50 Stuͤcken Vieh, und dies 
. gon der größren Gattung, fo komme die Hälfte 
.:.qn 25 Stuͤck in eine Reihe zu ſtehen. Jeder 
. Stand fol num nad) obigem Maaßſtabe 5 Fuß 
»breit ſeyn, folglich muß auch der Raum 25 mal 
;.s:0der. 125 Fuß lang fern. Mechnee man nun 
noch die Breite :ded Duerganges, auf: welchem 
Das Vieh ein⸗ und ausgeht 8 Buß, fo: erhält 
man die Länge. des Stalles von :ı33 Fuß, die 
daran ‚befindtiche Futterkammer nicht mitgerech⸗ 
net, deren Groͤße durch die Menge des Viehes 
und des darin aufzubewahrenden Futters beſtimmt 
werden muß. | 
— Rein⸗ 
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" Ads viele Unrninjgkeit Darin anfanimelt und fol- 
che ſehr oft mit dem Gewebe im das Futter 
der Thiere herabfoͤlle, woburch dieſe niche mur 
‚einen Ekel on allem, ſondern auch ſehr oft 
davon bie Raude bekammen. 

Fermner halten andy manche Landwirthe nicht 
auf das oͤftere Ausmiſten der Staͤlle, indem ſie 
vorgeben, daß ſie theils weniger Dünger erhiel⸗ 
ken, theils auch weil der Dünger im Hofe 
(uaͤmlich in ihrem Miſtloche) nicht fo gut fen, 
als der, welcher recht lange im Stalle gelegen 
babe. Dieſe Methode einer guten Miſtproduk⸗ 
tivitaͤt iſt aber ſehr zu mißbifligen, weil Ladarch 
bdem Viehe mehr geſchadet als auf der. andern 
Seite gewonnen werben kann. Man kann doch 
einen fehr guten Dünger „erhalten, ohne erſt 
: feine Reife im Stalle abzuwarten; man barf 
' wur nad) dem Ausmiſten bes Stalles, „pen Miſt 
in keine Grabe, ſondern an einen abſchuͤſſigen 
Ort bringen, ihn dafelbft ‘wie einen Heuſchober 
gut aufeingnder paden, dann mit. ber geſam⸗ 
melten Gauche bei srorfner Witterung begießen 
"und ihn eine Zeitlang liegen laffen,. damit er 
in Gaͤhrung und Faͤulniß übergehen kann, fo 
wird man auf dieſe Weiſe denſelben Zweck er 
‚reichen. Wer nun dieſe hier angegebene Me⸗ 
thode beſolgt, der wird immer einen reinen 
Stall und gefundes Wie befigen; benn vieler 
MIR, im Stafle verdirbt nicht wur die Luft und 
verurſocht dem Lungenbrand, fondern perbirbt auch 
bie Fuͤhe und bringe das Klauenweh hervor. 
Ä | Endlich 
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zefriert/ fo iſt dies eine fichere Anzeige, af der 
" Stall fehr .nachläßig gebaut ift, und man muß 
..baber alles ‘fa viel als möglid; zu verhaͤngen 
. ſuchen, welches :hier das einzige Mittel iſt. 
.. Bei - fchönem Winter: Wetter muß  man--Aber 


.tr; 


72 


taͤglich um die Mittagszeit, wenn die Sonne 
»’»timigermaßen wirft, Die Luftlöcher und die Stall 
.thuͤr Öffnen, Damit ‚die faule Luft beraus gehen 
und‘ feifche ‚hinein fommen Fann.: 

"Dee: Stall: für die Abſetzkaͤlber muß beſon⸗ 


— eine.iparmer Lage haben; denn fo geſund 


diefen jungen .-Thieren: im Sommer ein kühler’ 


und luftiger. Stall ift, fo: fhädlich wird ihnen 
:: ein kalter Stall im Winter. Sie verbutten 


—*8* 
x 


und. bilden fich niemals völlig aus; und eben 


.= baher, weil die Stallungen oft: allzu kait find, 
— findee man auch bei Landleusen fehr haufig 


\_: 


J 


Ya, 


eine ſo ſchlechte Kaͤlberzucht. Bei mäßiger 
+ Wärme und mittelmäßigem Futter gedeihet das 
 Wieh. beſſer, als‘ bei dem. beſten Futter und 
‚allzugroßer Kaͤlte. 

Dies waͤren nun die Eigenſchaften der Rind⸗ 


viehſtaͤlle zum großen und kleinen Vieh im 
Allgemeinen, da aber dieſe Materie wirklich zus 


n 


‚ wichtig- iſt, da überhaupt auf gute und zweck⸗ 


mäßig eingerichtete Ställe alles ankommt, fo 


: müßen wir diefen wichtigen Zweig der Oekono⸗ 
© mie in feinem ganzen’ Umfange beleuchten, und 
daher nicht bei. dem. -Allgemeinen ftehen bleiben, 


.» fondern uns auch auf das Spezielle einlaſſen. 
. Bir. wollen nun. hier eine Kubftallung anführen, 
| weiche 
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odgleich das Alpenvieh an Nutz⸗Ertrag ſehr zu 
loben iſt. 

Der Bau eines ſolchen Stalles mag nun 
in einer oder der andern von beiden erſten Ge⸗ 
genden eingeleitet werden, fo muß man doch 
— Yauptfächlich darauf Bedacht fenn, daß; 

1) Der Srund zu biefem Gebäude in einen 
trocknen, feiten, etwas erhaben liegenden Boden 
gelegt werde, Denn Stallungen im ber Tiefe 
gerurfachen durch die immerwaͤhrende, oft gar 
nicht abzumehrenbe Feuchtigkeit unzählige Klauen⸗ 
: amd fonftige Viehkrankheiten. Wie mancher Der 
fkonom hat nicht in feinen Viehftällen mit biefen 

Beben zu fämpfen, abe den Grund bavon 
einfehen zu koͤnnen, und doch liegt dieſer nur 
einzig und allein im der Lage feines Viehſtalles. 
SR nun die Erde, wo ein folder Stafl gebaut 
wird, gut und feft, und Dabei nicht allsufteinig, 
fo kann mar zuerft ſolche waſſerfeſt ſtampfen, und 
den Stall, anfer dem Futtergange, bei guter 
Streu wehl rin paar Jahre lang ungepflaftert 
laffen. Die vom Viehe durchtretene und von 
deſſen Feuchtigkeit benegte Erde kann fodann — 
jedoch mit der Vorficht, daß man es damit 
nie länger anſtehen laſſe, als die Erde fähig ift, 
jene Seuchtigfeiten fo einzufaugen, oder abfließen 
zu madyen, daß bie Kühe trocken fichen — 
mit eifernen Schaufeln wohl aufgefrast, von 
denen etwa darin befinblichen Steinen gereinigt, 
mit kurzem alten Dünger vermifcht, oder auch 
ohne dieſe vorlaͤufige Miſchung ſogleich auf die 

ker 
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Fig. ) ron. zeigt nun den Grundriß einer 


ſolchen gut eingerichteten Stallung für 52 St. 
. „Kühe, nebft der Wohnung des Molkenpaͤchters. 


Fig. 7762 zeigt die Profils nach der Länge und 
Breite diefer Stallung and Fig. 7103 zeigt den 
Aufriß Des ganzen Gebäudes nach der Länge. 
Sig. 7101 ein der Länge nach gepflafterter, 1Klft. 


bhreiter Futtergang Lit. a, und der eigentliche 


"Stall oder Stand der Kühe, wo 6 Abtheilungen 
nebſt den Wandfrippen für die Säugfälber be 
findlich ſind; im den größern Ständen koͤnnen 


bequem ro Städ, in den kleinern 6 St geftelle, 
und verhälmigmäßig an die Wandfrippen 3 bis 
4 Kaͤlber angebunden werden. Lit.b. Die an 
der Hand - befindliche geräumige Graskammer, 
worin befonders vom 'grürien Klee täglich 10 


"Supren aufgefchütree und bequem bis zur Ver⸗ 


fücterung‘ aufbewahrt werden koͤnnen; damit fol. 


eher nicht mit Macheheil für das Nutzvieh ent 


weder naß, betLaut oder ganz feifch verfücrere 


* 


werde, muß ſolcher von einer Fuͤtterung zur an⸗ 


dern bei offenem Fenſter, Thuͤre, oder auch nur 
nach Beſchaffenheit der bloßen Oberlichten, hin⸗ 
laͤnglich dürchluͤften, mo dann immer die foges 


nannte Oberlage abgenommen werden kann. Im 
Winter diene dieſe Kammer zum Schneiden und 
Aufbewahren des Haͤckerlings, ba hingegen zur 
Sommerszeit beides in der Flur, oder auf einer 
Abeheilung im Dachboden gefchehen kann. Die 


‘eben erwähnte geräumige Hausflur.c. mit einem 


v 


großen Stampftrog verſehen, der entweder von 
\ Sin ° 
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bwesbleiben, wenn nämlich dieſe Stelle als bloße 
Schlafkammet gebraucht würde, weil ſolche zwi⸗ 
ſchen dem Stall, det Kuͤche und Molkenkammer, 
vor Wind und Kälte hinlaͤnglich geſchuͤtzt; folg- 
lich auch warm genug, und diefe Stellung: kur 
Erſparung ber koſtſpieligen Heitzung die ſchick⸗ 
: Hchfle iſt. Bei großen Meiereien kann jedoch 
der Fall eintreten, daß man den Stand der 
Kühe, entweder durch einen an dei Seite ber 
_ Grasfarimer angebauten Fluͤgel, oder auch mit⸗ 
telſt einer geraden Verlaͤngerung des Gebaͤudes 
: (beide nicht mehr als 180 lang) im ber Breite 
bes Entwurfs, bis auf 100 Stuͤcke boſtimmen 

wollte; daß ferner ed viele von dem Amtsorte 

entlegene Felder und Wiefen, oder andere Be⸗ 

ſitzungen tines Grundherten es nochivendig ma⸗ 

"hen, einen eigenen Wirthſchaftsſchreiber oder 

Adjunkten zur Fuͤhrung und Aufficht anzuftellen, 

ws dann die erwähnte Stube ein angemeflenes 

Wohnzimmer für denfelben feyn wuͤrde, alsdann 

aber auch geheige werden müßte. Bei einem 

Ahnlichen Falle fann man die Magdkammer über 

der Molkenkammer anbringen und zwar auf fol 

gende Art: die Molkenkammer wird mit einer 

Abſtuffung in der Grundmauer von 2 Schuh 
Tiefe gefegt und mic Ziegeln gepflaſtert; Yon 

dieſer bis zu einigen mach der Quere gelegten 
Bodenbalken wäre ı Klft. ı Schuh für die Höhe 
ser Mauer hinlaͤnglich auf dieſe Fame An’ Tips 
peſboden, folglich. in allem, wenn diefer auch 
* gedieke murde, 10, a Mauer bie zum Süß. 
boden 
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Gang bleiben, aus welchem eine Thür mit einer 
DOberlichten angebracht werden muß. Uebrigeng 
verſteht es fich von felbft, daß ein Fenfter über 
jenes der Molfenfammer, den vierten Theil nie⸗ 
Driger angebracht werde, 

Lit. K. zeigt die Molfenfammer, in welcher 

nichts anders "vorzunehmen iſt, als daß das 
reine Milch» und Molkengeſchler auf Fächern vers 
wahre und im Sommer allenfulls daſelbſt ges 
buttert werde. Zur-Minterzeit aber muß dag 
Buttern in ber Pachteriiube, oder, wenn es die 
Kälte zulaͤßt, in der Flur gefchehen. Es iſt 
eine ſehr wichtige Regel in der Defonomie, 
Die Moltenfammer fo rein ale möglich zu halten 
and daher auch nichts darin zu dulden, als 
was auf diefes Gefchäft bezug hat; die Thuͤre 
muß ftets fleißig zugebalten das Fenſter aber 

bei ſchoͤnem trocknen Wetter geöffnet werden, in ' 
welcher Hinficht man folches mit einem Fliegene 
garn oder Mesfenfter verfehen muß. Man fehe 
im Art. Mitch, Th. 90, S. 512. 

Die Futterfallthuͤren L. Fig. 1702. im 
Profil nad) der Breite im Dach oder Heu⸗ 
boden; unter der Pachterfiube iſt der Milche 
Belle, wie fchon oben geſagt worden und im 
Profil A—B. md E—F. $ig. 7102 zu er⸗ 
ſehen iſt. Dieſer dient blos zur Aufbewahrung 

dee Molken und der erzeugten Butter, und 
kann zu biefem Zwed mit mehreren Wafferbes 
bälcern verfehen werden. Der Dachboden M, 
im Profi A—RB. und E—F., welcher, zus 
Oec. tichn. Enc. CXXIV. Theil. 3J mal 


⸗ 
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Fig. ) ron zeige nun den Grundriß einer 


ſolchen gut eingerichteten Stallung für 52 St. 
„Kühe, nebſt der Wohnung des Molkenpaͤchters. 


Fig. 7162 zeigt die Profils nad) der Länge und 
Breite diefer Stallung nnd Fig. 7103 zeige den 
Aufriß des ganzen Gebäudes nach der Länge. 
Sig. 710 1 ein ber Länge nach gepflafterter, 1Klft. 


breiter Futtergang Lit. a, und der eigentliche 


" Stall oder Ständ der Kühe, wo 6 Abrheilungen 
- nebft den MWandfrippen für die E äugfälber be 


findlich ſind; in den größern Ständen koͤnnen 


bequem ro Stuͤck, in den kleinern 6 St geſtellt, 
und verhaͤltnißmaͤßig an die Wandfrippen 3 bie 
4 Rälber angebunden werden. Lit.b. Die an 
der Hand befindliche geräumige Graskammer, 
worin befonders vom "grünen Klee täglidy 10 


. Subren anfgefchüttee und bequem bis zur Ders 
fuͤtterung aufbetvahrt werden koͤnnen; damit fole 


— 


cher nicht mit Nachtheil fuͤr das Nutzvieh ent⸗ 


weder naß, bethaut oder ganz friſch verfuͤttert 


"werde, muß ſolcher von einer Fütterung zur an⸗ 


: bern bei. offenem Senfter, Ihre, oder aud) nur 
nach Befchaffenheie der bfoßen Oberlichten, bins 
laͤnglich Dürchläften, wo dann immer die foges 


ssannte Dberlage abgenommen werden kann. Im 


Winter dient diefe Kammer zum Schneiden und 


Aufbewahren des Häderlings, da hingegen zur 
Sommerszeit beides in der Flur, oder auf einer 
Abtheilung Im Dachboden gefchehen fan, Die 


‘eben erwähnte geranmige Hausflur.c. mit einem 


goßen Stampftrog verſehen, der entweder von 
Be Stun 
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. Wigbleiben, wenn nämlich biefe Stelle als bloße 
Schlafkammet gebrauche würde, weil ſolche zwi 
ſchen dem Stall, der Küche 'und Molkenkammer, 


vor Wind und Kälte hinlaͤnglich geſchuͤtzt; folg- 


Si auch warm genug, und dieſe Stellung zur 
Erfparung ber koſtſpieligen Heitzung die ſchick⸗ 
lichſte iſt. Wei großen Meiereien kann jedoch 
der Fall eintreten, daß man den Stand der 
Kühe, entweder durch einen an bei Seite ber 
Braskammer angebauten Blägel, odet auch mit⸗ 
telſt eine geraten Verlängerung des Gebäudes 
: (beide nicht mehr als 150 lang) im der Breite 
bes Entwurſe, bis auf 100 Stuͤcke boſtimmen 
wollte; Daß ferner es viele von dem Amtsorte 
entlegene Felder und Wiefen, oder andere Be 
ungen eines Grundherren es nothwendig ma 
"hen, einen eigenen Wirthſchaftsſchreiber ober 
Adjunkten zur Fuͤhrung und Aufficht anzuftellen, 
ws dann bie erwähnte Stube ein angemeflenes 
Wohnzimmer für denfelben feyn wuͤrde, alsdann 
aber auch geheißt werden müßte. Wei einem 
Abnlichen Falle fann man die Magdkammer über 
Ser Molkenkammer anbringen und zwar auf fol 
gende Art: die Mölfenfanimet wird mit einer 
Abſtuffung in der Grundmauer von 2 Schuh 
- Tiefe geſetzt und mit Ziegeln gepflaſtert; von 
dieſer bis zu einigen wach der Quere gelegeen 
Bodenbalken wäre ı Kift. 1 Schuh fir die Höhe 
der Mauer binlänglich auf dieſe kaͤme An’ Tip 
‚pelboden, folglich. in allem, wenn diefer auch 
* gedielt inte, 10, a“ Mauer bie zum Fuß⸗ 
boden 
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enf ı Std, und nad 10 bis ı5 Städfen 
3 bis 6 Schuh zur Breite des Seitengan« 
ges, ‘und fo weiter nach der Anzahl des zu 
baltenden Viehes. Wil man aber: -- 
B. nady Einſicht ſachkundiger Oekonomen die 
ESaugkaͤlber zwar im der Mähe der Mutter 
kuͤhe, jedoch gerrennt, halten; fo wird, wenn 
der Stall zur Breite das Maximum von 
. 33 Eupen hat, für jedes St, 34 Schuß 
und nach 10 bis ı5 Stüden ein 3 bie 6 
Schuh breiter Seitengang hinlänglichen Raum 
gewähren. Hiernach erfpart man bei jedem 
Stüde an Länge des Stalles 13 Schuß, 
und genießt Die vortheilbaftefte Bequemlichkeit, . 


Aug allem diefem ergiebt ſich, daß auch bei 
‚einzelnen Bauerhoͤfen die Stallungen darnach 
eingerichtet werden koͤnnen, vorausgeſetzt, daß 
jene wenigſtens auf 16 bis 24 Stuͤcke beſtellt 
find; denn für. eine windere Anzahl waͤre dieſe 

‘ „Einteilung unnüg. Man nehme nun an, daß 
- 36 Stüde auf porermähnte Are zu ftellen wär 
ren, um nun nice ben ganzen Bauerhof am 
- Raum und Geftalt ändern zu möffen, fann die 
Ränge des Stalls zur Breite angenommen, und 
ſolches für g Stüde auf beiden Seiten einge 
theilt werden, es fommen daher: 

Auf die 2 Wandſeiten 46 — 12 

Auf die Standbreit AG— 13 

Auf den Gang “ 9 


Zuſammen 30 Schub, 
Dem 
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auf einem großen Gute eine vortheilhafte Fuͤt⸗ 
terung einleiten Fann. Ä 
Das ganze Gebäude ift, wie man mit eis 
sem SBlicke überfehen Fanı, in allen feinen 
Theilen fo ordentlich verbunden, daß einer dem 
andern, fo zu fagen, die Hand bietet. Die 
in der Erflärung der Zeichnung fich kreutzenden 
- Bänge bieren den bequemften Zugang zu den 
Krippen und Ständen dar. Die über den . 
Kreusgängen angebrachten Futterfallihüren er» 
leichtern manches mühfame, und bei einer fol 
‚hen: Einrichtung ganz nöthige Zutrogen des 
Rauhfutters, indem der Pachter folches durch, 
biefe Thuͤren nach Erforderniß herabwirfe, und . 
die Mägde baffelbe bequem über den nicht hör - 
ber als 3% Schuß angebrachten Krippenleitern 
links und rechts den Kuͤhen vorlegen fönnen. 
Zu dem allenfalls Verſtreuten müffen bei bei 
- Ständen Fleine. hölzerne Rechen bereit gehalten 
werden, womit folches auf dem gepflafterten, 
flets rein zu baltenden Zuttergange zuſammen 
gerecht, und ſodann in die Krippen gethan 
werden kann. Diefe Fönnen nach geendigter 
Fütterung, wenn ſich das Bieh auf der Aue 


befindet, mittelft beweglicher Rinnen mit Waller 


gefüllt, ausgeſchwemmt und gereiniget werden. 
Die an der Hand befindliche Grasfammer 


dient im Sommer das gruͤne Futter, im Win⸗ 


ter aber. den Haͤckerling aufzubewahren ‘m 
Eommer müffen beide im Winter aber der lege. 


tere ſtets vorraͤthig ſeyn. Sowoh! im Winter 
| . nn | TE | u | 
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zw überladen, fo hat bie vierte Magd, welche 
‘die 7 Stüdfe und. die jungen Rinder zu Yet» 
feben hat, die Pächterin bei Erzeugung der 
Butter, fo wie überhaupt in dem Moltenge 
ſchaͤft und in der Küche an bie Hand zu geben. 
Das übrige, meldyes die Fütterung anberrifft, 
wird man fpäterhin unter ber Sommer und 
Winterfütterung erklärt finden, 
Was nun die Einrichtung des Molkenweſens 
im Sinfiche der Bauform anberrifft, fo würde 
biee niche mehr viel zur Erläuterung deffelben 
dienen können; denn man wird fehr leicht ger 
wahren, daß der Zugang aus dem eigentlichen 
Ställe dur die Magpftube in die Molkenkam⸗ 
mer und in die Hausflur, von da aber fofort 
in den Mitchfellee kurz und fehr bequem ein- 
gerichtet if. Wenn nun die Pachterin die von 
den Mägden rein und richtig gemolfene Milch 
uͤbernommen, fo wird die Milch in die zum 
- Abftehen beſtimmten hölzernen, befier ‚aber ir⸗ 
denen Gefchirre und mit dieſen im den Keller 
gethan, wo man gewiffe Waflerbehälter zum 
Abkuͤhlen bereit Hält, die entweder im Boden 
feibft angebracht, oder befonders von Stein 
verferfige find. In diefe werden Die Gefchirre 
eingefeßt, weil die Milch, wenn fie gehörig ab- 
kuͤhlt, ihre Buttertheile leichter und veinlicher 
abſetzt. Das Waller mird mittelft einer von 
Außen angebrachten Pumpe in pie Behälter 
geleitet, DMiehreres Hiervon wird in der Mofs 
kenwirthſchaft vorkommen auch fehe man, mas 
u | die 
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digen Kaum mit Panfen einfchränfen, und mie 


einem geräumigen Eingang, fo wie die Aue mit 
“einem Thore und einer Berrieglung verfehen. In 
dieſe wird, wie ſchon gejagt worden, das Vieh 
bei zuträgliher Witterung zu den beftimmten 
, Stunden eingetrieben. Auf folcye Act hält man 
zugleich den fo: Foftbaren Dünger beifammen; 
follte er zu häufig werden, fo kann man ihn 
. auffcharren und in einer dazu beflimmten Düng- 


ftätte aufbewahren. Sollte der Plag, duch 


das öftere Anffcharren des Düngers, wobei im⸗ 
wer -etwas Erde mitgenommen wird, allzufehe 
vertieft werden, und zu einer ſich darin aufhal⸗ 
senden Naͤſſe Anlaß geben, fo fuche man die 
unfruchtbarfte Erde auf, fülle den Platz auf, 
ſtampfe die Erde, wie ſchon bemerfe worden, 
feft, und man wird in kurzem die. Vortheile 
dieſes Verfahrens mit DBergnügen gewahr wer⸗ 
den. Man hüte ſich auch den Pas der Näffe 
blos zu flellen und um diefe fo viel als moͤg⸗ 
lich zu vermeiden, kann man außerhalb der Ein⸗ 
zaͤunung oder Mauer, um den ganzen Platz herum, 
einen etwa 2 Schuh breiten, 3 Schub tiefen 
Graben ziehen und die ausgeworfene Erde, wenn 
‚fie einige Zeit am Graben in der Luft gelegen 
“und getrocknet har, zur Ausfüllung des Platzes 
verwenden. Vor dem Gebäude in dem inneren 
Hofraum kann man 3 bie 4 geräumige Düng- 
ſtaͤtten, etwa s bis GRlafter lang, 4 Klafter 
breit und ı audy 13 Alf. tief anlegen, inwen⸗ 
dig auemauern, den Boden mit Leim beſtreichen 
und 


R 
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gebrachten Lacken und Kinnen, alle Feuchtig⸗ 
keiten fich in den Jauchteich binabziehen, 
Nach der Lage und Beſchaffeuheit des 
- Stalles und des KHofraumes kann man derglei⸗ 
chen Duͤngſtaͤtten auch vorne und biaten anbrin⸗ 
gen, Auf jeden Fall aber muß man fie auf 
der Seite des Stalles mit einer Einzaͤunung 
verfeben, damit das Vieh bei dem Sneraustrei- 
ben niche zu Schaden Eomme; auch dürfen fie 
nicht allzunah an dem Stalle angelegt werben, 
Sollten die Düngftäcten, welches ein Haupt au⸗ 
genmerf feyn muß, nicht binlänglidy im Schat⸗ 
ten ftehen, fo pflanze man um foldye mit vies 
lem Vortheil gefchwind wachfende fihattige Bäu- 
me, als da find die meiften Arten von Puppeln, 
zumal die wälfche Pappel, weldye gleich ‚ver 
Weide gepflanzt, gefchwind und gut forckommt 
‚und Schatten giebt: auch wilde Kaftanıenbäume 
find gue und kommen bald fort. Zuletzt trachte 
man, wenn fonft feine natürliche Waſſerleitung 
vorhanden ift, einen oder zwei eigene Brunnen 
zu Hraben, Pumpen anzubringen, und folcye mit 
den nöthigen Käften und Röhren zu verfehen, 
‚um ftets einen. hinlaͤnglichen Waffervorrath zu 
haben. Die Käften muͤſſen immer rein gehal- 
ten und mit Abzugslöchern und Zapfen verſehen 
feyn, um nöthigenfalls den von dem Regenwaſſer 
entfiehenden, am Boden Elebenden Schlamm 
wegräumen und abſchwemmen zu Fönnen. Die 
- Warferleitung kann ferner fo eingerichtet werden, 
daß man das von oben abfließende Waller in 
| den 





m Immo, —— 





che men Here vor Augen daden mund, MR une 
gefähe folgende: 

1) Eine ters genaue Wurltihe, und zwar Ai, 
daß zwei Mägde in dem rule Id dm 
Acht haben, wenn die Krippen dinldnglicd neMine 
find, um der dritten Magd, welche dir Morrich⸗ 
tung der Rinnen beſorgt, fo wie mitrelſt dieſor 
and) derjenigen, welche das Waſſer zupumpe, 
ein Zeichen des Aufhoͤrens zu neben, Kur Mrs 
feichterung defjen, und zur Vermeidung aller 
Näffe, die fonft nur aus bloßer Lnachrfamfrie 
entſtehen koͤnnte, halte man fleinerne aber (Als 
gerne Tröge bei der Hand, flr meſche hei he 

- Breite der Stallung immer binldnglicyer Mann 
ſeyn wird; über foldye werden bie Minen arlenı, 
uud aus Diefen das Kberflüffige Waſſer im Nie 
Troͤge abgelaffen. 

2) Halıe man für fm Bub a hin y 
Aumenlküde bereit, um ke wankka Kun: und 
Sperizzupn Verithen m atsarm. Bu’ Mm 
Fade miden qensu m tum yon, Aal 
Eatemsiuste haben, Ws um .. 

Ou_.udn. inc. CLXIV Th, 
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Ab, verhindert, bie Naſſe aufzuhalten; auch 
werden ſie, waͤhrend das Vieh auf der Aue iſt, 
oder bis zur naͤchſten Fuͤtterung hinlaͤnglich aus 
trocknen, und diefe Einrichtung bei einer ge 
nauen Auffiche und guten Anſtalt fogar im 
Winter beibehalten werden: fönnen. ' 


Wir fommen nun jeßt auf das Verhäftniß 
- des zu haltenden Viehes in einer Wirrhfcyaft, 


und obgleich beim Entwurf des in Rede ſtehen⸗ 
den Kubftalles ſchon etwas darüber gefagt wor. 
den ift, fo ift es doch zu mehrerer Deutlichkeit 


nöthig bier dieſen Gegenſtand, fo viel als «6 


fi) thun laͤße, noch näher zu erklaͤren. ine 
eigentliche Norm für alle Biehhaltungen Täße 
ſich Hier freilich. von Seiten bes erfahrenfien 
Oekonomen nicht angeben, da’ hier alles auf 
die Einrichtung fowohl in KHinficht des Baues, 
als auch auf den zu Haltenden Viehſtand ſelbſt 
. anfommg. Wir wollen daher nur verfuchen ein 
ſolches Verhältniß hier aufzuftellen, wie es ſich 
fuͤr alle Wirthſchaften eigenen ober benfelben an» 
paſſend fenn koͤnnte. 
Der Standraum iſt in dem entworfenen Plane 
auf 52 Stuͤck Rinder feſtgeſetzt und auch darnach 
eingetheilt; dann ſind auch noch ſechs verſchiedene 


Handkrippen für Saug- und Abſatzkaͤlber angebracht. 


Dieſemnach wuͤrde man hier auf folgende Weiſe ver⸗ 


fahren muͤſſen, um die Anzahl der Kühe 2c. Yahe _ 


aus Jahr ein zu erhalten, daß durch Ausſcheidung 
mancher nutzloſen der Nug- Ertrag nicht geſchwaͤcht, 
ſondern durch den jungen Zuwachs immer im 
| Sleichgewicht erhalten wird; nämlich: 


“2. Den 


4 
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voch ſaugenden Kälber beſtimmt. Wenn man 
nun annimmt, daß, in Verhälmiß der abzu⸗ 
fegenden und der Schlachtfälber, ein Kalb auch 
2 Mochen. und darüber bei der Mutterkuh 


| gelaffen wird, von 40 Stütt Kühen aber alle 


Vierteljahr 10 Städe kalben, und daher die 
Saugenden mit den Legtgebohrenen zufammen 
treffen Lönnen, welches man im der Kalbzeit 
nicht fo ganz genau beflimmen Tann, fo find 
diefe vier Krippen für 20 Saugfälber angewie⸗ 
ſen. Sie muͤſſen alſo fuͤr eine ſolche Anzahl 
geraͤumig genug ſeyn. Auf dieſe Weiſe befin⸗ 
det ſich der ganze Viehſtand, laut der Tabelle, 
in folgender Drönung: 
Stiere .» « . .,. .2 Städe 
Alte nutzbare Kühe 40 — 
Junger Nachwuchs von Stierkaͤlbern zZ — 
— Kuhkaͤlbern 18 — 
Im Durchſchmit an Sauslaͤlbern . 9 — 
2. Zuſammen alfo 72 Stüde 
| auf einem Kaum von 840] Rift. die Seiten 
und Wandgänge mit eingerechner, wobei aud) 
Kan unzählige andere Dequemiichteuen Statt 
uden. 


Da man nun in Betreff der Kalbungszeit 
*die Einrichtung getroffen bat, da man immer 
Kälber Haben kann, fo wird man auch zu ver 
ſchiedener Zeie verſchiedene Kälber erhalten. EC 
- bleibe daher in Midi ich der auszufcheidenden 
. 5 Stüde auf die 5 gbzufegenden, zwilchen 40 . 
Stücke Mutterfühen, alſo jährlich von 8 Ab 
fagkälbern bis ar eins die Wahl ſeei. Die 
abeigen u 
, | 
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aus dem daſelbſt aus den landwirthſchaftlichen 

Sriefen des Hofkammerraths Leo angefuͤhrten 
erſichtlich iſt — gar nicht der. Fall iſt. Auch 
- bat der Verfaſſer dabei einen Koſtenuͤberſchlag, 
fo wie eine nähere Berechnung des Raumes 
gegeben, welche leßtere, da fie in das Detail 
gebt, bier am amrechten Orte und erflerer an⸗ 
zuführen, wegen der Abweichung des Geldes 
und der Veränderung der Preife, nicht zwede 
mäßig feyn würde; nur fo viel geht daraus 
hervor, daß nach einer ungefähren Ueberliche 
und Berechnung des Raumes und der Keften 
Die Anlage durch die zweckmaͤßigſte innere (Eine 
richtung nicht gar-Poftipielig wird. 

Wir wollen nun nad) diefem Entwurfe giner 
gut eingerichteten Kubftallung, auch noch den 
eines hölzernen Kupftalles von 136° 9 fung, 
40° tief, auf 60 Kühe, 2 2 Bullen, 24 
Stuͤck Jungvieh, 6 Fährlinge und 12 Kälber, 
in Hinſicht der Berechnung des Raumes hier 
anhängen. 

Das Amts⸗Vorwerk, weiches hier zum ſpe⸗ 
ziellen Beiſpiele diene, ift zu 000 Morgen 
angenommen und aus der “Berechnung erhellt, 
daß bier dies oben der Anzahl nach angegelvene 
Dieb gehalten werden fann. Der dies ſaͤmmt⸗ 
lihe Vieh enthaltene Kuhſtall, weldyer ghne 
- Molfenhaus entworfen ift, hat eine äußere Ldaͤn⸗ 
ge von 131° und eine Tiefe von 40°; Die Länge 
im Lichten beträgt 128° und die Tiefe in eben 
dem Sinne 38° 


Bun Ä 
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Der Stall ſoll nun 38’ im Lichren tief 
. gerden,, er erfordert daher eine Laͤnge yon 
50 128, wenn man nun auch bie 
maſſiyen Giebelmände von 17°, binzuaäple, fo 
hetraͤgt die äußere Lange 131°. 
Was die Höher des Kubftalls anbetrifft, fo 
| tann dieſelbe von der Oberkante der Plinte bis 
zur Unterkante bes Balkens 88“ betragen; 
nämlich man rechne: 
ı) Das Fundament 14° 
3) Die Schwelle ı‘ 
3) Der Stiel . . 7° 
4) Das Rahınftüd .g" 
— — 


⸗ 


10 2 

Dies waͤre nun die Hoͤhe von der Erde bis zum 
Balken, folglich betraͤgt diejenige von der Ober⸗ 
kannte des Fundaments bis zum Balken 8’ 8”. 
Mun wäre noch nady diefee Standberechnung des 
Viehs der Bodenraym zu unterfuchen, eb das Win⸗ 
terfutter, deflen das in Stall ftehende Vieh bebarf 
auch genugfam Raum darauf hat, oder ob die Boͤ⸗ 
den anderer Gebäude noch zurinterbringung hinzu -. 
‚genommen werden müflen, Um diefeg zu willen .. 
muß der jährliche Heubedarf des Kindviehs in Kur - 
bikfuͤßen ausgebräcfe und mit dem Dodraum ver⸗ 
glichen werden. Es erfordern z. B. u 


60 Stuͤck Kuͤhe a 20 Etr. Hey 1200 Er, 
4 s Bullen — 20 s 3 80 
6:6 Jaͤhrlinge Aı0o’s 5 60 3 
4 s Jungvieh Ago > 3 480 3 
12 3 @bfagtälber a5 4 > 60 ⸗ 
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auszubringen. Die Höhe des Bodens einer 
ſolchen Krippe von der Erbe betraͤgt 2°. Neben 
bie erftere wird eine Schwelle auf das gemein 
fchaftlidye Sundament der Krippe geſtreckt, und 
darauf Stiele in Entfernungen von 16 bis 18° 
geftelle, welche in die Unterzüge gehen. Durch 
dieſe Stiele gehen indeffen noch Riegel, in 
welche kleinere Stiele, die gleichfam die Kühe 
abſcheiden, verzapft werben, Diefe Abtheilun⸗ 
gen, mittelft welcher jedes Stuͤck Vieh feinen 
eignen begränzten Dre erhält, find deshalb noth⸗ 
wendig, weil man bemerfe hat, daß die Kühe 
fonft einander in die Krippe werfen. Fig. 7104, 
5 und 6 geben hiervon einen Begriff. Es find 
bier naͤmlich drei Arten von Futtergängen, die 
angebracht werden Fönnen, vorgeftell. Die 
Are Fig. 7104 iſt die gewöhnliche. Man 
trifft die Anlage für die mic den Futtergängen 
vereinigten Krippen aud) wohl noch Fig. 7105 
und endlich auch noch Fig. 7106 an, Diefe 
legtere Methode findet bei einer großen Anzahl . 
von Dekonomen ganz vorzüglichen Beifall. Was 
nun die Sölzernen , Krippen anbetrifft, welche 
man größteneheils der Koſtenerſparniß wegen 
anbringe, fo iſt ihrer fhon ©. 114. gedacht, 
nur fo viel fei bier noch gefagt, daß folche am 
zweckmaͤßigſten aus 2 zölligen Wohlen gefertiger 
werden, niche allein der Koftenerfparniß wegen, 
fondern auch weil es dem Viehe bequemer ift, 
als folcye holzbreite Kübel, wo immer der Kopf 
des Viehes weit hinüber geſtreckt werben muß. 
| Stew 
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weil ſolches nicht üllein mehr nacheheilig ale 


nuͤtzlich, fondern auch ale holzverſchwendend dier, 


angegeben wird. 


Die Dede des Kuhſtalls iſt ausgeſtaaft und . 


bis an die Oberkante des Balkens mir Lehm 
Übertragen worden, man kann aser auch, Watt " 
der. ſchwaͤchern Staafen, Holzſtücke (ſo genannte 


Fuͤllhoͤlzer oder Duͤbbel ) von altem aber noch 


feſtem Bauholze ſchneiden und in die Balken⸗ 


fache einſchieben. 


Der Fußboden des Kuhſtalles, ſo wie der 
der Futter⸗, Haͤckſel⸗ und Schlafkammer iſt hier 


mit kleinen ungleichen Feldſteinen gepflaſtert. 
Was nun die Dachbedeckung anbetrifft, ſo iſt 
das Material womit die Dächer der Ställe be 
decke werden können Stroh, Rohr, Lehmfchins 
deln und Ziegen, doc) find bei einem folcyen 


Stalle die erfteren Bedeckungsarten vorzuziehen, 


weil die Ziegeldächer beim Hinaufbringen des 


Heues und Strohes fehr Teiche befchädiger wer⸗ 


den. Was nun die Lage des Stalles, die Luft⸗ 


roͤhren, Fenſter 2c. im demfelben anbetrifft, ſo 


iſt ihrer ſchon bei den Kuhſtaͤllen im Allgemei 
nen gedacht worden, daher verdienen diefe hier 
‘angegebene, da fie nichts Ausgezrichnetes ent- 
halten feine Erwähnung, denn das Maaß der 


Luftzuͤge wird hier 2 bis 3° in der Brate und 


9 Zoll in der Höhe angegeben. 


Abriß der Landwirthſchaftlichen Saunifinfiaft,. Zr 


von 3. & Riedel jun. Berlin 1806, | 
u Obi 
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Gefälle haben, um fie deſto befier reinigen zu 
Fönnen. Ueber dem Futtergang find Fallen an. 
gebracht, um Heu: vom Boden herabfallen zu 
laͤſſen. Wie die Zeichnung nachweifet, fe ift 
hier der Stand für die Kühe, gegen den dahin 
ter befindlichen Gang um 13° erhöht und mie 
Sand Ausgefült. Diefe Ausfüllung wird dann 
durch einen Flechtzaun b. Hinter den Kuhſtaͤn⸗ 
den erhalten und iſt biefe Erhöhung mur 5’ 
lang; fo dag die Kühe über diefen Stand hinweg 
ausmiften. Der Gang Binter den Kuͤhen ift 
mit kleinen SSeldfteinen ausgepflaftert und mie 

‚ einer Rinne verfehen. Aus dem Längen »Profil 
diefes Stalles Fig. 7113 ift zu erfehen, daß 
zwiſchen zwei Untörzugsfländer 4 Kupftände an⸗ 
‚gebracht find, womit es folgende Bewandtniß 
hats In der neben der Krippe liegenden Schwelle. 
und in dem darüber befindlichen Riegel , von 
"einem Unterzugsftiel zum andern, Stehen, bei 
jedem Kuhſtand, = rande Stöde nahe bei ein 
ander; an dieſen Stöden gehen 2 von Weiden 
geflochtene Ringe auf und nieder, an welchen - 
die Stricke befefliget find, womit das Vieh an 

‚ gebunden wird. Der obere Riegel iſt fo einge 
richtet, daß er an einem Ende leicht ausgeho⸗ 
ben werden kann; wenn nun dies bei einer 
Feuersgefahr geſchieht, fo fallen Die angebrach« 
ten Stoͤcke um und das Vieh ift los. Für 
gewöhnlich werden aber nur die Schleifen, wo⸗ 
mie die Stride um den Hals der Kuh befeflie 

Oec. techn. Enc. CXXIV. Theil, 8 get 
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N die Thuͤren; o die Fenſter ober Ocffimmgen; 
p die Oeffnungen im Stallboden, um das Heu 
zum täglichen Futter berunterzumerfen: q der 
Waſſerſtaͤnber im Stalle; r das Gerinune um 
die Gauche in die im Hofe befindliche Mift- 
gruben zu leiten; S die Furterfübel oder Tröge, 
Fig. 7116 zeige die Hälfte der Hintern Seite 
des Gebäudes. Fig. 7117 die Seiten Anficht. 
Sig. 7118 ben Durchſchnitt des Stalles in der 


. Länge, und Sig. 7119 den Durchſchnitt des 


Stalles in der Breite. 

Fig. 7120 zeige den Grundriß eines Stall. 
gebändes für Ochfen; a der Stall an und: für 
ſich; b der Wagen» und Adergefchirrfchuppen ; 
© die Geſchirrkammer; d die Futter⸗ und Haͤck⸗ 
ſelkammer; e der Krankenftall; £ das Treppen, 
Baus nebft der Treppe zum Boden; g der 
Waſſerkeſſel; h der Raum für den Kranfen- 
wächter; i die Oeffnungen um Heu herunter 
zu werfen; k die Futterfäften; 1 die Betten 
für die Wächter; m die Thüren; n die Sem 
fir; Oo das Gerinne; p die Fuctterkuͤbel oder 
Troͤge. Fig. 7121. zeige die vordere. Anfiche 
des Stallgebaͤudes; Fig. 7122 zeige den Grund 
riß des Stallgebäudes für Ochſen, wenn, es be 
quemer ift, nach der Lage des ganzen Hofes, 
den Wagenfchuppen an der Seite anzubringen, 
Lit. a der Stall; b die Gefchirrfammer; c die 
Haͤckſelkammer; d der Kranfenftall; e das Treps 
penhaus; f bie Treppe; g die Betten für die 
Knechte, welche im Stalle fchlafen; Ih. die Deff- 

ga nung. 
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Maaßſtabe. Die Kübel ſtehen Bier im Latten⸗ 
werk eingefchleffen, und merden, wenn das Vieh 
gefreſſen hat, ausgeſpuͤlt und an zwei Stangen 
Über dem Vieh aufgehangen. Sind es aber 
ſteinerne oder von Thon gebrannte Futtertroͤge 
dann muͤſſen jene wie dieſe auf der Stelle ges 
laſſen werden, Wenn man dieſe oben erwähnte - 
Art Tröge anfchafft, da bedarf man der Futter⸗ 
: zaufen nicht, wer aber ſolche demungeachtet beie 
“ behalten will, der muß bei den Anlagen ‚ wo 


. „das Vieh mit den Köpfen gegeneinander ſteht, 


und einen Zwiſchengang hat, dieſe Kaufen an 
eine‘ Brettwand anfetzen. 

"Das Zugpvieh. Der Name Zugochſe mache 
uns fchon mit der Beſtimmung diefer Thiere 
betkannt. Der Landwirth brauche fie cheile vor 
dem Wagen, um die nöthigen Fuhren, ment 
er feine Pferde befigt, damit zu verrichten, 
theils und hauptſaͤchlich vor dem Pfluge, um 
‚bie Feider damit zu beſtellen, und wenn fie 
| endlich ausgedient haben, ſo merden fie gemäftee 
und geſchlachtet und geben auch auf dieſe Weiſe 
" noch Bin wichtigen Zmeig ber Defonomie ab. 
| ift daher ſehr noͤthig, daß der chärige und 
—— Landwirth ſein Hauptaugeninerk auf 
dieſe Zugochfen richtet, da fie ihm ganz unente 
behrlich ſind und der Erttag non felbigen, in 
—8& inſicht, den der Pferde bei weitem über« 
wiegt. perſteht fd bier non ſelbſt, daß 
man in gang’ großen’ Wirihſchaften die Pferde 
nicht gut entbehren kann, da es wohl heim 
3 Sn 
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3) Es ift zu allem Arbeiten, bie durch Laſt⸗ 
ehiere verrichtet werden müflen, geſchickt, es 


rtraͤgt nicht nur feinen Herren, wie wir fchon 


eben angemerkt haben, mit Leichtigkeit fchuell 
yon einem Dre zum andern, um bie Feldar⸗ 
beiter zu Dberbliden, fondern es trägt auch den 


Mehlſack, es zieht. den Kaleſch⸗, fo wie den 
Muß und Frachtwagen, und befonders den Pflug 
. ‚bes Landmannes auf dag Feld und zertheilt mic 
„ihn. ben Acker, . Ä 


3) Es erreiche bei geböriger Wartung und 


Pflege ein weit hoͤheres Alter, als der Ochſe, 


der Oekonom iſt daher nicht genoͤthiget alle 


En 


paar Jahre ein folches Thier anzufchaffen. 
Die Gründe für. die Ochfen find: 
1) Er ift weder beim Ankauf, noch im 


Unterhalte, fo theuer als ein Pferd. 


2) Iſt er weniger. Zufällen und Kranfpeiten 


„ausgelegt, als Has Pferd, 


3) Pflüge man mis dem Ochſen weit ge 


naue und regelmäßiger, als mit dem Pferde. 


4) Frißt er ‚gefchwinder alg das Pferd, er» 


muͤdet weniger bei harter Arbeit und kann da 


her wenigſtens eine Stunde, länger arbeiten, 


wodurch dann bie Langſamkeit feines Ganges 


"u. 


=. erſetzt wird. 


5) Liefert er weit beflaen unb fettern Miſt, 


‚ale das Pferd. 


6) Hat er ausgebient, oder auch wohl ei⸗ 


| nige Verletzungen erlitten, welche ihn zu ferner 


ver Nutz ⸗Auwendung abbrauchbar machen ſo 
ann 
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Her Landmann, ohne feinen Ackerbau darüher zu 
vernachlaͤſſigen, mie den Pferden von Zeit zu Zeit 
durch Vorſpann etwas baar Geld in wenigen 
Stunden verdienen kann, welches beſonders in 
Mittel-⸗Wirthſchaften ſehr in Betracht zu zie⸗ 
hen iſt. Wo nun noch an manchen Orten der 
Landmann Frohndienſte zu thun ſchuldig iſt, da | 
wird .er mit dem Pferden auch meit beſſer aus. 
iangen, als mit den Ochſen, weil er mit ee 
ven weit raſcher ſeine "Dienftpfliche verrichfen 
und daher fehneller zu feiner Arbeit nurůcktehren 
kann. 

| Man fieht alfo auch hieraus, doß auch has 
Pferd feinen unmichtigen Platz in ber Land» 
| wirthſchaft einnimmt, nur zum Ackerbau muß 
man es nicht gebiguchen, weil es hier ſeine 
uͤppige ſchoͤne Geſtalt verliert und feine Kräfte 
bald abgenuge merden, welches man an den 
rraͤgen Ackerpferden gewahrt, welche eben ſo 
ſchlaͤfrig daſtehen, ale das. Rindvieh, welche 
Traͤgheit des letzteren nur im Naturel liege und 
welches eigentlich, wegen feiner außerordentlichen 
Seduld, ganz zum Aderbay gefchaffen zu ſeyn 
ſcheint. 
„In der That, fagt der Herr von Buͤffon, 
dieſer treue Beodachter der Natur, ſcheint der 
Ochſe zur Ackerarbeit gemacht zu ſeyn; fein 
ſtarker Körperbau, feine langſamen und bedaͤch⸗ 
figen Bewegungen die geringe. Hoͤhe feiner 
Beine, allen bis auf. feine große Beharrlichkeit 
\ PR dee Arbeit trifft da zuſammen, um das Thier 
vor⸗ 
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dann ſcheint es gleichſam, als wenn ex feinen 
Fuͤhrer benachrichtigen wollte, die Laſt zu ver⸗ 
mindern, oder ihn abzuſpannen, oder das Hin⸗ 
derniß aus dem Wege zu räumen. Er geht 
‚ aber doch hernach auf die Stimme des Führers 
“gerade, ohne aus dem Geleiſe zu freten, wieder 
. Vorwörts, und rafft alte feine Kräfte zufammen 
das Hinderniß zu überwinden, Die Solge von 
dieſer Geduld ift niche nur, daß der Acer or 
dentlich Strich für Strich bearbeitee wird, ſon⸗ 
dern er zerbricht auch ſelten bei feiner Arbeit 
etwas an den Ackerwerkzeugen, oder zerreißt das 
Geſchirr, welches beim Pferde nicht ſelten iſt. 
.. Viele Oekonomen behaupten zwar, daß ſich 
die gebirgigten Gegenden nicht gut fuͤr Ochſen, 
beſſer für Pferde ſchicken, da hier größtentheife 
‚ eine magere und duͤrre Weide anzutreffen iſt, 
welche im Sommer zur Unterhaltung des Riud- 
viehs im Freien nicht hinreicht; daher folches 
‚ ouf dem Stalle nur Färglidy gefüttert werden 
. kann, welches immer Eoftfpieliger ift, wenn 
das Futter mitunter eingekauft werden muß, 
und wobei das Thier mager und fraftlos wird, 
und daher zu ſchwerer Arbeit nicht gut gebraucht 
werden kann, da ihm der Much fehle. Es ift 
. nun audy nicht zu leugnen, daß dieſer Sag in 
manchen armen Gehirgsgegenden Deutſchlands 
Anwendung finder, indeß, wo diefer Fall eintritt, 
da Fann die Pferdezucht eben fo wenig gedeipen, 
. fie wird Hier. eben fo unfcheinbar bleiben, als 
die Rinvoieptuät 

Sie - 
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Dae befte Mittel, welches die Beivohner 

"Liefer Gegenden anwenden; und welches jedem, 
der Zugochſen haͤlt, ganz vorzuglich zu ewpfeh⸗ 
Ten iſt, beſteht in der Zuzucht, das heißt, in 

. ber Auswahl ſolcher Individuen, die man ent⸗ 
weder von eigenen Kuͤhen groß gezogen, oder 
ſchon als Säprlinge, hoͤchſtens Zwerjäprlinge 
kauft. Diefe jungen TIhiere gewöhnen fich weit 
leichter an Klima und DBoben, und da fie ſo 
. lange immer mitgenörimen werden müffen, bie 
fie das Alter zur Arbeit erreiche haben, fo wer⸗ 
den ihre Fuͤße durch das viele Gegen über 


Eteine und Pfläfter fo verhärtet, daß man fie 


nachher ganz ohne Beſchlag gebrauchen Fann. 
Einige kunſtverſtaͤndige Ochfenfenner, wollen 
- 6 dem Viehe ſchon an den Klauen anfehen, 
‚ob vie Füße tweich über hatt find; fie geben 
nämlich vor, dag wenn die Klauen von ſchwar⸗ 


dem Horne find, fo waͤren fie hart, von wei⸗ 


Sem aber weich; doch ſcheinen dieſe Behaup⸗ 
tungen, bei näherer Unterſuchüng, zu ſcheitern, 
denn man findet das weiße Horn eben fo hart, 
eben fo geneigt zum Springen, als das fchivarze, 
"daher kann diefe Fatbenfpielung wohl Fein 
Kennzeichen der Dauer und Feſtigkeit abgeber, 
Icch Eönnte hier noch mehrere Be’ fpiele von - 
Zugochfen, beſonders in den Gebirgen des ober⸗ 
heinifchen Kreifes anführen, 100 die Bewohner 
keine Pferde gebrauchen, fondern alles mit 
Dchfen verarbeiten und befahren, und fic) dabet 
m wohl beſnden; da ich aber befuͤrchten muß 
dieſe 
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felbſt zuguiehen, man ſuche daher don rachtigen 
Kühen die Kälber aus. Das Kalb, welches 
zum Zugvieh beſtimmt werden ſoll, muß ſtark, 
von breitem Halſe, kurzen Vorderbeinen, breitem 
Kreutz und weit geſtellten Hinterbeinen, an wel 
chen die Heſſen nicht einwaͤrts geben, fen; 
auch iſt die Meinung der ten, der auch viele 
Meuern beitreten, daß das Kalb auch einen 
ſtarken trogigten Kopf haben müßte, nicht gan 
ju verwerfen audy nicht allgemein anzunehmen. 
Ein foldyes Kalb mup- nur ſechs Wochen ſau⸗ 
gen, doch fo, daß es nur bie erfien drei Wo⸗ 
chen feine Milch aus dem mürterlichen Suter 
holt, nachher muß fie ihm gemolken gereiche 
werden. Einige neueren Delonomen verlangen, 
daß die Kälber, welche man zum Zugvieh ber 
ſtimmt, gleich von dee Mutter weggenommen 
iverden, ohne fie erft faugen zu laſſen; dieſe 
Mechode kann icy aber nicht beipflichten, da 
man bier der Natur vorgreifen will; denn weife 
ift die Abficht des Schoͤpfers, der den junge 
mit ſchwachen Organen begabten Sproͤßling, 
eine leicht verdauliche Nahrung bei feiner Mur⸗ 
ter zumwießt, damit der erfte Anſatz der Lebens 
Khärigkeie in feiner neuen Sphäre, durch diefe 
Nahrung feft begründet werde zu feiner Dauer. 
Ein ſolches aufgesogene Kalb, behaupte ich, 
wird nie die Kräfte erlangen, weiche es am 
Eurer der Mutter erhalten hätte; denn niche 
nur daß es mehr Wartung und Pflege erfow 
dert, ſo kann es auch nie gehoͤrig gefuͤttert 

werden, 
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denn die meiften find ſchwaͤchlich und ſieg; da 
hingegen diejenigen Kinder, welche an der Muts 
terbruft, oder an der einer geſunden Amme ges 
foaen Baben, , £ernbafte Menſchen werden. 

Wenn man nun das Zugvieh niche ſelbſt 
erziehen Fann oder will, und daher ſolches an⸗ 
kaufen muß, fo bat man beim Ankauf auf fol⸗ 
gende wefentliche Eigenfchafren zu fehen: 1) auf 
die Geftaltz 2) auf das Gehoͤrn; 3) auf das 

Auge; 4) auf den Hals; 5) auf das Kreug 
und endlich 6) auf das Hintergeftell, 

Die Brauchbarfeit eines Zugochfen ift niche 
nur wach der bloßen Größe oder Höhe, fondern 
hauprfächlicy nad) dem geſchickten und verhält 
mäßigen Bau feines Körpers zu beurtbeilen, 

- Mangelt es einem Dchfen an diefer Körpereben« 
hHeit, an diefen richtigen Verhältniſſen in allen . 
Theilen, fo kann ihm, wenn er audy noch fo 

groß wäre, feine ‚währe Tüihrigfeit zum Zuge 
 beigemeffen werden. Eben fo muß man einen 
feiner Höhe nady Meinen Ochſen, bei welchem 
man einen gefchicften und verhältnißgmäßigen Bau 
feines Körpers wahrnimmt, einem weit größeren, 
dem diefe Eigenfchaften fehlen, billig vorziehen. 
Mit einem Worte, der Körperbau im Allge⸗ 
meinen, fowohl auf Haltung als auf Anfehn, 
ift in der, zu beſtimmenden Tuͤchtigkeit eines 
Zugochſen entſcheidend. 

Was die Horner anbetrifft, fo WHebt bee 
Renner den Ochſen, der ausgeſchweifte (in der 

Kunſtſprache ˖ aufgemorfene) Hörner hat. - Die 

Oec.techn. Enc. CRZIV. Theil, M Hoͤr⸗ 
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nad) einer gehörigen Richtung zu bringen, name 
lich: es wird zu der Zeit, ‚wenn die Ochſen 
‚die Kälberknöpfe abgeftoßen haben, die Spige 
an derjenigen Seite befchnieten und befchabr, 
wohin fich die Spige richten fol. Allein ducch 
biefes Verfahren wird hoͤchſtens eine andere 
Rachtung der Spige, aber nicht Die des. ganzen 
Hornes bewirkt, oo 
Das dritte Mittel, aber aud) das unſicherſte 
sind ‚gefährliche, iſt das Fünitliche Stellen. der 
Sörner. Die Kur- und. aud) einige Grob⸗ 
fihmiede geben ſich mit dieſer kuͤnſtlichen Stel⸗ 
lung ab. Der Ochſe, welchem die. Hoͤrner ge⸗ 
ſtellt werden ſollen, wird var die Schmiede ge⸗ 


fuͤhrt und in ein Zwangjoch geſpannt, damit 


er den Kopf nicht im geringſten bewegen kann. 
.Dann werden die Spitzen der. Hoͤrner mit Talg 
beſtrichen, der Schmidt macht : die dazu verfer⸗ 
tigten Eiſen gluͤhend, und haͤlt dieſe ſo lange 
um die Spitze herum, bis dieſelbe weich ‚wird; 


alsdann giebt ver mit einem ſtarken SHol;e, in 


welches ein Loch gebohrt ift, der Spitze bie 
gehörige. Richtung, läßt fo lange Faltes Waffer 


darauf gießen, bis fie kalt ift; befchmiere fie 


dann wieder mit Talg, welches ſchmieren nach» 
"her nody 14 Tage fortgefege werden muß. Dies 
fes ift das ganze Verfahren, welches dabei bes 
obachtet wird, Allein erftens wird bei dieſem 
. Berfahren wieder nur Die Spige gerichtet, wel⸗ 
ches, ſtatt ein gutes Anfehn zu geben, oͤfters, 
da das ganze. Horn nicht Fann gebogen werden, 

| M 2 einen 
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gen befeſtiget und dadurch dieſe Thiere in ihrem 
Gange beherrſcht werden, nicht aber auf ſchoͤne 
und wohlgeſtaltete, auf beſondere Gewinde und 
Kruͤmmungen in Hiuſicht der Form ud Stel⸗ 
lung; denn alle dieſe von vielen ſo ſehr ge⸗ 
ruͤhmten Kennzeichen und Eigenſchaften, tragen 
nicht das Geringſte zur Tuͤchtigkeit eines Ochſens 
bei, noch weniger kann man hieraus auf ihre 
innere Guͤte und Beſchaffenheit ſchließen, denn 
ſehr oft wird das ſich ‚bildende Horn in der 
Jugend der Thiere durch Stoßen oder andere 
Zufaͤlle leicht verbogen, und erhält eine andere 
Geſtalt, welche befondere Abweichungen daher 
blos als etwas . zujälliges angefehen werben 
müffen. 

Ein frifches, helles und munteres Auge iſt 
ein beſonderes Kennzeichen eines geſunden Thie⸗ 
. ves;, denn ein Ochſe, der viel / Lebhaftigkeit im 
ſeinen Bewegungen ‚ viel Munterkeit und Aus⸗ 
dauer ber der Arbeit versäch, ‚zeige fchon - in 
feinem Auge ein gewiſſes Feuer, welches man 
bei dem traͤgen und faulen nicht wahrnimmt. 
Ein trübes und finfteres Auge ift überhaupt bei 
diefen Thieren eine Anzeige von einem inners 
lichen Sehler, wie man: folches beim Entſtehen 
der Seuchen unter dem Rindvieh zuerft aus 
den f£riefenden und Materie von fich gebennen 
. Augen wahrnehmen Tann. Ueberhaupt ift das 
Auge der Spiegel der Seele, und daher den 
Pſychologen beſonders wichtig, da er hieraus die 
Neigungen und den Koͤrperzuſtand erkennen kann. 
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alfo unbraudybar wird. Ein ſolches felbft erzor 
genes Ihier muß man nun gar nicht zur Are 
- beit nehmen, fondern lieber mäften und ſchlach⸗ 
ten; denn man würde es blos nuslos zu ſchnel⸗ 
len Schritten quälen, die e8 doch vermoͤge feiner 
Körperbefcyaffenheit nicht machen kann. *) 

Die Farbe wird auch von mandyem Vieh. 
kenner in Verachtung gezogen, und deher als 

tuͤchtige Zugochfen die ganz braunen, braunros 
chen oder fchwarzen angegeben, 

Die Franzoſen verlangen folgende Eigen⸗ 
fchaften von einem auten Zugochfen: Er muß 
jung, das heißt, 16 bis 18 Monat alt und 
nicht zu fett auch miche zu mager feyn, einen 
Furzen umd etwas erhabenen Kopf, große hans 
rigte und fehr ebene Ohren, "und mittelmäßige 
aber flarfe und glänzende Hörner befigen; denn 
eine breite Stirn, große und ſchwarze Augen, 
eine große und flarfe Mafe mit weit offenftes 
henden Nafelöchern, weiße und ebene Zähne, 
ſchwarze Lippen, einen fleifchigten Hals, große 
und ſchwere Schultern, eine breite Bruſt, eine 

nn bis 


2 


2) Ich muß es hier nochmals erwähnen, um beſon⸗ 
ders den Landmann auf ſeine Knechte in dieſem 
Punkte aufmerkſam zu machen; denn ich habe 
- oft Gelegenheit gehabt zu ſehen, wie barbarifch 
mancher Führer mit foldyem Vieh umging, dent 
nicht nur die Peiffche war hinreichend es anzus 
treiben, ſondern es wurden auch Knuͤttel ges 
braucht, um den Mücken des armen Thieres zu 
bläuen und man ſah' es dem geduldigen Thiere 
an, wie fauer ihm das Gehen unter folcyen koͤr⸗ 
perlichen Fehlern wurde, 


/ - 
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bis zur Knie herabhaͤngende Wamme, einen 
bungenden Bauch, meis Zeiten, lange Hürfcen, 
ein dichtes Kreus, ſtatke usd netcigte Schentel, 
einen geraden umd vaden Rucken, emen zur 
Erde herashängerdez feinhagriaten und buſchig⸗ 
ten Schoanz, feſte gedrenete Fuße, eine Dichte 
uud weiche Haut, erhalbene Muskeln, kurze und 
breite Klauen. Er muß ferner emrinttar beim 
Antriebe, gehoriam der Stimme un) gut ab⸗ 
gerichtet ſern. Eie nehmen nun non Nic. 
ficht auf das glänzende Haar, meil ſolches ein 
Zeidyen eines guten Temperamen:s, das Diliiere 
und einzeln ſtehende hingegen Die Anzeige einer 
Kraͤnklichkeit giebt, fo au beim Gerübl 
eine werhe Haut, eine geſunde innere Sörper- 
beſchaffenheit, Hingegen eine ſchlecht behaarte, 
eine innere verzehrende Hitze anzeigt. 

Ein Ochſe von ſchwarzer Farbe, beſonders 
wenn er etwas weiß an den Fußen oder am 
Kopfe bat, wird von ihnen als immer gut ans 
gegeben, wenn er aber fein glaͤnzendes Schwarz, 
fondern ein fahles mattes beiigt, fo sel er 
ſchwer und nachlaͤßig bei der Arbeit befunden 
werden, Die rotbbraune Farbe wird bei ihnen 
eben fo gelobe, als bei ung, nur wollen fıe 
immer, daß die Dchfen etwas weiß an irgend 
einem Theile des Körpers haben follen. Der 
ganze weiße Ochfe wird auch hier als Zugvieh 
derachtet und nur zur Maftung anempfohlen, 
Die grauen Ochfen werden bier fomohl als Zuge 
vieh, als auch als Maftvieh verworfen, 

Dom 
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- Dom Verſchneiden oder Raftriren der Zug: 
| och ſen. 


Das Verſchneiden oder Kaſtriren dee zum 
Zuge beftimmten Dchfenfälber würde eigentlich 
erit einen Plag bei der Zusuche fiaden, denn -. 
die ſchon berangewachfenen jungen. Ochſen, wel 
ce man zur Arbeit anfauft,, find gewoͤhnlich 
ſchon verfchnitten, daher es bei .diejen der An 
weifung nicht bedarf; da aber diejer Gegenſtand 
- gerade hierher gehört, und diefe Prozedar nur 
erfi mir den Kälbern vorgenonnnen wird, in Hin⸗ 
ficyt der Zeit, wenn folches am beiten und nrif 
Vortheil gefchicht, wenn fie zum Zuavieh und 
dann zur Maſt beftimmm werden, ſo wollen wir 
diefen Gegenjtand bier beleuchten. 

Die meiften Landwirthe laſſen gewoͤhnlich 
die Dehfenfälber, wenn fie noch an der Mutter 
‚faugen, verfehneiden. Sie hegen nämlid) den 
Glauben, daß die jungen Thiere diefe ſchmerz⸗ 
hafte Operation in ihrem zarten Alter weit leich⸗ 
ter und mit wenigerm Nachtheil uͤberſtehen, alg 
wenn bdiefelbe fpäter vorgenommen wird; und 
follte audy ein Kalb in diefem Alter unter der 
Dperation fterben, fo ift doch der Verluſt nicht 
fo fünlbar, als wenn daffelbe ale geworden und 
man bereits viel auf feine Erziehung vermen- 
der hat. 

Andere laflen zwar ihre Ochſenkaͤlber einige 
Wochen aͤlter werden, und den Schnitt erſt nach 
dem Abſetzen vornehmen; noch einige glauben recht 
ſicher zu geben, wenn fie dieſe Beritümmelung 


X 
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Kaͤlber hochbeinigte und fladderrichte Ochſen, mit 
langen, oft ſehr krummen Hoͤrnern werden und 
nicht ins Gewicht fallen, auch in der Arbeit 
fauler, als die Eſel ſind. — Ochſenkaͤlber 
muͤſſen nicht eher verſchnitten werden, als bis 
ſie neun oder zehn Monat alt ſind, unter wel⸗ 
cher Zeit ihr natuͤrlicher Geiſt alle Gliedmaßen 
mit ſolcher Kraft und Dauerhaftigkeit veroffen⸗ 


u baret und fo gefege mache, daß folche Dchien 


im deitten und vierten Sabre ſchon mebrerd 
Arbeit verrichten Fönnen, mehr werth find, auch 
mehreres Anfehn und mehr Proportion haben, 
als andere fechsjährige. Diefe Ochfen befom« 
men Furze, jedoch dicke und wohl proportionirte 
Körner, auch kurze und ſehr dicke Borderfüße, 
einen ungewoͤhnlich dicken Hals, ſehen herzhaft 
und munter aus, als andere Ochſen, freffen auch 
beſſer, und was das Beſte iſt, ſo werden ſelbige 
in dee Maft viel fetter, als die langbeinigten, 
beftifchen, zu zeitig verfchnittenen Ochfen; ja 
fie werden durchaus inwendig von Talg ganz 
gelb und voll Fere, wie ein Kapital Maftihwein 
" auch find fie in der Arbeif unermüder, weil der 
Bullengeiſt mehr Sitz in ihrem Körper behal⸗ 
sen bat, als bei fo zeitig verſchnittenen.“ 
- Man wird bei Durdylefung des bier Ges 
fagten fehr bald gewahren, wie genau der Ber- 
faffer in: diefe für die Nutzung des Rindviehs 
ſo hoͤchſt wichtige Materie eingedrungen iſt, denn 
alle ſeine aufgeſtellten Anſichten ſtimmen mit der 
Erfahrung genau Aberein, Wer fich daher das 
— Zi Zu TE 
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von genauer überzeugzu will, Der darf nur einen 
Verſuch machen und zu gleicher Zeit zwei Och⸗ 
fen auf tie Maik fieiien, von denen ter eine ein 
fehe jungverfchnittener und hochbeiniger, der 
andere aber ein fpäterverichnitzener und Eurzbei« 
nigter if. "Man fürtere jie nun beide gleicy 
gut und ſchlachte oder verfaufe fie, fe wird man 
fehr ba:d gewahren, daB der frätzrverfchnıtrene 
wenigftens um 3 mehr Fleiſch und Fett bat 
als der andere. Auch bei der Arbeit wird man 
es ſehr bald fehen, welcher Unterſchied zwiſchen 
einer frühern und fpätern DBerfchneidung State ' 
‚ findet; denn der Ochs der Erſteren ermüder ſehr 
bald, nicht nur, wegen feiner fchwächeren Leis 
besbefcyaffenheit, fondern auch wegen der hohen 
Beine; der andere aber ift unermüder, und we— 
gen der kurzen gedrengten ‘Beine Fomme er auch 
fehr gut auf dem Acker for. Was die Ver 
ſchneidung felbft anberrifft, fo fehe man: folche 
im Art. Derfchneiden. | 


Dom gehörigen Anlehren ber Zugochfen. 


So wie es den Kälbern, oder Färfen ſchaͤd⸗ 
fih ift und fie an ihrem Wachsthume hindert, 
wenn fie zu zeitig belege werden, eben fo fchäd- 
lich ift es den jungen zum Auge beftimmeten 
Ochfen, wenn man fie zu früh ins Jod) ſpannt. 

An vielen Orten pflege man die jungen Ochs 
fen ſchon im dritten Jahre an den Wagen und 
vor den Pflug zu ſpannen; allein dieſes Were 
fahren iſt ſehr zu tadeln, weil Dadurch die jun- 

| gen 
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gen Shiere im Wachschum gehindert, und nie 
 küchtige und brauchbare .Ochferi werden. Andere 
Landwirthe pflegen zwar ihre jungen Ochſen in 
dem angeführten Alter aucy mit an den Wagen 
oder Pflug zu fpannen, oder vielmehr mit ans 
zubängen, allein dies gefchieht aus feiner andern 
Abſicht, als daß fie ſich zum Ziehen gewöhnen 
follen; eine Methode, die eben nicht zu ver- 
werfen iſt, wenn man nur das Thier nicht vor 
dem vierten Jahre zum ftatken. Ziehen, ober zur 
FVvortſchaffung ſchwerer Laften gebraucht, 

Ein junger Ochſe vollendee feinen Wachs—⸗ 
thum nicht vor dem fechsren Tahre, und audy 
dann noch wird er breiter und dickleibiger, dann 
nody dehnt und reckt ex fich aus. Hieraus kann 
man nun leicht fchließen, wie fehr der Wuchs" 
“eines folchen jungen Ihieres gehindere werden 
muß, und wie wenig es feine wahre Größe 
erreichen kann, wenn es in dem Zeitraume, 100 
es noch im beften Wuchſe fteht, „zu fchmweren 
Arbeiten. angefirenge und dabei vielleicht noch 
mit fchlechtem Sutter verfehen wird. Wen das 
her etwas an großen, wohlgewachſenen und 
fraftvollen Ochſen gelegen ift, der muß fie nicht 
eher zu wirklicher Arbeit gebrandyen, als bie 
fie wenigftens vier Jahr ale find; dann koͤnnen 
fie bis ins achte, neunte, böchftens bis ine 
zehnte Jahr die gewöhnlichen Arbeiten verriche 
ten, nad) diefen Jahren muß man fie nrälten 
und ſchlachten. Denn obſchon ein Ochfe 
ing 12te Jahr zum Zuge brauchbar iſt, ſo 

taugt 
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Recht Haben? Weldyer Gebraudy mag mohl 
den Kräften des Thieres am angemeflenften 
feyn? Diefe Fragen wollen wir bier durch Auf 
zaͤhlung einiger Beiſpiele zu erläutern fuchen, 
da man in dem Zweig der Oekonomie, welcher 
die Zugochfen anbetrifft, viele Parteyen findet, 
wo ſich die eine Partey mit Heftigkeit für dieſe, 
die andere für jene Art des Anfpannens erflärt. 
| Die tömifchen Landwirthe führen hauptſaͤch⸗ 
lich den Grund an, damit nämlich beim Wen 
den fid) das Joch, welches eine Art Kummer 
war, vorwärts fchiebt, und fo der Hals vom 
Saweiße trocken werde; da hingegen am Kopf, 
as Joch unbeweglich liege, der Schweiß 
* Geſchwuͤre verurſacht. In dem waͤrmern 
Italien mag wohl dieſer Fall mir den Geſchwuͤ⸗ 
ren eingetroffen und dieſe Vorſicht nöchig gewe⸗ 
ſen ſeyn, bei uns in Deutſchland iſt dieſer Fall 
beim Kopf⸗ und Bruſtjoch nicht zu befürchten. 
Es koͤmmt alfo, da bei uns jene KHauptvorficht 
der Roͤmer unnoͤthig ift, bauprfächlicy" darauf 
an, ob der Dchfe ftärfer mie Kopf und Hals, 
oder mit der Bruſt und dem Vordertheil des 
Leibes ziehen kann. Fürs erfle, zicht ein Ochſe, 
welchet an den Kopf geſpannt iſt, nicht nur 
mit Kopf und Hals, fondert audy mit dem 
- ganjen Leibe; jene Kraft, die alfo im Halfe 
iſt mußte bei jener roͤmiſchen Anfpannung vers 
lohren geben. Zweitens bat die Natur dem 
Ochſen einen flarfen Hals aber eine nack dies 
. fen Verhaͤltniß ſchwachere Braſt gegeben; das 


Reihe, 
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heißt, die Bruſt kann erhaben, voll und breit 
ſeyn, fo lieee: Die Haupt- Scaitmusfern dod) 
nır am Has. Fürs dritte zeige Die Erfabrung, 
das zmwer Ochfen, wenn fie ſich mit einander 
Balgen mit den Köpfen und nicht mit der 
Bruſt auf einander gehen, und daß fie, um 
den Vortheil abzugefinnen, öfters den Sind 
unten am SHalje oder un der Bruft zu fallen 

ſuchen, welcher alsdann auch verlohren ijt. (Es 
iſt nun nicht zu leugnen, daß fid) die Kräfte 
des Ochſens im WBordertbeile ganz beſonders 
jeigen, und daß hier die Muskeln durch Die 
angefltengte Arbeit noch Fraftnoller werden muſſen, 
Da die Hauptlaſt nur mit diefen Theilen getra⸗ 

gen oder beſſer gezogen wird, daher muß das 
Joch wohl am bequemiten für den Dchfen feyn, 
wo dieſe vereinten Fraftvollen Theile zugleich an⸗ 

gezogen werden, welches wir nachher ſehen wer- 
den, Wir mollen nur erſt hören wie fie es im 
füdlichen Deutfdjland mit der’ Kopfanfpannung 
halten, und was fie für Gründe dafür angeben, 
und dann wollen wir uns zu den übrigen Ars 
fpannungs - Arten wenden. 

In den meiften Gegenden des füdlichen Deutſch⸗ 
lands ift das Anfpannen am Kopfe eingeführt, nur 
auf verfchiedener Art; denn entweder ift: 1) das 
Joch woran beide ziehen, ein und eben daffelbe 
Joch, welches hinter die Hörner gelegt und vorn 
an der Deichfel befeftigee wird; oder es ift >) ein 
Bret, welches vor den Kopf gelegt wird und an 
welchem Die Ochſen durch Strike ziehen. on 

as 
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Was Die erſte im ganzen Reiche meiften, 1 
pas, igewoͤhnliche Art iſt, fo giebe es dieſer 
Joche zweierlti Arten: entweder es find. Anlege⸗ 
hoche, ‚oder, Scheppeljoche ( Galgenjoche). Die 
Anlagejoche liegen in einer Anlage von Holz, 
. und. werden vermittelft berjelben darch eine Joch⸗ 
ette Feſt af. te: Deichfel- gebunden. - Diefe Art 
* Jeche, die aber Immer mehr und meht aͤbkommt, 
fell den Mortheil haben, daß- beide Ochſen 
38. gleicher Zeit im Anzuge liegen, ‚ohne daß: der 
* Rörfere odex hitzigere, Dem minder ſtaͤrfern, oder 
minder thaͤtigen zu viel Jech abgewinnt: allein 
dieſer Vortheit SR nicht: Jederzeit: Damit verbun⸗ 
den, weil gewoͤhülich das Jaech nicht ſo ganz 
ifeſt aufgebunden werden fand; daß es "bei: einen 
ef" Unzuge des einen Ochſen, ſich nicht ver⸗ 
Ahieben follen, - Eshat alſer manche Nachtheile: 
deun fuͤrs erſte iſt das arme Thier io eingw; fol 
= chem: Joche fo. feit. gefhaunt, daß es ſeinen Kopf 
nicht im geringfien bewegen Fatıny.undufür das 
. zweite.fo muß man riskiren, fordnkaı ein Wagen 
umfällt, daß ſich die, Thiere, die Hoͤrner ausſpren⸗ 
gan; odet gar beim Umfnllen De Wagens, unter 
die Deichſel gerathen und ein Bein, oder, ein 
Maar Rippen zerbrechen, welches ſchon mehrere 
Beiſpiele biwieſtunhaben. Dritteus fo haͤltdas 
“Auf und. Abbindeno biefex Joche zu lange auf; 
RdDenn. da deri Fall Cehhret hufig eintöſſge, daß Die 
s. ‚Wagen äsgie: iur dus iield spehoitmew Iortder,sund 
man: we? Ochſen alchaun ivana:: Wegen an: den 
‚Pflug: frag fo: gept.ummef. eine geraume Zeit 
‚Orc, techn. Ænc. CXXIV. Theil, NWVW 


* 
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em Köpfe nicht wund werde, fo muͤſſen Kiſſens 
vorgelegt werden. u a 

- Die andere Art des Anſpammens, wo jedem 
Ochſen befonders ein "Breit vor. dem Kopfe ges 
bunden wird, und er alsdaun vermittelſt zweier 
Stricke zieht, iſt bei weitem niche fo ventheil- 
Haft; Der fü das erſte geht ba; weil firiniche 
an einem Joche ziehen, . biele Kraft verlahren, 
fürs zweite lirgen fie nicht fo gut im Anguge, 
und fürs dritte koͤnnen _fie nice gebörig den 
Wägen aufhalten, da fie fonft feichen; wein fie 
am Kopfe angeſpannt ſind, und wie die Erfah- 
- zung lehrt, weit beſſer ais Pferde ‚aufhalten, 
Auch die Franzoſen heben uns bei ihren 
Durchzugen durch Dentfchkand, befonders beim 
legten Durchzuge nach Rußland, im Jahte 19 12, 


eiune große UAnzahl⸗ folcher angefpannter Orhſen⸗ 


.. Suhrwerte gezeigt, bei welcher man gewahrte, 
daß man fie, am Horne angefpannt,, weit leich- 


- tee bepertfchen und führen fan, weil ſie durch 


die angeſpannten Zügel. bie Köpfe gerade empor 
halten; aber vortheilhaft iſt tiefe Arc des Zie 
bens durchaus nicht, deun das Thier befindee 
ſich immee durch das Steifhalten des Halſes, 
ia einer beſchwerlichen Stellung, wodurch es 
ſich nicht einmal des Ungeziefers erwehren kann. 
Allenfalls kann dieſe Art des Anſpannens noch 
in gebirgigten Gegenden gelten, weil das am 
Kopfe angeſpannte Thier, den Wagen bergun⸗ 
tee noch am beſten aufzuhalten im Stande iſt. 
Allein auch dieſes koͤnnte Dur. eine Heuunekette 

vor⸗ 
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. zum Ziehen ſchwerer Laſten geſchickter, daher 


muß man auch die Anſpannung darnach einrich⸗ 
ten, daß er bequemer ſeine Laſt fortbringen 
kann. Im noͤrdlichen Deutſchland, beſonders in 
Preußen, wird nun dem Ochſen eine Arc hoͤl⸗ 
jerner. Ning, aud) Jochtraͤger genannt, weldyer 
ziemlich. geräumig und breit iſt, um den Hals 
gelegt. Dieſer . Sjochträger, an welchem die 
Stricke zum Ziehen befefliget werden, liegt nun 
fo um den Hals, daß er. auch einen ‚Theil der 
Bruſt mitfaßt, wodurch das Thier mit feiner 
. vollen Kraft und ohne behindert zu werden, ba 


..e8 eine jede Bewegung mit denf Kopfe machen 


kann, feine auferlegte Laft fortzieht. Einige 
fchirren den Ochſen auch wie das Pferd am, 
das heißt, mit einem, Halfter „. Bruſtriemen ıc., 
doch diefes ift nicht nöthig und würde aud) für 
den Landmann nicht nur. zu Eoftfpielig, ſondern 
auch ju unbequem feyn. 

Sobald nun ein Paarj junge Zugochfen brei 
Jahr alt und in diefen. prei Jakren, in Hinſicht 
‚der Pflege, gut gehalten. üft,. ſo muß man fie 
zum Ziehen aniehren „und, gewöhnen; jedoch 
muß man ſie noch im erſten Sabre ſehr ſcho⸗ 
‚nen, das heißt, ‚fie nicht .üymer, fondern nur 
dann und wann anfpannen, ‚und auch nicht. über» 
muͤden. Hat man fihog. einen gelernte oder 
dreſſirten Ochſen, fo fpanne, man nur den jun« 
gen, ber erſt in -die, Lehre ſoll, neben ipn, und 
‚laffe ihm mitziehen, bar man aber, feinen dreſ⸗ 
ſirten Ochſen, fo muß. man es auf folgende 

Art 
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der Landmann in dortiger Gegend ſagt, die Ar⸗ 
beit des erſten Dienſtjahres diene nur dazu, daß 
fie ſich ſtrecken, nicht aber daß fie ſchon anfale 
send ziehen follen; im zweiten Dienftjahre aber, 
wenn fie nämlich vier Fahr ale find, Fönnen fie 
. gu allem gebraudye werden, nur darf man fie 
auch in biefem Jahre noch nicht in die Deichfel 
fpannen, fondern dies muß erft im fünften Jahre 
ihres Alters geſchehen, alsdann Fönnen fie bis 
ins eilfte Jahr gut gebraucht werden. 

Wenn man ein Paar junge Ochfen zum 
| Ziehen anfehren will, fo fuche man fo- viel als 
möglich zwei von gleicher Größe, Schwere und 
Stärfe zufommen zu fpannen, Es fräge ſich 
nun, auf welche Seite man ben fchrwächeren 
- fpannen fol. Bei den Pferden ift man längit 
Darüber einige “auf die linke Seite wird hier, 
weil dies das Sattelpferd ift, das flärkite ger 
frpannt, Beim Ochfen ift dies im - füdlichen 
Deutichlend gerade der umgekehrte Fall. Auf 
die finfe Seite wird der ſchwaͤchſte Ochſe 
geſpannt. Der Landmann giebt zum Grunde 
an, weil er demſelben hier helfen kann, indem, 
wenn es Berg auf geht, der Landmann am 
Theil des Joches, wo der ſchwaͤchere Ochſe zieht, 
mit angreift, und dieſe Huͤlſe feuchter. Che 
angelehrt wird, ift es gut, daß man dem Och - 
fen ein altes in zmei Theile seefchniteenes Joch 
auflegt, und ſolches wenigſtens 14 Tage dar 
- auf liegen laͤßt, wodurch fie das Joch gewohnter 
werden. 

Die 
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gebrauchen, wodurch ber Ochſe nur noch ſtoͤriger 
gemacht wird. Man muß ihn auch ſchonen 
und nur in kleinen Zwifchenräumen arbeiten 
laffen, fonft. würde er, ehe er gaͤnzlich abgerich⸗ 
- set ift, zu fehr ermüden. Auch aus dieſer. Ux⸗ 
- fach muß man ihn zu der Zeit mehr, ale a 
andern zu ſreſen geben. 


| _ Benn ein junger zum Zuge beſtimmter 

Schfe ſich nicht gut halten laͤßt, ungeſtuͤm wird, 
mit dem Fuße ſchlaͤgt, oder mit den Hoͤrnern 
ſtoͤßt, ſo kann man ihm dieſe gefährlichen La⸗ 
ſter dadurch abgewöhnen, dag man ihn ſehr feſt 
im Stalle anbindet und ihn einige Zeit hun⸗ 
gern läßt, Iſt bee. Ochſe wiederſpenſtig, fo 
darf man ihm nur einige Streiche mit einer 
Gerte auf die Hinterbacke geben und biejes beim 
Sortfahren dieſes Eigenfinnes fo lange wieder⸗ 
holen, bis er zieht. Einen ſurchtſamen Ochſen, 
ber bei der geringften Kleinigkeit, die ſich bliden 
laßt, aufführe und .niche fort will, muß man 
mit Gewalt an den Gegenſtand binbringen, 
oder ihm folchen, wenn .er feicht forrzubringen 
ift, vor dag Geſicht halten; auch habe man ein 
genaues Augenmerk auf folcyes Thier, damit man 
es, wenn es fid) entfegt, oder eine befondere Furcht 
ihm anmandelf, fogleidy auf der Stelle fefthalten 
kann, weil fie auch zum Öfteren Davon laufen und 
Schaden anrichten, durdy eine ſolche Prozedur, und 
durch anhaltende ſchwere Arbeit werden fie non 

dieſem Uebel geheilt, 

| | Wenn 
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abzuhalten. Denn diefes auch. nicht ‚fange hilft, 
fo Hilfe es boch wenigſtens auf eine kurze Zeic 
und ſchon dieſe hat Werth. Kommen die Thiere 
aus der Arbeit, ſo wifche man ihnen ben Schweiß 
ab, tränfe fie aber- nicht eher, bis daß fie eine 
Portion ihrer Mahlzeit verzehret haben. Sat 
man viele Ochfen, fo daß man umfpannen, das 
heißt, die Thiere wechſeln kann, fo kann man 
“bei fühlem Werter ben ganzen Tag pflügen, 
indem man alle 3 Stunden ummechfelt, und fo 
immer frifches Vieh, das einen muntern Schritt | 
bat, erhält, 
'Die Alten ließen auch den Ocfen ‚bei eis 
wer fo anhaltenden Seldarbeit, in gewiſſen Zwi⸗ 
fehenräumen Athem fchöpfen; das heißt, fie bes 
flimmten den größten Umfang einer Furche, die 
"ber. Ochfe mit anhaltender Anftrengung genoͤthi⸗ 
get war zu machen, auf 120 Schritt, nach 
diefer Anftrengung ließen fie dem. Ochfen einige 
Minuten Arhmen fchöpfen und trieben ihn dann 
wieder an, entmeder die alte fortzufegen oder 
eine neue anzufangen. Diefes Maag muß nun, 
nad) dem Verhaͤltniß eines leichten oder ſchwe⸗ 
zen Erdreichs, verlängert oder verfürzt werben. 
Was nun die Kühe zum Zuge anbetrifft, 
fo werden folche hier eben fo behandelt, als die 
Ochſen. Auch bei ver Wahl, in Hinſicht der 
Geſtalt und Farbe, . beobachte man die früher 
beim Dchfen angegebene Regen. Nur beim 
Anfpannen ſei man verfichtig, und ftelle immer nur 
Ochfen von gleicher Größe und Kräfte zuſammen, 
oder 
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oder mal ſpanne zwei Kühe- zuſammen vor den 
Pflug, damit das Ziehen. gleichmäßig geſchehe 
and die Pflugfchae immer im Gleichgewicht 
bleibe, wodurch die Arbeit nicht nur leichter 
von Statten geht ‚ fendern auch der Acker ebe⸗ 
ner wird. I 


Von der Wartung, Pflege x. der duaegfen 


Die Behandlung der armen Zugochſen, die 
ung mit ihrem Schweiß und Fleiſch ernaͤhren, 
und mit ihren Haͤuten fleiden, ift in einigen 
Gegenden fo ſchlecht, daß es beinah allen 

. Glauben überfteige, wie Landwirche, denen doch 
ihr Vieh ganz befonders am Herzen liegen 
müßte, fo graufam ſeyn Fönnen und den Thieren, 
nad) der angeftrengteften Arbeit, eine fo fchlechte 
Wartung und Pflege angedeihen lafien. Da⸗ 
ber ift es aud) Fein Wunder, wenn fie oft in 
den Ställen, oder auf der Straße liegen bfei« 
ben und aufgehoben werden müffen. Im Som⸗ 
mer treibt man fe gang nüchtern bei Reif und 
Thau auf die Weide, um fich da durch) elen— 
des Gras zu den fehwerfien Tagesarbeiten zu 
ftärfen, und nicht blos früh, fondern aud) Mies 
tags und oft noch fpat Abends muͤſſen fie ih- 
ren- Hunger auf diefe Aut zu ftilen fuchen. Den 
Winter hindurd) befommen fie weiter nichte, als 
Stroh und etwas Siede oder Hädjel, da man 
glaube, weil die Ochſen im Winter nichts thun, 
fo muͤſſen fie auch wenig zu freffen haben. Wie 
ift es Daher möglid),. daß diefe Thiere bei fo 

ſchlech⸗ 
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ſchlechten Futter — abgerechnet die ſchlechte 
Wartung im Traͤnken und die große Unordnung 
mit dee man ihnen ihr. elendes. Sutter reicht — 

zu Kraͤften kommen koͤnnen. 

Es iſt ſonderbar, daß man auf die Pferde 
fo viel haͤlt, ſie fo ſorgſam pflege und wartet, 
und Dies nichtatich..bei dem Ochfen, der. ung 
mit fo vieler» Beharrlichfeit fa nügliche Dienfte 
beim Ackerbau leiſtet, thut; und wenn man 
nun noch hinzurechnet, daß ſie auch in Anſe⸗ 
hung der Fuͤtterung entſchiedene Vorzuͤge vor 
jenen beſitzen, daß fie uns noch ein Stuͤck Geld, 
oder ein gutes Stud Fleiſch, nachdem fie des 
Ackerbau's entlaffen worden, geben, da man im 
Gegentheil vom abgelebten Pferde nichts zieht, 
ſondern febr oft noch froh ſeyn muß es los zus 
werden, Damit man nicht nöthig bat ſich mit 
dem oft lahmen und blinden Thiere herumzu⸗ 
sieben, auch muß man fo manche; Yusgabe in 
einem Jahre an Huffchlag: fuͤr ein Pferd. mas 
chen, was gleichfalls bei den Ochſen wegfaͤllt. 
Alle diefe fo ‚wichtigen Gründe, die den Ochſen 
in einem fo .fchönen ‚Lichte zeigen und ibm den 
Borrang im. Aderbau unbedingt ‚gewähren, wir⸗ 
ken mitunter fo ſchlecht auf diejenigen, welche 
alle dieſe Vortheile einerndten und. bafür ſo 
kaͤrglich lohnen. 

Sollen daher die Ochſen ihre Dienſte den 
ganzen Tag ununterbrochen und mit Munterkeit 
verrichten, ſo muß man nicht blos dafuͤr ſorgen, 
dag fir gutes und veichliches Futter erhalten, 

fondern 
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Da bie Sommerfuͤtterung im Freien ſich 
groͤßtentheils wady der Gegend richtet, wo ſich 
das Vieh befinden,‘ und es auch für das Rind⸗ 

vieh im Ganzen angewendet wird, und hier: Die 
Zugochſen, in Hinſicht Diefer Fütterung, feine 
. befondere Ausnahme machen koͤnnen, fo wollen 
.wir dieſen Gegenftand bei der Fütterung: im 
223 Allgeineinen 'befeuchten: und bier nur noch ſo 
viel fagen, ‘als bier bet dieſer hoͤchſt wichtigen 
Elafle des Rindviehs zu wiffen noͤthig wit. 
Fuͤrs erſte -denfe man "darauf, daß dieſe 
. Xhiere, die die ſchwerſte Arbeit im ber -ganzen 
Landwirthfchaft verrichten, und ihrem . Herren 
... das Brod verdienen müflen, auch, außer einer. 
guten und reichlichen Fürterung, eine gute Ware 
tung erhalten, Daß das für fie beflimmte Sutter 
nicht allein reichlich, ſondern auch nahrhaft: und 
ihrer Natur angemeflen fen; denn da’ fie durch 
‚bie fchwere Arbeie im Sammer fehr abgemattet 
werden und dadurch viele Kräfte verlieren, fo 
ift es fehr natürlich, daß fie ein folches Futter 
empfangen, welches die verlohren gegangenen 
Kräfte genugfam wieder zu erfegen im Stande 
iſt. Diefes kann num nicht blos durch: die 
Menge des Futters gefchehen, fondern es muß 
foldyes hauptfächlich durch die Guͤte deſſelben 
bewirkt werden. 

Man muß bieſe Thiere nun anders im Som⸗ 
mer und anders hingegen im Winter futkern; 
aber ja nicht von dem falfchen vielen Debono- 
men eigenen Grundſatz ausgeben, als thue man 

. genug, 
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genug, wenn man die Ochſen nur im Sommer 
während der. Pflugarbeit ‚gutes: und veichliches 
Zutter reicht fie aber Hingegen im Winter, wo 
fie nichts chem, darben läßt. Dieſer Grundfag 
iſt niche nur gegen alle Regeln des Naturge⸗ 
. feßes, welches fich menigftens auch auf bie in 
der ‚Gefangenfchaft der Menfchen befindfichen 
Thiere erſtreckt, fondern, dieſe Thiere müffen 
auch ſchon im Winter bei ihrer. Ruhe die zu 
ihrer beflimmten Arbeit nöchigen Kräfte .fams 
mein; denn die Arbeit geht gewiß ſehr ſchlecht 
von Statten, wenn .fidy die armen Thiere erſt 
‚im Fruͤhjahre von dem Hunger, den fie .den 
. Winter. über ausgeflanden. haben, . erholen fallen, 
Es ift ‚daher fehr nöchig, daß bie Ochſen Jos 
wohl. im Winter, als auch im Sommer. . 
lich gefüttert werben. und niemals. Noch feiden!; 
„denn obgleidy bie: Futterarten „die fie in dieſen 
beiden Jahres zeiten genießen, an ſich verſchieden 
ſind, fo muͤſſen es doch ‚jederzeit unter allen Die 
beſten fon. -... | 
Die beſſere "ober ſchlechtere Beihaffenfeit 
des Zutters ifl nice ſowohl nach feiner eigegen 
inmern Güte, als. vielmehr nach der Befchaffen« 
" heit der Zugochſen felber,t zu beurteilen, und 
hierunter allemal. dasjenige, welches nach der 
. Erfahrung ihrer Natur am meiften gemäß äft, 
‚zu wählen. Eine vernänftige Sparfamfeit maß 
aber auch hier, ſo wie bei allen andern Wirth⸗ 
ſchaftsgeſchaͤften, nicht außer Augen geſetzt wer⸗ 
den. Dieſe Sparfamfeit geht aber. niemals: auf 
Orsechn, — Theil. 00 die 
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oder man ſpanne zwei Kuͤhe zuſammen vor den 
: Pflug, damit das Ziehen. gleichmäßig geſchehe 
and die: Pflugfchar immer im Gleichgewicht 
bleibe, wodurch die Arbeit nicht nur leichter 
von Statten geht, fendern auch der Acker ebe⸗ 
ner wird. | 


| Bon der Wartung, Pflege . der degegfen 


Die Behandlung der armen Zugochſen, die 
ung mit. ihrem Schweiß und Fleiſch erwähren, 
‚und mit ihren Haͤuten kleiden, ift in einigen 
- Gegenden fo fchleht, daß es beinah . allen 
. Glauben überfteige, wie Landwirthe, denen doc) 
ihr Vieh ganz befonders am Herzen liegen 

- müßte, fo.graufam ſeyn Fönnen und den Thieren, 
nad) der angeftrengteften Arbeit, eine fo ſchlechte 

- Wartung und. Pflege angedeihen lafjen. Das 
ber ift es and) fein Wunder, ‚wenn fie oft in 
den Ställen, oder auf der Straße liegen blei« . 
ben und aufgehoben werden müffen. Im Som⸗ 
mer treibt man fie ganz nüchtern bei Reif und 
Than auf die Weide, um fid) da durch elcn- 
des Gras zu den fehwerfien Tagesarbeiten zu 
ftärfen, und nicht blos früh, fondern aud) Mit 
tags und oft noch fpat Abends müflen fie ih- 
ren- Hunger- auf diefe Art zu flillen fuchen. Den 
Winter hindurch befommen fie weiter nichts, als 
Stroh und etwas Siede oder Hädfel, da man 
glaubt, weil die Ochſen im Winter nichts thun, 
fo müflen fie audy wenig zu freffen haben. Wie 
ift es daher möglid),. daß diefe Ihiere bei fo 
ſchlech⸗ 
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ſchlechten Futter — abgerechnet die ſchlechte 
Wartung: im Traͤnken und "die große Unordnung 
mit der man ihnen ihr elendes Futter reicht — 

zu Kraͤften kommen koͤnnen. 

Es iſt ſonderbar, daß man auf die Pferde 
fo viel haͤlt, fie fo ſorgſam pflege und wartet, 
und Dies nicht auch bei dem: Dchfen, ber ung 
‚mit fo vieler, Beharrlichfeit fa nügliche Dienfte 
beim Ackerbau leifter, thut; und wenn man 
nun noch binzurechnee, daß fie auch in Anſe⸗ 
bung der Fuͤtterung entfchiedene Vorzuͤge vor 
jenen befigen, daß fie uns noch ein Stud Geld, 
oder ein gutes Stuͤck Fleiſch, nachdem fie des 
Ackerbau's entlaffen worden, geben, da man im 
Gegentheil vom abgelebten Pferde nichts ziehe, 
ſondern ſehr oft noch froh ſeyn muß es los zu 
werden, bamit man nicht nöthig bat ſich mic 
dem oft lahmen und blinden Thiere herumzu⸗ 
sieben, -audy muß man fo manche: Yusgabe in 
einem Jahre an Huffchlag: fuͤr ein Pferd. mas 
chen, was gleichfalls. bei den Ochfen wegfaͤllt. 
Alle diefe fo wichtigen Gründe, die den Dchfen 
in einem fo ſchoͤnen ‚Lichte zeigen und ihm den 
Vorrang im. Ackerbau unbedinge gewähren, wir⸗ 
fen mitunter fo ſchlecht auf Diejenigen, welche 
alle diefe Vortheile einerndten und bafür ſo 
kaͤrglich lohnen. 

Sollen daher die Ochſen ihre Dienſte den 
ganzen Tag ununterbrochen und mit Munterkeit 
verrichten, ſo muß man nicht blos dafuͤr ſorgen, 
daß ſie gutes und reichliches Futter erhalten, 

(ander 





Abfuͤtterung, Salz mie Wermuth vermiſcht. 
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"Megen: Haͤckerling vermiſcht gereicht, weiches 
Futter aber mit Oel⸗ ober Saatkuchen benegt 
werden muß. Die Krippe muß aber jedesmal, 
ehe . neues Futter eingefchüttet wird, gehörig 
- gereiniget werben, Wer Kartoffeln übrig hat, 
‚und ſolche ſtatt des Hafers furtern will, der 
muß ſtatt einer Viertelmehe Hafer 4 Mege, 
Kartoffeln geben. Die Kartoffeln muͤſſen aber 
zu diefem Behuf erft rein gewaſchen, dann mit 
einem Stößeifen zerſtoßen und mit Säderling 
vermiſcht werden. Sobald fie diefes Futter vers 
zehrt haben wird ihnen noch das übrige Halbe 
- Bund Hafer» oder Gerſtenſtroh gereiht. 
‚Des Mittags erhalten fie ein Bund Hafer⸗ 
firod. Des Nachmittägs. um 3 Uhr wird ihnen 
wieder ein halbes Bund Haferſiroh gereicht, 
nach diefemi gicbt man felbigen einen mäßigen 
Arni voll Heu; daun traͤnke man fie ‚wieder, und 
. gebe: ifnen dann wieder ein halbes Bund Stiob, 
: Das Verfahren bei der Winterfuͤtterung der 
Zugochfen ſtimmt ziemlich mit Ser oben angege- 
benen Verfähtumgsart überem; nur daß fie bis 
14 Tage vor der Fruͤhjahrsarbeit, wenn fie 
nämlich viel Holz bes Winters. hereinfchleppen 
muͤſſen, ſtatt einer viertel Metze täglich das 
. Paar eine halbe Metze Hafer oder eine ganze 
Metze Kartoffeln erhielt. : Vierzehn Tage vor 
der Fruͤhlingearbeit das Paar Ochſen täglich 3 
Metzen; bis eine ganze Metze Hafer. Auch 
erhalten ſie des Winters, am Abend nach ber 


& 
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genug, wenn man die Ochfen nur im Sommer 
während ber. Pflugarbeie gutes und reichliches 
Zutter reiche fie aber hingegen im Winter, wo 
ſie nichts hm, darben läßt. Diefer Srumdfag 

IE niche nur gegen alle Regeln des Naturge- 
. feges, welches fich mwenigftens auch auf bie in 
ver ‚Gefangenfchaft der Menfchen befindlichen 
Thiere erſtreckt, fondern. dieſe Xhiere muͤſſen 
auch ſchon im Winter bei ihrer Ruhe die zw 
ihrer beflimmten Arbeit nöchigen Kräfte ſam⸗ 
mein; denn die Arbeit geht gewiß fehr fchleche 
von Statten, wenn .fid die armen Thiere erſt 
‚im Fruͤhjahre von’ dem Hunger, den fie .den 
- Winter. über ausgeflanden. haben, erholen ſollen. 
Es ift ‚Daher fehr nöchig, daß die Ochſen ſo⸗ 
wohl. Ang Winter, als au) im Sommer. zeige 
lich gefüttert werben. und niemals Noth leiden); 
denn obgleich bie Futterarten, . die fie in dieſen 
. beiden Jahreszeiten ‚genießen, an fich verfchieden 
ſind, fo müflen «8. doch ‚jederzeit unter allen bie 
. beſten ſeyn. um 
‚ Die beflere ober fehlechtere Befchaffenheit 
des Futters iſt ' mie ſowohl nad} feiner eigenen 
innern Güte, als. vielmehr nach der Beſchaffen⸗ 
. beit der Zugochfen ſelber, zu beurtheilen, und 
bierunger allemal - dasjenige,. welches nach der 
Erfahrung ihrer Natur am: meiſten gemäß iſt, 
zu waͤhlen. Kine. vernünftige Sparſamkeit muß 
| aber aud) bier, fo. wie bei allen andern Wirth⸗ 
ſchaftsgeſchaͤften, nicht außer Augen geſetzt wer⸗ 
den. "Diefe Sparſamkeit gehe aber niemals auf 
Omen. RMV. Theil. DD vie 





Nindotehzucht. 311 


- Bugodjfen At das dafelbft wachſende Gras nicht: 
tauglich und nahrhaft genug. In Anichung .ver 
Feldhuͤtung pflege an foidyen Orten, wo feine 
andere für das. Zugvieh ſich fihiefende Huͤtungs⸗ 
pläße in genugſamer Menge’ vorhanden find, das 
Fetteland ſowohl in der Brache, Als auch in der 
Winter» und Sommerſtoppel mit einer ſogenann⸗ 
“ ten Seldfinge« Oder Hegnungẽfahre eingeitridhen 
“ad dieſe Schonungen zur Weide für Die Zug⸗ 
ochſen beſtimmt zu werden, Damit kein anderes 


VWieh, beſonders abet keine Schafe, daſelbſt eber, 


als bls es von den Ochferh icten aufgegeben wor⸗ 
den, weiden dürfen, * 
Dergtelchen Schommgen ſchicken ſich ehr 
"ge für das’ Zugvieh, wu’ ber Atker ah und fuͤr 
fi gut und gräsartig‘ if}: Benn die Erfahrung 
lehret, daß bdaus auf fetten; Aeckein wuihfeibe 
" Beas’befsitbers naptgäft UR-Ad der Dich hehe 
Kräfte, als“ dus ee Wieſengtuih giebt "ICE 
wuͤrde ui‘ ſoſches art‘ diefeit Drten B wirklicher 
Unterhaltung des Zugdiehe huitei ſehn, wenn 
es nicht durth die ſo haufig ziölfchen "Burdbe- 
Ritzern linb Baer obwattende yeinkiifinäfdfhe 
aꝛnungen. berſchiendet, "und her Aion frhr flüg 
Same "ein Ende’ yemathr fofrde Ä 
Iſt * dr Selöpheiig * noch Wald⸗ 

huͤtüng vorhanden, "fo khanen ziwar die! Beſitzer 
"son ten’ Gütern; niachbein die Feldſchonuntjen 
"ausgefäket AR zivat “ihre Zuftucht Ar fer 
Jetern ehren, and In’ Derfefben "ebenfalls Fur 


we 


"Weite fi di Zügochſeu grwiſſe⸗ Schonnmnden 
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foßen daher Ochſen, die Tag vor Tag arbeiten 
und die ſchwerſte Arbeit verrichten, dabei beftehen 
Finnen. Die Vernunft verwirft folcyes ſchon, 
und die Erfahrung macht es noch verwerflicher. 

Arn vielen, wo nicht meiſten Orten, wird da« 
her neben ber Weide auch eine Sommer. Stallfat⸗ 
terang für die Zugochfen immer noͤthig bleiben. 
Denn wenn, wie wir fchon früher bemerften, bie 
Schonungen in der Brache und. den Stoppein fruͤ⸗ 
her, als ſie ſollten, zu Ende gehen und die etwa 
vorhandene in fumpfigten Bruͤchern und Zennen 
beſtehende Waldhaͤtung fuͤr die Zugochſen nicht 
tauglich iſt, man aber doch dieſelben beſtaͤndig bie 
nach geſchioſſener Saatzeit zur Arbeit noͤthig hat, 
und ſie folglich ‚nicht hungern laſſen kann, fo muͤſſen 
allerdings anderweitige Mittel, um dieſen Futter⸗ 
abgang in der Weide zu erfegen, angewandt were 
den. Im noͤrdlichen Deutſchland iſt nichts ge⸗ 
[hide bierzw, als der jedermann befannte fpanie 
he rothe Klee. Durch diefes Mittel koͤnnen pie 
Zugochſen, wenn die Weide ducchgehendg fnapp 
und nicht tauglich ift, den ganzen Sommer hin⸗ 
durch auf dem Stall ernaͤhrt und unterhalten wer⸗ 


den. Die beſte Weide wird ihnen nicht fo viel 


Kraͤfte, als fie von Diefem Kleefutter zu erwarten 

haben, geben koͤnnen. | 

br Körperanfehn wich dadurch nech um fü 

mehr befördert werben Fönnen, da fie, nachdem fie 

ausgeſpannt werden, nicht erſt, um fich ihr Fut⸗ 
ter zu fuchen, weit herum getrieben werden dürfen, 


ſondern ſolches in dem Stalle “anf eine bequeme 
Het 
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eiue.fichere Rechnung gemacht werden kann, ſon⸗ 
dern man, nachdem die Jahre naß oder duͤrre ſind, 
bold Mangel, und bald Ueberfluß daran har. In 
| diefen Ziwifchenräumen befindet fich ein Landmann 
“in der größten Berlegenheit wegen der Unterhaltung 
ſeiner Zugochſen, welche nicht beffer als durch ei⸗ 
. nen zuceichenden Vorrath von Klee, um fie-dadurch 
in dieſer Zmifchenzeit auf dem Stalle zu ernähren, 


gehoben werben kann. 


Es muß aber mit dieſer Kleefuͤtterung, beſon⸗ 


U ders wenn fie den ganzen Sommer hindurd).fort- 


währen foll, mit einer gewiffen Behutſamkeit und 
Vorſicht verfahren werben. Den Kühen ſchadet 
. diefes Futterkraut nicht, weil der fettige Nahrungs» 
ſtoff, den folches bei fich führer, hauptſaͤchlich zur 
Milch fehlägt und folglidy auch Feine fo ſchaͤdliche 
Wirkung in dem Blute haben kann. Bei den 
Nferden nimmt mar’ ebenfalls feine ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen davon wahr; nur in Anſehung der Ochſen 
lehrt es die Erfaprung, daß folche, wenn fie drei 
bis vier Jahr den ganzen Sommer hindurch mit 
‚ Klee gefuͤttert worden, davon anbrüdyig wer« 
den. Um biefes nun ſo viel als moͤglich zu ver⸗ 
hüten, muß man genau Acht darauf haben, daß 
ber Klee nicht eher gefüttert werde, als his er 
Blumen befommt; benn. die eyſten Säfte ‚find es 
hauptſaͤchlich, weiche den vorerwaͤhnten Schaden 
anrichten. Dann muß man den Klee, wenn er 
ſchon Blumen hat, nicht blos den Ochſen vorwer⸗ 
‚fen, ſondern ihn erſt mit etwas Stroh zu Haͤckſel 
ſcheciden und ihuen dann dieſes Gemiſch wichen 
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und Gerſtenſtroh ihren Autheil behalten muͤſſen. 
Denn beides, ſowohl Hafer» als Buchweitzen⸗ 
ſtroh iſt an und fuͤr ſich eine weit magere Fuͤt⸗ 
terung und es kann auch nur, wenn es dem 


Vieh nur einigermaßen zu Nutzen kommen ſoll, 


zu gewiſſen Zeiten zur Fuͤtterung gebraucht 


werden. 


Das friſch gedroſchene Haſerſtroh freſſen die 


Achſen ſehr gern, wenn es ihnen friſch gereicht 
wird; fobald es aber eine Zeitlang gelegen hat, 


1. 


bezeigen fie‘ einen Ekel daran, Eine ‚gleiche Ber 


wandniß hat es auch mit dem Buchweizenftrop ; 


fo fange noch die Säfte in demfelben find,. wird 
es von den Ochſen ſehr begierig gefreffen, diefes 


hoͤrt aber auf fobald es durch das längere Liegen 


bare gerdorden ill. Wer daher das Hafer- und 
Buchweitzenſtroh mit Nutzen verfürtern und ans 
wenden will, der muß ſolches gleich bei dem 


Antritt der Winterfütterung den Zugochſen ges 
ben; denn wenn fie erſt das weit Fräffigere 
und ihnen im Geſchmack angenehmere Weizen« 


und Gerſtenſtroh genoffen haben, fo laſſen fie 
jenes liegen, Bei Dem Weigenficob Haben gie - 
nige erfahrene Wirche bemerfen wollen, daß das 
Nindvieh,. wenn eg zu häufig damit gefüttert 


wird, Würmer oder Läufe davon bekommt *). 


Diefes 


. Dieſe Thiere: erhalten nicht durch den bloßen 


Genuß des Weitzenſtrohs Laufe, ſondern da fie 


dadurch nur fcehlecht genaͤhrt und elend werden,’ 
. .. and vielleicht auch eine Bernachläffigung in Hinficht 


der Reinigung hinzufommt, fo hafter und vermehret - 
fich dies Ungeziefor leichten bei einem folchen Vieh. 
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fuͤctert worden, allemal gern freſſen und ſich 


teecht wohl dabei befinden, 


An den Orten, wo man üuͤberfluͤſſiges Heu 
hat und ſolches daher zu allen Zeiten mit ben 
Zugochfen verfürtern kann, ift das Rauhfutter 
mit Stroh um fo mehr einzufchränken, als der 
Vorrath von-überflüffigem Heu auc) jederzeit 
“einen flärferen Viehſtand vorausſetzt; und felbft 
in denjenigen Gegenden, wo nicht den ganzen 
Winter Hindurch, fondern zur erſt gegen bie 
herannahende Pflugzeit mit der Heufuͤtterung 
der Anfang gemacht werden. fann, ift dem Ge⸗ 
finde nur bios das Rauhfuͤttern mit den Krum⸗ 
ſtroh zu verſtakten, indem das Richtſtroh dazu 
zu nehmen immer "eine Werfchwendung bleibt, 
und in den mehrften Jahren einen Futterman⸗ 
gel nach ſich ziehen wuͤrde. 
Die meiſten Kraͤfte und Nahrung haben 
die Zugochſen im Winter, ſo wie alles andere 
Vieh, welches nicht mit Koͤrnern unterhalten 
wird, von dem Heu zu erwarten. Man muß 
daher eine Gattung wählen, welche ſich am 
beften für die Zugochfen ſchickt, quch muß man 
fie in gehöriger Maſſe Damit verforgen. 

Ein mit jungem Schilf und Rohr vermeng- 
tes Heu iſt für bie Zugochfen, ſo lange fie 
noch nicht angefpanne und mirflicy zur Arbeit 
gebrauchte werden, ein fehr gutes Futter; fie 
freffen es miche nur gern, ſondern es bekoͤmmt 
ihnen auch ſehr wohl. Sobald aber bie Zeit 
ver Pflugarbeit ui haben fie natürlich. 

eines 





. "and von. denen; iſt, hier mie die Rede, . Mehr 
- oder Kurzgebinde zugeſchuitien befommen; ‚Nefe 
aber geben, megen ber. darin befindlichen zutuck⸗ 
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Ä Man- darf aber. bie Zugochfen nicht „beit 


ganzen Winter Über mit Heu füctern, wenn, fie 


nor ‚einige, Wochen. ‚vor ber angehenben Pflug- 


. arbeit ‚und „bie. zu dein vollen grünen Futter 
damit verforgt.. werden, da fie die ührige Zeit 


Des Winters doch in den meiften Wirchfi frei, 





gebliebeien. vielen Körner, ben. Zugochſen fehoh 


einen ſo nahrhaſten Unterhall, Daß fie, zu. der 


"PB 
.d6 


Zeit, wenn fie ſolche genießen, und dabei wod) 
außer Arbeit, find, Feines Heues weiter bedürfen, 
Die ‚Erfahrung ſtimmt mit dem. Geſagten ge⸗ 


nau uͤberein und es würde, wenn. man bie Dch⸗ 


fen nod) befonders mit Heu füttern wollte, Jine 


wirkliche Verſchwendung ſeyn, da ein einſichts⸗ 
voller Landwirth auch feine Zugochſen bei. den 
J erſorderlichen Kräften. erhalten, nicht aber fie. zu 
fe die Abſtcht Gaben Faun. Ä 


Die: Zugochſen alſo mit bloßem Sen zu 
qunterdaiten „wuͤrde aus den vorher Angeführten 
Urfächen unwirthſchaftlich und verſchwenderiſch 
ſeyn; fie, aber hingegen mit bloßein Stroh und 
Haͤckſel abzuſpeiſen ‚gebt. auch nicht an. 

Die Rahrung, die das HRindvieh von: ‚deu 


; Hälfel.befömint, ‚ift.fehr geringe und reiche Fayın 


bin ihm, das. ‚Leben. zu friſten; wie man folches 


ſehr bat an. den Schfen „gewahrt, die. mit. bios 


.. Bem magern- Haͤckſel gefuͤttert worden; derglei 
an Ochſen ‚findet man gewöhnlich in ben 


Kan 
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Winter⸗Ansſaat von 40' Wiſpel das Gut mit 
ſo vielen Dienſten verſehen wäre, daß nur etwa 
20 bis 36 Zugerhfen gehätren werden, dürfen; 
- fo würde es eine in bie Augen fallende Ver 
u ſchwendung ſeyn, die ganze Menge ſoicher Ab⸗ 
gaͤnge blos mie dem Zugvieh zu verfuͤttern. 
u: Reichlich muͤſſen die Zugochſen ‘gefüttert 
werden, aber alles uͤberfluͤßige Fuͤttern muß man 
verhieiden, weil ſolches Nicht allein eine Ver⸗ 
ſchwendung ‚it, ſondern auch dem Vieh zu kei⸗ 
nem wahren Mugen“ gereicht. Ueberdieß find die 
Kühe andy Ydihſt nugbare Geſchoͤpſfe, für deren 
gute: Auswinterung ein anfiherffamer —— 


rben ſowohl Urſach hat Sorge zu tragen. 


| Outsbefiger, deffen Wirchfchaft fich in den’ yore 
beſchtiebenen Umftänden befinder, daB heißt, “in 
einem Lanbe, do die Dienfte nicht von Sekten 
"der. Regierung. aufgehoben worden, fonbern der 
Bauet nvch zu dieſen veryflichtet if, muß dem · 
had ben. ‚Ueberfluß diefer Abgänge richtig eine 
theilen and einer ‚jeden Viehart das ihrige da⸗ 
von deſtimnien. : Wenn’ diefes‘ nicht geſchieht 
. und dem Geſinde frei’ Hand gelaffen wird, fe 
: greift eimer Bem’ andern vor, woraus denn nichts, 
. als eine unverantwortliche Verſchibendung - und 
zuletzt kann wohl gar, auch bei dem größten 
Veberftuß, ein“ Mangel dieſer Futterarten eut⸗ 
ſtehen· 
ulm min einer Tolchen Unordnung und den 
’ daraus entſtehenden Folgen vorzubeugen, chut 
man am. beſten und-fiherften, wenn mar ſaͤmmt⸗ 
a 
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Futter erhält, ſondern auch nachher, und beſon⸗ 
ders beim. Beginnen der Pflugarbeit keinen 
Mangel daran leide, denn gerade zu dieſer Zeit 
ift es noͤthig, daß das Vieh die fmeiften Kräfte 
ſammle. | 
. Die Spyreu .oder Kaff giebt den Zugochfen 
unter allen Gerreine- Abgängen die wenigfte Nah⸗ 
rung, und es würden die Zugochfen dabei hur 
ſchlecht beſtehen koͤnnen, denn nicht Die Mehr: 
bunde mit zu Hälfe genommen wuͤrden. Es 
AR daher nörhig, daß man die Spreu in dem 
erften heile, oder am Anfange des Minrere 
‚verfürcert: An den Orten, wo Weisen und 
. Roggen :gebanet wird, thut man wohl, dieſe 
Spreuarten mit einander zu vermengen; Denn 
da die Weizenſpreu von beſſerer Art, als die 
von Rogyen ift, ſo wird dadurch die Ungleich⸗ 
beit in der Fütterung vermieden, indem es von 
ſelbſt veinfenchtet, daß das Vieh, wenn es vor 
ber beffer Futter genoffen, nachher an das ſchlechte 
nicht recht heran will, umd wohl öfters durch 
Hunger dazu gezwungen werden muß. Ber 
aber die Vermengung ber beiden Spreuarten 
nicht für gut findet, der fütttre wenigſtens arſt 
die Roggenſpreu und laffe die vom Weizen bis 
zuletzt. | Ä \ 

‚Eine weit fräftigere Nahrung für die Zug: 
öchfen ift die fogenannte Meberfehr oder Rieſing. 
Die vielen darin zurüc gebliebenen Körner find 

. ebenfalls der Grund von ihrer vorzüglichen 
Nahrhaftigkeit. Man kann dieſes ſchon bei 
Oec. techn.Enc. CXXIV. Theil, P ua 


Cd 
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den Ochſen, in Hinſicht ihres Zunehmens, in 
weniger Zeit merken, wenn ſie, anſtatt der 
Spreu, Ueberkehr zum Anmengſel bekommen. 
Selbſt die Aderpferde befinden fich fehr wohl 
Dabei, und fünnen damit, wenn es nicht für 
die Ochſen gebraudye würde, bei mäßiger Arbeit 
den ganzen Winter hindurch in gutem Stande 
erhalten werden. Man fange daher mit dieſer 
Fuͤtterung erſt dann an, wenn die Zugochien 
die meiften Kräfte bedürfen. Es muß ſich nun 
bier jeder nach dem vorhandenen. Borrarh dieſer 
Fütterungsarten richten, damit felbiger niche zu 
zeitig zu Ende gehe: Wo aber fein Mangel 
- daran ift, -wird man fehr vernünftig handeln, 
wenn man ſchon, eben wie bei: der Heufütte 
rung, einige Wochen vor einfretender Pflugar- 
beit den Anfang damit macht. Die Ueberfehr 
von Weizen ift ebenfalls, fo wie bei der Spreu 
angemerkt worden, unter allen die beite, daher 
iſt es fehr noͤthig, daß man folche zulegt und 
bis zu der ſchon wirklich begonnenen Pflugarbeit 
verfpart. 

Es fümme nun noch befonders auf eine 
genaue Beobachtung, in Hinfiche einer richtigen 
Futterordnung an, wie es bei-den Ackerpferden 
zu gefchehen pflege; denn das überflüflige Bor 

: (egen und Einſchuͤtten des Futters, ift, wie bei 
allen Bieherten, bei den Zugochfen ebenfalls 
eine fchädliche Gewohnheit des Gefindes, mo- 
durdy das Futter, ohne daß es dieſen Thieren 
zu einem wahren Mugen gereicht, nuglos ver- 


ſchwen⸗ 
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ſchwendet wird. Man muß daher ben Zug⸗ 
ochfen nur fleine, aber öfter wiederholte Fuͤtte⸗ 
rungen reichen, weil foldye denfelben das gehd- - 
tige Gedeihen geben. Sa biefe Fürterungsart 
ft bei.den Zugochfen, wie bei allem andern 
Rindvieh, um fo nothwendiger, als ihnen die 
zum Wiederfäuen erforderliche Zeit gelaffen wer 
den muß, und es daher wider die Natur Diefer 
Thiere läuft, fie mit allzupäufigem Sutter auf 
einmal zu überladen. 

Es verſteht fih übrigens von felbft, daß 
man an folchen Orten, wo Bier gebrauet und 
Branntwein gebrannt wird, und wo man Ffeis 
nen befendern Maftftal hat, auch die Teäber 
und den Branntweinſchlamm zur Abwechfelung 
an das Haͤckſel⸗ und Siedefutter mit anmengen, 
und dadurch die Beimiſchung des Schrois er⸗ 
ſparen kann. 

Sobald die Ochſen von der Arbeit kommen, 
muß man ſie gehoͤrig unterſuchen, ob ſie auch 
feine Wunde, oder ſonſt einen Krankheitsſtoff 
bekommen haben. Man hebe ihnen auch die 
Fuͤße empor, um die vielleicht eingetretenen 
Steine, oder eingefiochenen Dornen und fonilis 
gen Gegenftände daraus zu entfernen, wodurch 
fie leiche lahm werden koͤnnen. Auch forge man 
dafür, daß die Unreinigkeit, welche ſich gewoͤhn⸗ 
Nlich in die Spalte der Füße ſetzt, gehoͤrig her⸗ 
ausgewiſcht werde; denn dieſe Unreinigkeit giebt 
ſehr oft zu Fußkrankheiten Anlaß, wodurch das 
Thier nicht nur am Gehen gehindett wird, 

P2 nenn 
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immer auseinander gezogen und wenn es noͤthig 
if, gewaſchen werden muͤſſen, damit fie jeder⸗ 
zeit ſo rein als die Kopfhaare des Menſchen 
ſind. Eine gute Streu des Abends iſt dem 
Ochſen von beſonderer Wichtigkeit; einige Land⸗ 
wirthe gehen hierin ſo weit, daß ſie das Streu⸗ 
ſtroh erſt vorher mit einem Flegel weich klopfen 
laſſen, ehe ſie es unterſtreuen. Ueberhaupt ſind 
friſche Streue, damit die Ochſen nicht im Kothe 
liegen duͤrfen, von großer Wichtigkeit, denn Laͤuſe 
und anderes Gewuͤrm iſt eine unausbleibliche 
Folge von dem Mangel der benoͤthigten Streu. 
Auch iſt es zur Geſundheit der Zugochſen ſehr 
dienlich, jedem Stuͤcke woͤchentlich ein paarmal 
eine Hand voll Salz an das Futter zu thun, 
oder, wenn man Steinſalz hat, ſolches zum 
Lecken zu geben. 
Wie, viel Ochſen man eigentlich in einer 
Landwirthſchaft, ſowohl nach dem Verhaͤltniß der 
Größe, des. zu bearbeitenden Ackers, fo wie der 
Arbeit Teioft, gebraucht, laͤße ſich hier ſo genau 
nicht beftimmen, da der Maaßſtab zu dieſem 
Verhaͤltniß nur allein im Ackerbau und haupt 
fachlich. im Pflügeh liegt; da.die anderen Nutzun⸗ 
‚gen der, Zugochſen nicht fo. hoch; angefchlagen 
werben Fonnen. Denn bei der Beſtimmung der 
verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl vom Pferden in einer 
Ackerwirthſchaft, muß nice nur allein auf Die 
Aderarheiten, . ſondern aͤuch auf. alle andere 
Wirthſchaftsgeſchaͤfte, wozu Pferde und Anſpan⸗ 
sung nothig ſind, Ruͤckſ ae genommen peban 
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die Seftfegung der eigentlich noͤthigen Zugochfen 
nicht fehlen. 

Man Fann nun noch die Ochfen, fo wie die 
Pferde, in groß- und Fleinartige eintheilen. 
. Die großen Dchfen find im fdyweren Acker nicht 
allein rathſam, fondern auch norhwendig, Die 


. Urfache davon wird jedem von felbft Elar ein- 


- leuchten, indem bei der Zubereitung eines ſchwe⸗ 
ven Bodens das Zugvieh weit mehr Kräfte, ale 
‚in einem leichten und fandigen Acker noͤthig bat, 
und ein gut ausgewachfener Ochſe, nad) dem 
Verhaͤltniß feiner Größe, auch mehr Kräfte 
beſitzt. 

Man farm nun einen ſchweren Boden. auch 
durch kleine Ochſen zur Noth hearbeiten laſſen, 
wenn naͤmlich eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl vor 
den Pflug geſpannt werden. Allein dies wuͤrde 
immer cinen Mangel einer gehörigen Wirth⸗ 
ſchaftskunde verrathen; weil durch einen ſolchen 
Aufwand nicht nur mehr Koſten verurſacht wer⸗ 
den, ſondern auch die Ackerbearbeitung bei wei⸗ 
tem nicht ſo von Statten geht; denn kleine 
Ochſen koͤnnen den ſtarken Acker, wenn auch 
noch fo viel vor dep: Pflug geipannt würden, 
'bei weitem nicht fe gut, durchreißen, als es von 
großen geſchieht. 

Die kleinartigen ſchwaͤchlichen Ochfen *) ſind 


nur allein in einem Kite und fandigen Acer 
rath⸗ 


* unter dieſeg Ochſen muß man nur diejenigen ver 
ſtehen, welche zu fruͤh zum Zuge genommen wor⸗ 
| den, wie folches fehr Häufig zu gefchehen pflegr. 


A 
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rathfam, daher Fann man fie. hier mit Vortheil 
anwenden, da dag große und ſchwere Vieh nicht 
nur im Ankauf, fondern auch in der Unterhal 
tung weit Eoftbarer if. j 
Die Podoliſchen Ochfen, bie wir fchon ©. 
95 erwähnten, werden auch von vielen Deut . 
fchen Landwirthen unter allen ausländifchen Zugr - 
ochfen als die beften angeruͤhnit. Cie find niche 
gllein groß und ſtark und haben alle die Kenn⸗ 
zeichen tüchtiger Zugachſen an ſich, fondern es 
giebt ihnen . auch ihre Dauerhaftigfeit einen 
großen Varzug. Andere Landiwirthe ftehen In 
dem Wahre, daß ficy diefes Vieh für unfere . 
Landweide nicht: fchicfe und auch zum Zuge zu 
ſchwer wäre; _ dieſes wird: aber von erfteren 
wiederrufen, indem ſie aus Erfahrung verfichern, 
Daß ſich dieſes Vieh nicht allein .auf-der Weide 
im noͤrdlichen, ſo wie im ſuͤdlichen Deutſchland 
eben 


Ein folcher Dchfe tann fich nun, vern oöge der 
zu frühen Anſtrengung, nicht: gehörig koͤrperlich 
oe und bleibt daher immer, fchraächlich. 
ie. Gattung, ‚melde aber. non Natur Flein if, 
und eine gehörige Koͤrperausbiidung - bat, fill 
immer zum Zuge tüdtig, nur kann fle ſich nicht 
mit dem ‚großen ap Körperkraft ſtrotzenden Vieh 
Neffen, welches mit weit mehr Anftrengung eins 
greift und daher reichlicher lohnt. Doch muß 
man aber au) annehmen, daß eine zu große 
Körpermaffe bei gnhe Ifeuber Dejwegung weit 
leichter ermuͤdet, welches bei bem Fleineren Vieh, 
welches zwar langſamer zieht, nicht der Fall ifts 
denn es arbeitet unermüdet feinen Strich fort, 
nur muß der Boden nicht zn ſchwer und feucht 
ſeyn, wo es dann freilich nicht fo gut Burchgreis 
fen Fam und öfters fiecken bleiben muß, 
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eben fo gut ſchicke, als die Lanbochfen, ſondern 
es bat aud) einen weit ftärferen Schritt, als 
die größten Landochfen haben, daher Fann auch 
mie ihm mehr Tagewerk vollbracht werden, und 
der ſchwer ſcheinende Koͤrper deſſelben hindert 
es in der Pflugarbeit gar nicht. Es muͤſſen 
daher zu dieſer Arbeit keine ſchon ausgemäftete 
Ochſen dieſer Art genommen werden, welche 
oͤfters an die g00 Pfd. wiegen, denn dieſe ſind 
nicht vor den Pflug, ſondern fuͤr die Schlaͤchter 
beſtimmt; nur die Mittelochſen muß man wäh. 
fen, weil felbige ganz die zum Zuge erforderliche 
Geſchicklichkeit beſitzen. | 


:: Die Bugucdt. 


Dieſek wichtige Gegenſtand begreift nicht 
nur das Zuziehen der Kälber allein in, fich, ſon⸗ 
"dern er beicjäfriget ſich auch vor uͤglich mir der 
'ganzeh Ihedrie des Zengungsgefhäfts; da nun 
biefer Zweig "in der Lundwirthſchaft ganz vor⸗ 
zuͤglich beachtet werden muß, und ſo zu ſagen 
‘der halbe Reichthum des Oekonomen ausmacht, 
f6 muͤſſen wir une -aud) mie felbigem befonderg 
‚befchäftigen und ihn in den Feinften Details zu 
beleuchten fuchen. 

as männliche Thier, welches zur Fort⸗ 
pflanzung beſtimmt wird, hat verſchiedene Na⸗ 
men und fo auch verichiedene Förperliche Eigen⸗ 
fhaften, anf welche legtete ganz befonders ge«' 
fehen wird, da aber die Namen fo mie die 
Rörpeeigenfiafrn ſchon unter der Rubrik: Er 

- ob⸗ 


⸗ 
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Dreife ſtehen, friſche Melkkühe habe, um alles 
mit mehrerem Gewinn ins Geld zu feßen, und 
. feine Kühe höher, als gewöhnlich, benugen zu 
Eönnen. Der Unterfchied ift bei diefer Art der 
Benugung gegen die gewöhnliche nicht unbedeu⸗ 
tend; denn für ein Kalb, das z. B. zu einer 
Zeit geboren: wird, wo es noch wenige giebt, 
oder wo. fie wieder felten zu werden. anfangen, 
erhält 'man die Hälfte mehr, als wenn es über- 
al-Kälber in Menge giebt, und. dies fann man 
auc, von der Mil, Butter und dem Käfe ſa⸗ 
gen, befonders wenn man in der Nähe großer 
Städte wohnt, wo man dieſe Produfte leicht 
abſetzen kann. 

Dieſe angefuͤhrten Vorſchlaͤge zu beſſerer 
Benutzung der. Kuͤhe, find aber bei den Weide⸗ 
kuͤhen nicht fo teicht auszuführen, als bei denen 
die im Stall-gefüttere werben. Denn bei jenen 
geht das Saamenrind gewöhnlich ftets mit unter 
der Heerde, daher koͤnnen aud) die. Kühe nicht, 
fo mie bei der Staflfürterung, von der Begartung 
abgehalten wurden, -fondern find ihrer eigenen 
Willkuͤhr überlaffen, ausgenommen wenn man 
eine. eigene Heerde und ein eigenes Samenrind 
"hätte, und. ließe dieſes nur zu gewiſſen Zeiten, 
‚wenn man glaube, daß es nöthig fey, mis den 
: Kühen auf die Weide gehen, und es bie übrige 
Zeit aber im Stalle behiele. Diefes gilt auch 
‚bei der Stallfuͤtterung; das Samenrind muß 
auch hier, wenn man nämlidy zu allen Jahres⸗ 
zeiten Kälber und Milch zu Haben wünfcht, und 
. wenn 
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wenn „eg ſich nicht entkraͤften und untauglich 
machen fol, von den Kuͤhen abgeſondert und 


nicht alle Tage mit diefen zur Tränfe in ben 


. Hof gelaflen werden. 


Da ſich die Brunft oder der Begarfungstrieb, | 
wie.wir fchon oben bemerft haben, bei gut .ges- - 


naͤhrten Kuͤhen oft fchon drei Wochen nady dem 


| 


d 


Kalben. einftele, fo muß man befonders darauf " - 


- achten, daß der Häffe noch nicht zugelaffen werde, 
« tbeils um bie Kuh nicht zu ſehr anzugreifen, 


theils : auch um den. Zeitpunfe des folgenden 


Kalbens nicht meiter vorzuruͤcken; denn da fich 


der Bigattungstrieb immer nach drei Wochen 


von neuem zeige, fo läße man wenigſtens ſechs 
bis neun Wochen verfließen, man darf aber 


zum dritten Mafe ihn nicht vorübergehen laſſen, 


weil er ſich ſonſt ganz verlieren koͤnnte. 


Wenn man eine rindernde Kuh nicht zum 
Samenochſen laͤßt, oder wenn ſie von einem 
Sprunge nicht traͤchtig geworden iſt, ſo pflegt 
ſie nach Verlauf von ein oder zwei und zwanzig 


Tagen wieder hitzig zu werden und zu rindern. 


Dieſer Begattungstrieb dauert aber nicht laͤnger 
als hoͤchſtens zwanzig Stunden, ſehr ſelten einige 
Stunden daruͤber, mithin muß man aufmerkſam 
darauf ſeyn, und die Kuh, wenn man wuͤnſcht, 


daß. fie. befruchtet werden ſoll, zum Samenoch⸗ 
ſen laſſen; dabei muß man aber die Vorſicht 


gebrauchen, und die Kuh weder zu fruͤh noch 
zn ſpaͤt beſpringen laſſen, weil beides ſehr oft 
das Traͤchtigwerden verhindert. Denn geſchieht 

der 
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Rindviehzucht. 237 


der Sprung oder ‚Ritt in. den erſten Stunden 


der Hitze, fo werden fie felten traͤchtig; geſchieht 


er aber zu fpät, fo’ wollen fie nicht mehr ſtehen. 


Man geht daher am ficherften, wenn man eine 
zindernde Kuh ungefähre nach Verlauf von 10 
bis-ı2 Stunden, das heißt, in der Mitte dee 
Hisigfeyns, zum Samenochſen laͤßt. Man fehe 
übrigens auch noch im Arc. Rindern, Th. 123.) 
S. 496. bas,* was barüber gefagt worden, 
ad"): K 

Die Kennzeichen des. Rinders find von ver. 
fchiedener Art, mat’ muß fidy daher mit denfel« 
‚ben: befannt machen, damit. man bei der Stall 
füreerung nicht nur den Stammochfen zur Kup 
laſſen, fondern auch die Zeit des Kalbens be» 
rechnen Fanrt: nz 

. Da, wo man die Stallfürterung eingeführt 
hat, und das Vieh täglicdy dreimal zur Tränfe 


“und zum Herumlaufen, auf den Hof läßt, ann, 


man es fehr leicht merken, wenn eine Kuh rin- 
dert; denm fie fpringe mebrentheils felbft auf 
ändere Kühe, oder fie wird vn andern befprungen. 

| Köns 


* Da die Art bed Kinberhs, wie oben” Angegeben, 
ſchon abgehandelt worden, aber noch manche Küche 
enthält, und auch bier bei der Rindviehzucht im 
Allgemeinen durdyaus wieder erwähnt erden 
mußte, um bier, durch die Stufenfolge von eis 
“nem zum andern, ein drganifches Ganze zu bil: 
den; fo werbe ich mid) bemühen, nur dies hier 
au erwähnen, welches dort übergangen oder nur 
- furg angedkutet worden, damit ber Dort aufges 
elite Artikel nicht nutzlos bearbeitet, fondern 
feinem Zwecke gemäß bingefegt worden if, 


. m" 


—— — 
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rindert, fo holt er ſtillſchweigend und ohne, ein 
Wort zu reben, oder bei der ganzen Begeben⸗ 
heit jemand zu gruͤßen, oder ihm zu danken, 
die Kuh aus dem Stall, oder von der Weide 
und fuͤhrt ſie auf die Weide oder in das Haus, 
wo der Bulle if, Dir Eigenthuͤmer deſſelben 
. entfernt ſich nun, der Abrede gemäß, mit den 
Seinigen in einem tiefen Stillſchweigen; die 
Kuh wird nun. auf dieje Weiſe in einer fo ge: 
beimnißvollen Stille bedeckt und groͤßtentheils 
traͤchtig. Obgieich dieſe Sonderbarkeit ein truͤg⸗ 
liches Hirngeſpinſt iſt, ſo bekraͤftiget ſie gleich⸗ 
wohl den Grundſatz, daß es gut ſey alles Ge⸗ 
raͤuſch zu vermeiden, wenn eine Kuh zum Stiere 
gelaſſen wird, weil dadurch der Actus ſehr Teiche 
geſtoͤrt und die Empfaͤngniß hintertrieben werden 
kann. Auch will man wahrgenommen haben, 
daß in gewiſſen Jahren dergleichen Unfruchtbar⸗ 
keiten beſonders herrſchen, und von einem ge⸗ 
treuen Beobachter der Landwirthſchaft wird das 
1770ſte Jahr als ſolches wirklich angegeben, 
wo dieſes Phaͤnomen beſtaͤtiget worden. 
Hoͤnerts Beyträge zur Landwirthſchaft ıc. Bre⸗ 

men, 1771. S. 51. 

Es giebt nun noch einige Landleute, welche, 
ſobald die Begattung geſchehen iſt, mit einer 
Scheere ploͤtzlich die niederhangende Spitze vom 
Geburtsgliede der Kuh abknippen, daß es ein 
wenig blutet; noch einige gießen der Kuh ſchnell 
einen Eimer kalten Waſſers zwiſchen die Augen 
und was der Aberglaube noch mehr auszuhecken 

im 
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Mieswurz, oder geröfteren Hafer, unter den etwas 
‚Salz gemifcht worden ift, auch vom Commif- 
fionsrache Riem, in feinen Öfonomifcy- veterinäri- 
ſchen Heften, von der Zuche, Wartung und 
Staflung der vorzüglichften Haus» und Nutz⸗ 
thiere ©. 32., zum Hitzigmachen der Kühe an- 
empfohlen. 

Einige beftreichen auch, wenn eine Kuh den 
Ochſen nicht gleich auf fi) hinauf laffen will, 
oder leßterer feine Luft zum Beſpringen bezeugt, 
die Zeugungstheile der Kuh mit Meerzwiebelfaft. 
und geben ihe dabei zum Öfteren Salz mit Brod 
zu freffen, worauf noch etwas gepülverter Lein⸗ 
ſaamen geſtreuet wird, welches als ein ganz 
beſonderes Reizmittel gelten ſoll. Andere duͤr⸗ 
ſten auch in einer Pfanne Korn, Gerſte oder 
Hafer in Waſſer ab, und ſetzen ſolches der 
Kuh vor. Noch andere geben als Reizmittel, 
um den Stier heranzulocken, und ihn zum Be⸗ 
ſpringen zu noͤthigen, an, die Schamtheile der 
Kuh: mit einem reinen Schwamm abzuwifchen, - 
und dann den Stier ‚daran riechen zu laffen, 
oder deſſen Naſe damit zu beftreichen. 

In einigen Gegenden Deutfchlands, befon« 
ders um Bremen, herrſcht noch ein befonderer 
Aberglaube unter den Sandleucen. Sobald eine 
Kuh nicht trächtig werden will, fo klagt es ber 
Landmann - feinem Nachbar, Freund, oder dem». 
-jenigen , der den Bullen haͤlt, daß er eine Kuh 
babe, die nicht trächtig werden will. Sobald 
nun derjenige verhimmt, daß diefe Kuh wieder 

xxxx. 
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rindert, fo holt er ſtillſchweigend und ohne ein 
Wort zu reden, oder bei der ganzen Begeben⸗ 
heit jemand zu gruͤßen, oder ihm zu danken, 
die Kuh aus dem Stall, oder von der Weide 
und fuͤhrt ſie auf die Weide oder in das Haus, 
wo der Bulle iſt. Der Eigenthuͤmer deſfelben 
. entfernt ſich nun, der Abrede gemäß, mit den 
Seinigen in. einem tiefen Stillſchweigen; bie 
Kuh wird nun auf diefe Weife in einer fo ge 
beimnißvollen Stile bedeckt und groͤßtentheils 
traͤchtig. Obgleich dieſe Sonderbarkeit ein truͤg⸗ 
liches Hirmgelpint it, fo befräftiget fie gleich⸗ 
wohl den Grundſatz, daß es gut ſey alles Ge- 
raͤuſch zu vermeiden, wenn eine Kuh zum Stiere 
gelaſſen wird, weil dadurch der Actus ſehr leicht 
geſtoͤrt und die Empfaͤngniß hintertrieben werden 
kann. Aüch will man wahrgenommen haben, 
daß in gewiſſen Jahren dergleichen Unfruchtbar⸗ 
keiten befonders berrfchen, und von einens ge 
treuen Beobachter der Landwirthſchaft wird das 
1770fte Jahr als ſolches wirklich angegeben, 

wo dieſes Phaͤnomen beftätiget worden. 
Hoͤnerts Beytraͤge zur Landwirthſchaft ıc, Bre⸗ 

men, 1771. ©. 51. 

Es giebt nun noch einige Landleute, welche, 
fobald die Begattung gefchehen if, mit einer 
Scheere plößlicy die niederhangende Spige vom 

Geburtsgliede der Kuh abfnippen, daß es ein 
wenig blutet; noch einige gießen der Kuh ſchnell 
einen Eimer Falten Waſſers zwifchen die Augen 
und mas ber Aberglaube noch mehr auszuhecken 

| im 
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Aergerniß wahrgenommen, daß ſolche auf dem 
Hofe, oder auf der Weide zu nahe zuſammen 


- fommen :und wicht gehörig abgehalten werben. . 


Um bei diefer Unvorfichtigkeit nun gänzlich ge 
wiß zu ſeyn, und felbft bei dem leichtfinnigften 
Geſinde nicht hintergangen zu werden, habe id) 
die von vielen Landwirthen ausgeuͤbte Methode 
: auch: für mich erwaͤhlt; ich theilte naͤmlich Die 
Kühe von fieben Höfen oder Vorwerken in 
‚fünf ein; auf die zwei ledig gewordenen. Bot 
‚werfen, famen auf eins das männliche, und 
anf, Das. andere- das weibliche Jungvieh. Hier⸗ 
durch erreichte ich nun meinen Zweck, daher 
kann ich dieſe Verfahrungsart allen Landwirthen 
„empfehlen, wenn fie ſchoͤnes Vieh erziehen wollen.“ 


Hauptſaͤchlich koͤmmt es bei einer ſchoͤnen 


Nachzucht auch auf einem ſchoͤnen gut gewaͤhl⸗ 


ten Stammochſen an; denn es bleibt eine aus: 


gemachte Wahrheit, bag dieſer einen großen 
Einfluß auf. die Schoͤnheit, Größe und Güte 
der Nachkoͤmmliuge Hat. . Manche Landwirthe 
‚wollen «zwar biefes ‚bezweifelt und dagegen bes 
haupten, Daß man auch ohne große und fchöme 
Stammochſen, bei guter Pflege der Kühe nnd 
der Kälber, fihönes und großes Vieh sichen 
koͤnne. Allein fo wahr auch diefe Behauptung 
fen kann; daß man durch gute Fuͤtterung bie 
Größe und Schönheit bes Viehſtandes etwas 


erhöhen. fönne, ſo wahr und eemiefen iſt es 


auch auf der andern Seite, daß auf ein ſchoͤnes 
Ssammeind bei her Ripdviehzucht ‚gar ſehr viel 
0 23 ans 
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Aergerniß wahrgenommen, daß folche auf dem 
‚ KHofe, oder anf der Weide zu nahe zuſammen 
- fommen: und nicht gehörig abgehalten werben. 
Um bei diefer Unvorfichtigfeit nun gänzlich ge 
wiß zu fen, und felbft bei dem leichefinnigften 
« Gefinde wicht bintergangen zu werben, habe ic) 
die von vielen Landwirthen ausgeübte Merhode 
auch für mich erwaͤhlt; ich eheilte mämlich die 
Kühe von fieben Höfen ober Vorwerken in 
‚fünf ein; uf die zwei ledig gewordenen Bor 
‚werfen, Samen auf eins das männliche, und 
auf das andere: das weibliche Jungvieh. : Hier 
‚Durch erreichte ich num meinen Zweck, daher 
kann ich dieſe Verfahrungsart allen Landwirthen 
empfehlen, wenn ſie ſchoͤnes Vieh erziehen wollen.” 
Hauptſaͤchlich koͤmmt es bei einer ſchoͤnen 
Nachzucht auch auf einen ſchoͤnen gut gewaͤhl⸗ 


ten Stammochſen an; denn es bleibt eine aus: 


gemachte Wahrheit, daß Liefer einen großen 
‚Einfluß auf die Schönheit, Größe und Güte 
der Nachkoͤmmliuge hat. Manche Landwirthe 
‚wollen: zwar dieſes bezweifeln und dagegen be⸗ 
haupten, daß man auch ohne große und ſchoͤne 
Stammochſen, bei guter Pflege ber Kühe nnd 
ber Kälber, fihönes. und großes Vieh ziehen 
Tönne, Allein fo wahr auch diefe Behauptung 
ſeyn kann; daß man durch gute Fütterung die 
Größe und Schönheit bed Viehſtandes etwas 
erhöhen: fönne, fo wahr und erwieſen iſt es 
auch auf det andern Seite, baß anf ein fchünes 
Seammrind bei der Ridringi aht gar ſehr viel 

an 
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Stammochſen beſprungen wird, wie dieſes in 
den meiſten Landwirthſchaften, beſonders im 
Voigtlande, der Fall iſt. 

Daß aber auch kleine Kuͤhe von großen 

Bullen beſprungen werden koͤnnen, ohne Gefahr 
zu laufen, daß fie ſchwer kalben, beweiſt ung 
der Hr. Oekonomie⸗Rath Bernhardt in den Bes 
merfungen der Kuhrpfaͤlziſchen okonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft 1769. ©. 224., worin er aus eigener 
Erfahrung angiebt, daß nämlich auf feinen DBor« 
| fchlag von der. fürfilich Badiſchen Regierung 
allen. Dörfern der Befehl ertheile wurde, Daß fie 
Schmweizerbuflen von den Kammergüthern an⸗ 
ſchaffen ſollten. „Anfaͤnglich, meldet der Hr. B. 
an gebachter Stelle, meigerten ſich verſchiedene 
Dörfer e8 zu befolgen, unter dem einzigen Vor⸗ 
wande ihre Feine Kühe würden bergleichen große 
. Kälber nicht zur Welt Bringen | fönnen, fondern 
darüber zu Grunde gehen, Da ich aber bas 
Segentheil ſchon durch Erfahrung bewieſen hatte, 
ſo wurde es durchgetrieben und der Erfolg war 
ſogleich uͤberzeugend. Von kleinen Kuͤhen er⸗ 
hielten die Leute durch die Schweizerfarren, Kaͤl⸗ 
ber von der ſchoͤnſten Gattung und Groͤße ohne 
alle Gefahr; und da fie ſonſt aus ihren Milch⸗ 
kaͤlbern drei, pier bis fünf Gulden loͤſten, fo 
verfaufen fie nun ſolche das Stuͤck für act, 
neun, zehn bis eilf Gulden; ja viele ziehen fie 
auf, wenn es ihnen gleich mit dem Futter noch 
fo ſparſam hergeht. Nun danfen die Untertha⸗ 


. nen für die Anftalt, ‚und der große Nugen und 
Ein, 
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von ihnen ijt immer der wohlfeilſte, wenn man 
die Vortheile in Betrachtung zieht, die in der 
Folge aus einer guten Viehzucht entſpringen. 
Mir Haben nun zwar Seite 233., was bie-für- 
perlichen Eigenfihaften eines guten. Stammochſen 
anbetriffe, dort fchon auf eine frühere Rubrik 
verwiefen, wo ſolche abgehandelt worden; da 
aber an jener Stelle,uye von den Eigenfchaften 
- eines Zuchtochfen im Allgemeinen, beim Anlauf 
die Rede war, und daher manches: Nbergangen 
worden if, melches dort.nicht gehörig, oder, bes 
dort abzuhandelnden , Gegenftandes wegen, gar 
nicht berührt werden ‚Eonnte, fo. müffen wir hier 
‚Schon das Uebergangene, welches ſich “auf. befon« 
dere Kennzeichen eines. Stammochien bezieht, 
Bier nachholen und zu eeflären fuchen. 


In Anfehung der Sarbe, Geſtalt und des 
Alters hat man bei ber Wahl eines anzufchafe 
- fenden fremden Stammochfen ungefäße folgendes 
ju bemerken; 


Obgleich bie Farbe zur Guůte eines Stamm⸗ 
rindes, mie viele behaupten, nichts beiträgt, fo 
wähle man gleichwohl nicht gern Schäden, fon- 
bern ‚lieber einfärbige. Diefe Eöunen nun ente 
weder dunkel oder ſchwarzbraun, fchwarg, erb⸗ 
ſenfarbig ober ſogenannte Blauſchimmel ſeyn, 
je nachdem man ein Liebhaber von dieſer oder 
jener Farbe iſt. Wag nun das Alter. anbe⸗ 
trifft, ſo muß der Stammochfe,’ er fen von 
welcher oben angeführten Are und Race er 

- wolle, 
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‚ Kreug herabhaͤngend, ſo hätte et dennoch den 
großten Fehler, den er nur haben fönnte, und 


wäre zur Zuzucht durchaus unbrauchbar. Der 


Schwanzknochen muß nothwendig uͤber der ge⸗ 
raden Linie mit Kreutz und Rüden, menigfteng 

einen Zoll in die Höhe ſtehen, und dies ift bes 
fonders ein untrügliches Zeichen einer guten Race, 
weil der feſte und unerinädete Gang, die Kraft 
und. Dauer in’ der Arbeit, der leichte und doch 
völlige Sprung bei der Zeugung, und die glüd! 
liche Geburt bes Kalbes, von diefem Ban einzig 
und aflein abhängen. Hat nun ber Landwirth 
noch das Gluͤck "einige Zuchtkuͤhe von gben ei⸗ 
nem ſolchen Gewaͤchs und Bau unter ſeinem 
Viehſtapel ſchoͤn zu haben, ſo werden von die⸗ 
fen die vorzuͤglichſten Zuchtkaͤbber fallen; und 
wenn dieſe Kühe den Fehler des Öfteren Um⸗ 
eindernd nicht haben, und dabei viele und gute 
Mich, und folche lange. geben; dann find auch 


die Ochſenkaͤlber, die ‘von dieſen Kuͤhen fallen, 


wenn fie naͤmlich die oben angegebenen Ligen 
ſchaften beſitzen bie allerrorzuglichſten zur Zu⸗ 
| auch, 

Eine befonbere Aufmerkſamkeit muß man 
nun noch auf die mannliche Ruthe haben, wel⸗ 
che ein viel verſprechendes Anſehn haben muß. 
Mancher wird darüber Tächeln und. meinen, es 
finde (ih ſchon von ſelbſt bei einem geſunden 
Thiere ‚und man habe darüber feine Anmerfuns 
gen zu machen nöthig; auch iſt diefer Gegen⸗ 
ſtrand wirklich zu ſelten in olenouiſchen Schriften 
ab⸗ 
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oder die Begattung nicht gehörig vollzogen wird; 
dies iſt nun der einzige Punkt, woruͤber noch man⸗ 
cher Streit zwiſchen den Oekonomen Statt finder, 
Wichtig ift er unflreitig; denn beſtimmt man eine 
zu große Anzahi Kühe fuͤr den Stammochſen, ſo 
laͤuft man Gefahr, daß mehrere gelte bleiben, oder 
nicht traͤchtig werden, welches doch in einer Haus⸗ 
haltung einen großen Nachtheil hat. Haͤlt man 
aber mehr Samenrinder, als noͤthig find, fo ver⸗ 
urſacht man ſich einen unnöthigen Aufwand, für 
wohl in Ruͤckſicht des uraufe, als ei der Sur 
terungsfoften. | 


Ein fonft erfoßrener Landwirth, der Herr von 
Eckhart verlangt, baß bei einer Heerde von 60 
Kuͤhen nicht mehr als ein Bulle von drei, vier oder 
ſechs Jahren gehalten werde. „Es iſt, ſpricht 
. er, ſonſt nichts als Stoßen und Ungluͤck zu be 
fürchten, da ein Bulle feine 60 Kühe, weil felbige 
nach und nad) rindern, beftreiten kann. Es ift, 
ſagt er ferner, auch nicht rathſam, wenn der Bulle 
zu alt und zu ſchwer wuͤrde, junge Bullen anzu⸗ 
ziehen, allermaßen dieſe junge Beſtien, ſowohl 
unter Den Kuͤhen, als Kälbern, lauter Unfug an 
richten, und nicht einen Groſchen Vortheil heraus⸗ 
koͤmmt. Es ift viel beſſer ohne Sorge und Gefahr 
zu leben, und nur alle vier Jahr den Bullen zu 
verkaufen, welcher fieben Jahr alt und zu ſchwer 
ift, und für diefes Geld fogleich einen muntern, 
langen und wohlgefegten nierjährigen in feine Stelle 
zu faufen; dann wird noch Geld übrig, auch Ord⸗ 


INT 
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hafft. 

- Hall man nun diefe Bullen von derfchieber 
le Alter, ſo kann man bie Einrichtung berge⸗ 
ſtalt machen, daß bei eigener Zuzucht, ber aͤlte⸗ 
fe alle Jahre mit einen frifihen abgewechſelt 
"tird. Bei einer ſolchen Einrichtung kann nun 
eine Kubheerde jederzeit mit tuͤchtigen und jun⸗ 
gen Bullen verſehen werben, und ber Eigenthuͤ⸗ 
‚ Imee"derfelben wird bei Gewinn, der hieraus 
für die Zuzucht entſprießt ‚ gewiß nicht unbe 
’ deutend finden: 

- Was Übrigens der Herr von Eckhart don 
den jungen. Bullen fagt, ſo iſt dies allerdings 
gegruͤndet, daß ſolche, wenn man ſie unter bie 
Kuhkaͤlber laufen auͤße nicht nur Schaden an⸗ 
richten, indem fie öfter mit ihren Hörnein bei 
ihrer übertriebenen: Lebhaftigkeit manche Kuh zu 
ſchanden ftößen; oder fbiche zu fruͤh belegen, 
ſondern ſich auch ſelbſt durch das zu fruͤhe Be⸗ 
ſpringen ſchwaͤchen; dies kann man aber ſehr 
‚due verhuͤten, wein man beide Geſchlechter, wie 
> früher erwähnt worden, abfondert. 

“5. Mancher junge Yulle, idenn er das Alter 
juni Befpringen erteicht Her, und daher zu den 
Wüuͤhen gelaſſen wird, miacht zwar viel zu ſchaffen 
and will ſich oft gar nicht baͤndigen laſſen, wo⸗ 
Such er wicht ſelten auch den Menſchen gefähr- 
lich wird. Das gewoͤhnlichſte und ſicherſte Mit. 
tel ſoll un darin’ beftehen ein folches Thier zu 
zahmen, vder minder furchtbar zu machen; daß 

man 
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Bay den Grund zu. einem guten Viehſtapel legt. 

Welche Auswahl man in Hinſicht der ficht- und 
fuͤhlbaren Korpereigenſchaften treffen muß, haben 
wir ſchon vorher an mehreren dazu beftinmten 
Orten gezeigt; aber wie eine Veredlung in eis 
ner Wirthſchaſt in Hinſicht des mehr oder we⸗ 
niger ergiebigen Bodens, der mehr oder weniger 
Wohlhabenheit des Befiher⸗ und ber mehr oder 
wenigeren Sorgfalt bei der Wartung moͤglich 
iſt, oder doch in mancher Ruͤckſicht möglich ger 
mache werden Fonn, ‚ dies wollen wir „bier nur 
kurz andeuten. | 


Die Engländer, diefe überang . audmertſame 
Besbachter ber. Haus⸗- Ind Nutzthiere, haben 
uns gezeigt, pie weit man es mit der Zuzucht 
bringen, und wie hoch man durch Veredlung dir 
Racen den daraus zu ziehenden Geidinn ſteigern 
fait. Wit konnen uns num zwar Mit den Eng- 
(ändern in dieſem Punkte gar nicht meſſen, denn 
erſtens ſind ihre Weiden und Hatungsplaͤtze von 
ganz anderer Art wie die unſrigen, und zwei⸗ 
tens haben fie auch einen ganz anderen Geld 
behtel, womit fie manches möglich machen, wel⸗ 
ches bei uns im diefer Hinſicht unmöglich blei⸗ 
. ben wird, allein‘ nachahmen kann man ihnen 
doch, und wenn auch biefer Verſuch vielleicht im 
Ganzen nur ſchwach ausfaͤlt, ſo kann er doch 
bei einzelnen reichen Gutsbeſitzern gluͤcken und 
ſich dadurch, wie ich ſchon fruͤher bemerkte, auch 
den aͤrmeren mittheilen. PR 

ke 


56 Kinds.“ 


dDie geurtabſchi bet ‚ber. Sujudıe it ndn 
"bie, durch die & deugung don einer guten Rage, 
„erbältehen Kälber, aufzuziehen und, fürche nach 
ne vorziigligheren "oder geringeren Geftalt, 
öße, und, ufbafe, es .(m an Milk, 
„Bteifeh, oder, | über. Stärfe auszw 
jegeen um die bemerfbaren Eigenſchaften 
er Citern, die fich An —* Zuwachs zeigen, 
hai eine erde, —— und Pflege 
ſioch welter zu veredlen unb auf re" Nacht om⸗ 
"hienfchaft ioledet unverrůckt fortzüpf angen. Man 
inuß ‚überhaupt eine jede Ab- oder Stebehart, 
„welche, man beinerkt, — Kellen; ‚weil eine 
jede Diefer Neben en iieder efondete mögliche 
"Eigeufihäften "bene, welche ei” einer" guten ' 
Wartung und Pflege ſich auebilbeh "dr welter 
‚fotipflaügen. BR 
on der beiten, Kace ‚einer. | ten It fallen 
gewoöhnlich ach, die beſten Silke. Indeffen 
tagt ſich dieß weder" unbedinge" noch“ "allgemein 
behaupten. Wenn bei ber Besucht, im Salle 
det Stammchfe ‚von guter Kace und; Eigen 
ſchaften ift, alles deu Zufall überlaffen bleibe, 
fo lehrt die Erfahrung, daß von den Kätbern 
immer einige gut, ‚einige wohl beffer, als ſelbt 
die Eltern, vieis aber duch geringer und marke \ 
ſelbſt ſchiecht fü find. Auch läfe ſich nicht mie 
Sewißheit behaupten, Daß ein von gutem Zuche · 
vieh geſallenes ſchoͤnes Kalb, auch darum ein 
ſchoͤnes Stud Vieh werden muͤſſe; denn wein 
es dies wird, fo hat die Wartung und Pflege 
einen 
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einen großen Antheil Daran. Es ift unleugbar, 
daß bie. beffere ober fchlechtere Wartung und 
| ad ein foldyes werdende Geichöpf, entweder 


dem erſten Fall beffer, in dem letzteren aber 


. —* mache, als es gebohren worden. 
ECEbxen ſo fallen von einer geringeren Diehatt, 
iwar gewoͤhnlich auch mr geringere, zum Öfteren 
. aber auch, wenn nur ber Scaummochſe die noth⸗ 
wendig erforderlichen Eigenſchaften . bat, einige 
ganz vortreffliche Ochſen⸗ und. Geärfenkäther, 
die in der. Folge, bei gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
des Zulaſſens, Stämme ganz newer und vorzuͤg · 


licher... Racen. werden, meldhe „nicht ku ihre 


neuen ‚befferen - Eigenfchaften, auf viele hadhfol- 
. gembe.-Bengrationen fortpflangen, ſoudern ich, 
„wenn, fie je. ihrer Jugend eine :gefchickte. and 


förgfälcige Pflege, ‚uud Wartung erhaiten,zu 


Aoch größere Bollfommenheit gelangen; weil 


„ bie ‚Wirkung ‚jener. zutraͤglichen Bebandiung in 
„ber. ugend die gute Anlage : an. Natur vnſer⸗ 


fügt, und, vollfonmener entwidehn hüft. 


De 


Da es nun unter ben Kälbern eines Veh⸗ 


ſiapels beſtaͤndig cheils ſehr gute, theils mittel⸗ 
muaͤßige, und theils ſelbſt. ſehlechte giebt; and 


auch die. beſten, Bun die Are und Weiſe ihrer 


macht werben, ‚ale; fie gehorta ſind; ſo kann es 


gar nicht "gleichgültig. ſeyn, welche yon. ben per 


ſaollenen Kibern zur Zuzucht ausgewählt werden, 
und welche Pflege und Wartung dieſe nuͤchſt den 

bekommien. Wenn BON RE Keen. dee; Mer⸗ 
Vechtechn. XxxV.Theũ. moͤgen 


Außiehuug entweder. beſſer, oder ſchlechter ger 
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. . Wenn der Reichthum und die Bäre: der 
= Weide, md die gewöhnlich gewonnene Menge 
. an Streß, Hen und Grummt von bei Befchaffen- 
heit find, daß eine größere und ſchwerere Art 
von Hornvieh, ohne Werminderung der Stuͤck⸗ 
zahl des Viehſtapels, damit ſowohl im Sommer, 
als auch im Winter wohl gewähtt und ausge 
fälle. werben kaun; oder enforbertt, oder beifer 
erlauben es Vermoͤgen, Det und kmfkände for 
Wohl die Sommer⸗ als Winterfuͤtterung, durch 
angebaueten genen und zu Hen Geimachten Klee, 
im erforderlicher Maſſe, beiſo großem Vieh zu 
beſtreiten; ſq Buͤrde es, da genaue und richtige 
Verſuche, und Erfaßrungen es beſtaͤrngen, daß 
"fü die edlern Vieharten und ſagar ſeſbſt die 
Sehmeizer und Oſtfriſiſchen Kuͤhe, bei her Srall. 
fäͤtterunge mit gruͤnem Ries. und bei. der oben 
beſchtiebenxn. Winterfuͤtterung in. allen Stüden 
etven beſſer, as gemeines Laudvieh halten, + in 
der That eben fo viel fagen, als wenn man die 
bffenbare Bortheile, welche: hieraus entſpriugen, 
rrverkennen iodre denſelben mit Gieichguͤltigkeit ent- 
fagen wolle, wenn man nicht ſemen Viehſtapel 
auf eine von ben größeren und ediern Viehaͤrten, 
cdergleichen oben angedentet wurden, ſetzen wollte. 
In dieſen Fall wuͤrde man, ſowohl, wegen 
Vermeidung gu großer Koſten ‚und Gefahr, als 
Auch; entwebder ui Bas Bieh beſſer Ai bie 
.Weide aunbd Gegend: zu gewoͤhnen, :öber mit 
bdem Anbau dei’; Klees niche gleich ind: Große 
gehen zu muͤſſenn fuͤrs erſte blos die Aufchaffung 
* Ri einiger 
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a gerade ſaͤr dieſen einzelnen Gegenſtand eine 
fo große Ausgabe zu machen. Unſere eigene 
Rindviehzucht iſt noch nicht von ber Art, um 
bier Samenrinder zur Veredlung ber Racen 

anzukaufen. Es giebt zwar in manchen Gegen⸗ 
den Deutſchlands Ortfchaften, wo man ſich mie 
der. Bullenzucht vorzuͤglich befchäftiger, meil fie 
immer. eigen guten Xheil cheuree bezahle 
merdeh, als ein gefchnittener Ochfe von gleichen 
Alter; allein fie find, wie fchon bemerkt worden 
ift, gewöhnlich von ſchlechter Art, Man fiehe 
alſo aus dem hier Geſagten, daß es ſehr zweck- 
mäßig iſt, wehn man einmal einen Bullen von 
guter Race hat, für die Nochurcht of in 
forget m. 4 


Bow Traͤchtigfeyn, Kalben u. ber Pen 


Die. Tragzeit einer Kuh dauert in der Regel 
| 285 Tage, oder 40 Wochen 5 Tage, und nır 
daniz und mann geſchieht es, daß Erfülinge um 
- einige Tage früher ihrer Bürde entledige merbem. 
Starfe und. gefunde Kühe gehen Hingegen oft 
8 Tage länger, Die 3 mmung der Tragezeit 
auf 9 Monate ift demnach nicht beftimme genug, 
und man muß immer 8 bis zo Tage darüber 
annehmen. Wenn nun eine Kuh nad dem 
erſten Rindern innerhalb eines Zeitraumes von 
32 Tagen u wieber rindert, fo ift Dies ge= 
woͤhnlich ein ennzeichen ihrer Befruchtung ; da⸗ 
her wird ein ordentlicher und aufmerkſamer Hauge 
wirth, ober auch eine aufmerkſame Hausmutter 

ſich 
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| Zeitraum iſt nun nicht bei alles Kuͤhen gleich, 
ſondern bei. manchen von längerer, bei andern 
von kürzeren Dauer. Schlechte Milchkuͤhe laſſen 
bald nach. der Hälfte ihres Traͤchtigſeyns im 
- Milchgeben nach, und fliehen wohl ſechszehn bie 
achtzehn Wochen trocken; gute hingegen fangen 
erſt da an, wo jene ganz aufhoͤren weniger zu 
geben; : Die Milch nimmt nach und nach immer 
mehr ab, his fie endlich ſechs, acht oder zehn 
WMWochen vor ber Geburt ganz aufhört, Manche 
von dieſen Küben geben noch bis kurz vor dem 
Kalben Milch, und diefe find ‚eigentlich die bes 
len; obgleich man fie aber. wicht big zu ber Zeit 
zu melten pflegt, weil folches der Güte der neuen 
Mid Schaden thut. Einige Landwirthe wollen 
. au, daß man fie ſchon von der Zeit an, wo 
ſich ihre Traͤchtigkeit merkbar zeige, niche mehr 
. imelfen ſoll, indeß ſchadet das Melken beim 
Trächtigfegn nicht, nur muß es nicht, wie ſchon 
; oben angemerft. worden, - bis zus Geburt gefche- 
| * weil 8 da to bee Kuh ſchaͤdlich ſeyn 
ang 
: Mach Verlauf von: ‚angefäße 20 Wochen 
kann man dag Kalb auf der rechten Seite ber 
Kuh, befonders wenn fie ‚eben kalt getränfe wor⸗ 
den,‘ fühlen, und je näher bie Zeit ber Geburt 
beranrüdt, deſtomehr wird, auf eben dieſer Seite, 
. gegen den Rüden zu," eine höhere Lage bes 


Kalbes fichebar. In diefer Zeis if es uͤbernus | 


nöthig diefelbe wohl in Acht zu nehmen, daß 


| fe nicht erſchrecke, geftoßen, gefchlagen, ober 
ne ur 
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und gebe von biefem Gemiſch der Kuh drei Mor 
gem: nad) einander zu fäufen, fo mird fie fo 
leicht nicht verkalben. 
Praktiſch⸗ dlonomiſche Abbandlungen von ber Vieh⸗ 
7 guiche.unb dem Febervieh, von L. von Stoixner. 
BAT The S. 444àñ. | 
Dre Man munß nun noch folgendes bei einer 
Kuh, mährend ihres Traͤchtigſeyns, beobachten: 
” "Sie muß bei diefem Zuſtande mit dem ‘Border 
theil ihres Körpers immer etwas höher, als mit 
dem Hintertheil fiehen, indem fie fonft beim 
Katben leicht Schaden nehmen’ kann. Die Kup 
ſtaͤlle, welche befonders zu dem trächtigen Viehe 
beſtimmt find, muͤſſen daher ein etwas fchräges 
Pflafter Gaben. Das freie Herumgehen im Stalle 
iſt nicht gut anzurathen, weil fich die Rühe ges 
woͤhnlich necken ‚oder ftoßen.“ Auch binde man 
"pie Kühe niche mie dem Strick um den Hals 
an, meil fie dadurch Teiche in Gefahr fommen 
fich zu erdroffeln, beſonders wenn fie die mit 
diefem Zuftande verbundene periodiſche Schmer« 
: zen befommen, Es iſt daher beſſer fie lieber 
an die Hoͤrner anzubinden, oder die im Sand 
verſchen übliche Methode des Befeſtigens nach⸗ 
zuahmen, welche darin beſtehe: daß man das 
Vieh in fogenannte Kempen lege. Diefes if 
ein etwa 1% Fuß langes und hoͤchſtens 2 Zoll 
breites Stuͤck Holz, worin ein etwas bider Buͤ⸗ 
gel dem Vieh um deu Hals geht. Das Vieh 
wird dadurch verhindert, fidy einander zu ſtoßen 
und ſich loszumachen. Wo in den Stäflen 
die 





EL 
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. und bdadurch manche Krankheiten das Daſeyn 
giebt wird folgender Vorfall zeigen: „Im Jahre 


... 1803, fage dee Herzogl. Weimarifche Thierarzt 


Koͤnigsſtaͤdter *), Lam ein hiefiger Bürger zu 
mir und erzählte, daß ihm eine von feinen 
fchönften Kühen ſchon feit fünf Wochen fehr 
frank umd nunmehr fo aufgebläth ſey, daß er 
glaube, fie würde alle Augenblide zerplagen 
müflen. Da er nım ſchon alle Hausmittel ver⸗ 
gebens angewandt habe, fo wolle er mich erſu⸗ 
ben, die Kuh in Die Kur zu. nehmen. 

Bei der Unterfucdyung fand ic) die Kuh zwar 
febr aufgelaufen, jedoch nicht wie dieſe Zufälle 
öfters ‚von: dem zu häufigen Genuß des Klees 
oder irgend einer andern blähenden Nahrung ent- 
ſtehen, fondern mehr aus Schwäche und Unver- 
daulichkeit der Dauungswerfzeuge, vorzüglich des 
. großen: Magens. Mach meiner Ueberzeugung 
- waren die ftärfften Abführungsmittel nicht hin⸗ 
teichend, die fich in Menge angehänfte unyer⸗ 
daute Suttermafle auszuführen, noch weniger par 


2 biefe Wirkung von der Matur allein zu erwar⸗ 


ten, ich fchlug alfo dem “Befiger die Operation 
zu der noch ‚einzig möglichen Rettung des Thie⸗ 
res nor, für deren glücklichen Ausgang ich mich 
jedoch nicht verbürgen Fännte, Dec Beſitzer 
fprach mid) aber auch von allen Verantwortun⸗ 
gen frei, im Fall dag Thier davon krepiren follte, 

das 


2) M. ſ. Journal der Hausthiere, herausgegeben 


von F. von Tennecker. Leipzig, 1805: Bd. 1. 


Heft 3. S. 193. 


& 
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: "pernarürlichter Zuſtand ‚befindet, und die Organe, 


befonders des Gebähtens, alle ‚ angefpannt Fa 


und daher. nicht den leichteften Drud ohne Em 
* vſindeng vertragen koͤnnen. 


Ze naͤher die Zeit der Geburt heemiah je 


| „Höher. Auffert:: ſich die Lage des Kalbes gegen 
. von Rüden Die beiden ſtarken Sehnen, welche 
: das Eißbein ſonſt ſo ſeſt an. den Ruͤckgrad bes 


ſeſtigen, daß fie ſelbſt knochenartig zu ſeyn fchei- 


‚nen; werben nach amd ‚nach weit und immer 


ſchlaffer, Yaffen auch: zulegt fo viel nach, daß 
man fie nicht mehr fühlen. kann; tritt num dieſe 


— 


.. Periodeein, fo iſt auch: gewiß in 24 Stunden 
das Kalb da. Sobald ſich ‚die wirkliche Ge⸗ 


burtsſtunde naht, fo giebe ſier es dadurch zu er⸗ 


kennen,“ daß fie; ſehr untmpig: wird, ſich bald 


miederlegk, bald. minder aufſteht. Sie fängt nun 
an zu ſtoͤhnen und auf dan Wurf zu Drängen, 
Gecſchieht dieſes, ſo kritt die Waſſerblaſe aus 
* dem ſich immer mehr und "nieht oͤffnenden Wurf 
...hervon Zerſpringt fie von ſelbſt fo folgt das 
Kalb oft gleich, zuweilen; erſt nach, einiger Zeit 


oftmals aber erſt nach 3 Stunden. Wenn die 


Waſſerblaſe nicht zerſpringt, fa kommt das Kalb 


mit ganzen Bruchtpäuten zur Weit. Tritt dieſer 


Fall ein, fa muß man-felche behutſam öffnen. 


Am beften, iſt es immer, wenn das Kalb ſogleich, 


nachdem bie Waſſerblaſe zerfprungen. iſt, zum 


. Borfchein. kommt, oder mit ſammt ben Haͤuten 


gm ua weil ſonſt, wenn die Blaſe lange 


borher 
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ohnie Daß jedoch bie Geburt eintreten wollte, ob 
man ſchon alle Mittel und Handgtiffe ange⸗ 
wanbt hatte, fie‘ zw bewirken... Ich fand die 
Kuh zanz erſchoͤpft und das Kalb ih einer wi⸗ 
dernaͤtuͤrlichen Lüge: "Det Kopf anftäre zwiſchen 
den beiden Wörderfchenkelt zu liegen, war auf 
waͤres oder viehnkhe- ruͤckwaͤrts gebogen. Alle 
Verxſuche, das Kalb zuruck zu ſtoßen, und da 
durch den Kopf ir feine natuͤrliche Lage zu brin⸗ 
gen, waren vergebens. Die Kuh wurde von 
Minute zu Minute ſchwaͤcher, und die fchleu- 
nigſte Huͤlfe war nöthig, wenn die Mutter mie 
dem Kalbe nicht zugleich verloren ſeyn ſollte. 
Ich entſchloß Mich daher raſch zu folgendem Ver⸗ 
fahren: naͤmlich ich ſchnitt wie einem Meſſer 
Vorher ‘die Bruſthoͤhle des jungen Thieres auf, 
"nahen die Eingeweide heraus, und nur auf Diefe 
Web war ich im Stande, bas Kalb von der 
Mutter zu bringen. Vieſet gab ich dann fluͤſſig 
ſtaͤrkende Mittel, ind in wenig Tagen hatte fie 
fi) von ihrer ſo ungluͤcklichen Geburt ganz 
erholt. —— | 
Das Kalben ber Kühe ſuchen auch einige 
badurch ju erleichtern, daß ſie dieſelben in der 
legten: Zeit des Tkaͤgens nm ſchlecht und ſpar⸗ 
ſam füttern, in der Meinung, DAB aledann das 
Kalb nicht zu ſtaͤrk werde. Beſonders meint 
“man, daß es bei ſungen Rindern, die zum Er- 
ftenmäl kalben; udthig waͤre, damit das Kalb 
nicht zu ſtark genaͤhrt würde und daher beſſer 
durch Did Hoch enge Oeffnung fchläpfen — 
| ieſes 
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Ordentlichtr Weiſe Poren die Käfber mit 
dem Kopfe, der auf bar Vorderfuͤßen fiege, zu⸗ 
erſt zur Welt; bisweilen kommen fie aber auch 
verkehit, das heißt, entweder mit einem von 
ben Hinterfügen, oder auch sit beiden zuerſt. 
Hieruͤber darf man num hicht erſchrecken, fonberit 
inan muß, wenn fi) nur ein Fuß zeige, den 
andern ‚änffuchen, und wenn belde herausgebracht 
find, fa,gept, die Geburt beinahe eben fo gut 
bon Starten, als auf dem srbentlichen Wege. 
Nur wenn, die Füße gegen den Süden dei 
Mutter geffhrt wären, ein Sal, der jedoch nur 
ſelten vorkommt, muß das Kalb behntfam ges 
ivendet-wirben, ‚baimis die. Füge Abwärts und 
ach, dem Wurf⸗ hin gu liegen. kommen. 
| Ben Hong. Köpfe Die Ohren zuerſt erfcheis 
hen, uph Das Maul gegen die Bruft. des Kalbes 
gedruͤckt iſt, ſo muß daſſeibe wieder zuruͤck ge- 
ſchobek und ber Kopf, welcher. ſich vorher gegen 
den Ausgang ſtemmte, in eine horizoͤntale —* 
kung gebracht werden. In allen dieſen Biden 
Düfte man der Kuh zur Entbindung, wenn man 
dab. Kalbıkehurfam von Ihe zieht. Dieſes wird 
über ‚mit defto befferem Erfolg geſchehen wenn 
man die Zeit ‘In Acht nimmt, wo ſie Wehen 
hefoinmt and dann zur Entlebigung felbft mit: 
iwirfet kann. Es iſt daher durchaus — 
dig, daß man einen ter zu ber Zeit, 
inan verniuthet, öber ſich ſchon bie —* 
Kennzeichen zeigen, daB bie Kuh bald gebaͤren 
wird, des Nachts in den Kuhſtall bei ipi woher 
Gecstechii Ene. CRKIV, Ton, ® laͤßt. 





) 


Rinddiehzucht. 275 


wenn des Kalbes Fuͤße ſchon da ſind, ſtehend 
beſindet, nieder, und nehmen ihr Bann das Kalb 
. ab. Sobald diefes gefchehen .ift, wird die Kuh 
wieder auf. die Beine gebracht, damit fie nicht 
ſteif werde. Man ftreiche ihr alsdann einigemal 
mit der. flachen Hand, oder auch mic einem Fla⸗ 
nellappen über den Rüden hin, damit fie fich 
einbauge, weil fie ſonſt leicht einen hohen und 
. fpigen Rüden, gleich den Pferden, die über 
ihre Kraͤfte gezogen haben, befommt. 

Um nun iieder anf Die Lage bes Kalbes 
zu kommen, fo ift ſehr rathſam, dag man ein 
Kolb, welches. mit den Hinterfüßen, wie fchon 
öben bemerkt wordeh, oder auf eine andere Art 
mit dem Steißknochen in die Geburt tritt, auch 

im Stehen der Mutter entnimmt. 
Sodald ſich ein Kalb, nad) Ablauf bes 
Waäſſers, nicht gleich zeigt, fondern lange zurück 
bleibt, fo muß ein dazu geſchickter Menſch mit einem 
mit Oel oder einer andern fertigen Materie be; 
ſchmirten Arm in die Zeugungstheile hineinfaffen 
und die Lage des Kalbes zu erforfchen, und 
wenn folche unrecht ift, fie zu wenden und zu 
verändern ſuchen. Die gefährlichften Lagen find, 
wenn dad Kalb krumm zufainmengewachfen, oder 
tode und babei fehr groß if. Mehrentheils 
muß- in folchen Fällen das Kalb ſtuͤckweiſe ab- 
gelöft und abgenonimen werden, wobei es immer 
ein Gluͤck ift, wenn bie Kuh das Leben behält, 
obgleich foiche gewöhnlich nad) einem folchen 
Vorfall zur ferneren Zucht untüchtig wird, 
S 2 Ob 
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burt ein, das eine mit bem DBorberfüßen, und 
das andere mit den Sinterfüßen, Dasjenige, Ä 
welches mit den Hinterfuͤßen zuerſt erfcheine, 
muß buch einen gelinden Druck behutſam zu⸗ 
ruͤckgeſchoben und dann, mern das erfle heraus 

gebracht ift, nachgeholt werden, Zu bergfeichen 
Operationen wird aber eis Thierarzt oder fonft 
erfahrener Mann erfordert, der dieſes Fach ge⸗ 
börig fludirt und daher eine hinlängliche Kunde 


pon den Huͤlfsmitteln hat, die dabei angewen⸗ 


det werden muͤſſen, damit alles gehoͤrig von 
Statten geben kann und dem Kälbern. fein 
Schaden zugefügt wird, 

Here Hoͤnert *) hat bei den Zwillingskoͤlhern 
noch folgende auf Erfahrung beruhende Bemer- 
fungen gemacht, welche wir nach feinen eigenen 
Worten hier anführen wollen: „Bei den Zwile 
lingsfälbern, fo fage Hr. A, tzitt noch eine bee 
fondere Erfahrung ein, die fich beftäriger, fü we⸗ 


u nig diefelbe meines Wiſſens von einem Natur⸗ 


kundiger beobachtet worden. In hieſiger Ge⸗ 
gend habe ich mehr, als an andern Hrten be⸗ 
merkt, daß die Kühe zumeilen Zwillinge tragen. 
Sind diefe Zwillinge einerlei Geſchlechts, ſo ſind 
fie auch zur Zucht tuͤchtig, find- fie aber verfchies 
denen Geſchlechts, fo wird dag männliche Kalb, 
fo alt es auch wird, nie ein Stud Vieh bes 
ſchlagen und das weibliche nie rindern, vielwe⸗ 

niger 


> Prediger der Gemeinde zu St. Juͤrgen, im Her⸗ 
zogthum Bremen, in ſeinen Beitraͤgen zur Land⸗ 
a in Briefen ar einen’ Freund. Bremen, 
1771. S. 50. 
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ein krankhafter Zuſtand Statt gefunden, der bei 
der gewaltſamen Begattung vielleicht durch Zer⸗ 
reiſſung einiger Gefäße ꝛc. toͤdtlich wurde, und 
welches auch dem Bullen, wegen ber vielleicht 

gemwaltfamen Preffung bei der Begattung, gefcha- 
det hat. Man hätte diefes vieleicht entdecken 
Können, wenn bie Kuh geöffner und die Zeu⸗ 
gurgstheile genau unterfucht worden wären; 
denn es laͤßt ſich bei Zwillingen, wenn fie fonft 
- mit gehörigen und gefunden Zeugungsgliedern 
zur Welt fommen, gar ‚feinen Grund benfen, 
warum fie zur Zeugung unfähig feyn follten. 
Daß fie Eleiner find, dies liege einzig und allein 
in der Nahrung und auch wohl. in einer weiſen 
Fügung des Schöpfers, damit die Laft Keim 
Traͤchtigſeyn, auch wohl die Schmerzen beim - 
Gebaͤren nicht fo. ſtark wären. 

Sobald das Kalb da it, fo muß man bie 
Nrabeifchnur deffeiben, wenn ſolche während des 
Kalbens nicht von felbft abreißt, unterbinden und’ 
ablöfen. Man unterbindet fie ungefähr zwei 
Auerfingerbreit von dem Bauche des Kalbes 
mit einem Bindfaden, ber nicht zu dünn fen 
darf, weil er fonft verwunden würde, noch beffer 
ift aber ein fchmaler Band, und ſchneidet fie 
dann, ungefähr einen: Zoll weit vom Bande 
gegen die Mutter zu, ab. Das Kalb wird nun 
aufgenommen und auf ein gutes Stroblager, 
unten an ber Krippe, der Mutter zum Belecken 
vorgelegt. Einige Landwirche betreuen das Kalb, 
fobald es von dee Mutter gekommen ift, noc) 

’ zu 
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zu beiden Seiten mit Salz und laſſen folches 
pon der Kuh mit ablecken; dieſes Aufftreuen 
des Salzes iſt aber nicht ſchlechterdings noth⸗ 


wendig, ſondern nur ein Gebrauch, der ſich beim 


Landmantır « vom Baker ouf den Sohn fortges 


pflanzt Hat, und da hiefe Methode nichts fdhäde 


liches enthaͤſt, fo kann man fie immer laſſen. 


- 


Dos Belecken bes Ralbes von der Kuh if 


gun nice allein dazu gut, daß ſelbige foldyen 


kennen lernen und liebgewinnen fol, fondern auch 
der Genuß der dem Kalbe auklebenden balſami⸗ 
ſchen Materie if dee Kuh fehe heilſam. Zu⸗ 
glei hefoͤrdert aber auch diefeg begierige Lecken, 
buch die, dadurch verimfachie Bewegung des 
"Körpers, befonders wegen .der ganz freiwilligen 
Miederbeugung bes Kopfes, die Wiedereinvichtung 
der Gebärmutter und anderer innerlichen Theile. - 

Sobald kdas Kalb ſtehen kann, bringe man 
es zum Euter der Mutter, um es daran fangen 
zu laſſen, iſt dies aber nicht der Fall, ſo muß 
man die Kup, nachdem ſie vorher zwei bis drei 
Schnuitte geroͤſtetes Brod mit Salz gefreſſen hat, 
Jausmelken und non dieſer erſten Milch, ſo warm 
fi e abgefaffen worden, gebe man fogleich dem 
Kalbe ein halbes Maaß (Quart) davon, mittelſt 
eines Loͤffels oder Trichters, ein. Viele Haug 


ö mtütter haben zwar die Gewohnheit den Küben, 


wenn auch die Kälber ſtark genug ſind um am 
Euter ſaugen zu koͤnnen, die vollen ſtrotzenden 
Euter auszumelken, und dieſe erſte Milch den 
Schweinen au geben, weil fie in dem Wahne 
fieden, 


\ 
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ftehen, daß Diefe Milch den Kaͤlbern nachfheilig 
ſecy; aflein fie iſt gerade für die Geſundheit ber 


jangen Thiere ſehr amfrägfich, fie iſt eine von 
der Natur bereitete balfamifche und zertheilende 


> Arzeney, welche dem Unrath, ben die Kälber, aus 


Muttesleibe mitbringen, abführt. 
WViela Landwirthe heilen num noch die zum 
Erſtenmale gerontiene, oft wenige Milch in zwei 
Theile;: einen Theil ſchuͤtten ſie, im einen klei⸗ 
nen Waffereimer voll subereiteten warmen Mehls 
traukes, welche Mirtur fie dann die Kuh durch 
einen aufgelegten Wiſch Heu oder Stroh faufen, 
oder vielmehr ausfchlürfen laſſen. Mit der an« 
pern Hälfte diefer Milch, laffen fie das Kalb 
nach Verkauf einiger Stunden zum Erſtenmale 
seänfen. Wenn nun die. Kuh den Mebltranf 
genoffen bat, fo wird ihr gutes Hen vorgelegt 
und ihr dann die moͤglichſte Ruhe und Einfam- 
- keit gelaffen, worin fie ſich dann ſehr balt er⸗ 
holen wird. 

Einige Landwirthe wollen nun nicht, daß 
man der Kuh das Kalb zum Lecken vorkege, 
ſondern es ſogleich an die Seite ſchaffe; denn 
ſie ſagen, ſobald man das Kalb der Kuh hin⸗ 
lege und nachher von ihr nimmt, fo ſchreit und 


bloͤkt fie unaufhoͤrlich wiederholt auch ſolches 


ſo oft fie die Stimme" des Kalbes boͤri. Beſſer 
iſt es daher X daß man das Kalb, fobald es da. 
ift, ſortnimmt, hamit fie es gar nicht ſieht, eg 
dann mit Straß oder Heu gan kein abrifcht 
und es hierauf auch mit‘ Steop edect, damit 

| es 
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Taſſen Waller, einem halben Eßloͤffel Honig 
und einem Lothe weißen Bitriol beftebt, sn. 
ſchen weiden. 

Was nun Me Nachgeburt anbetrifft n fo 
- folge fplche, wenn alles in ber Ordnung geht, 


.. wenige Minuten nach der Geburt von felbft; 


ſollte indeſſen die Kuh; liegen, ehe die Machgeburt 
von ihr gegangen waͤrf, ſo muß man fie ſuchen 


: nad. einer halben Stunde ganz gemädlich zum 


Aufſtehen zu bewegen, wo fie dann derſalben 
immer eher. ſtehend, als liegend entlediget wer⸗ 
den wird. Wenn aber die Nachgehurt nicht 
gleich nach dem Kalben abgeht, fa muß man nicht, 
wie. efnige zu thun pflegen, in die. Gebärmutter 
hineingreifen, und biefelbe, wenn fie nod) darin 
feſthaͤngt, loszureißen ſuchen, ſondern man muß 
— fie mie beiden Händen anfaſſen und durch fanfe 
tes Ziehen aus dem Leibe der Kuh zu entfernen 

. fuchen. Merkt man aber bei dem Ziehen, daß 
fie noch fehr feft hängt, fo muß man fogleid) 


rnachlaſſen und mwarten,. bis fie ſich den andern 


oder dritten Tag, denn fo lange kann man. die 


Nachgeburt ohne Gefahr in der Gebärmutter 


laffen, bei der Wiederhofung jener: Operatign, 
ohne Gewalt fartfchaffen läßt. Wer auf biefe 
Winke niche achtet, fondern durch gewaltſames 
Hineingreifen in ‘die Gebärmmtter, und durch 
Mbreißen der Nachgeburt, der Natur Gewalt 
anthut, der wird durch fein unbefonnenes Ver⸗ 
fahren dafür beſtraft werden. Denn die Kuh, 

mit der man ſo wiederſinnig verſuhr, flirbe enc- 


weder 
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Durch gewaltſames Herausgiehen der Nach⸗ 
geburt, oder auch durch ſchwer⸗ Geburten ſelbſt, 
- wird bisweilen der ſogenannte Trageſak oder bie 
Gebaͤrmutter mit Gerausgerrieben. Wenn dieſe 
nun "wicht -fogleich von felbft wieder zurück gebt, 
ſo muß man fie wirder an ihren gehörigen Ort 
zu bringen ſuchen. Diefes kann man nur da 
duch brwirken, wenn man ein feines leinenes 
Tuch in halb Wein und halb Waller, welches 
| 3. vermiſcht und warm gemacht ſeyn muß, 
eintaucht und damit die Gebaͤrmutter behutſam 
zuruͤckſchiebt. Waͤren aber die Baͤnder derſelben 
zu ſehr erſchlafft, daß fie nach dieſer Opera⸗ 
tion wieder vorfielen, ſo thut man am ˖beſten, 
wenn man eine. Rindsblafe nimme, fie im lau 
lich gemachten: Weine ober Waffer — mern 
man won jebemi die Hälfte nimme — recht weich, 
werden laͤßt, Hierauf an eine Hollunderroͤhre bin« 
bet, und diefelbe, wenn, die Gebärmutter auf 
die dorhin angeführte Weife zurückgefchoben wor⸗ 
den iſt; bis om ben. Muttermund Binbringe, 
und fie dann vermictelft der Röhre ſtark aufblaͤſt. 
AIſt diefes gefchehen, fo unterbindet man binter 
der Hollunderroͤhre die Blaſe mit einem Bind⸗ 
faden; damit bie Luft darin bleibe, und nimme 
dann :die Hollunderrößre heraus, Das unter 
bundene Stuͤck Blaſe laͤßt man aber init dem 
Bindfäden zue Geburt beraushängen, damit 
man fie, wenn das Liebel gehoben ift, öffnen 
und herausnehmen kann. Die Blaſe laßt man 
4 bis 6 “ ruhig ſtecken. Waͤhrend dieſer Zeit 
im. 


(4 
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Art: Man nehme 1 Maaß gutes ſtarkes Bier 
und feße folches in einen ziemlichen Topf, worin 
fchon vorher eine gute Portion Brod geworfen 
worden, ans euer, Man thue nun noch hinzu 
einige Lothe ſchwarzen Kuͤmmel und ein Paat gute 
Haͤndevoll Leinſamen, und laſſe ſolches ſtark kochen; 
ſollte es zu dick werden, ſo kann man auch gleich 
etwas Waſſer zii dem Biere chun, Daun nehme 
man es vom Feuer und zerbrütfe das Brod, da⸗ 
mit feine heiffe Städe davon in dem Trank 
bleiben, thue es in einen Eimer und gieße die 
erſte ausgemolfene Milch Hinzu umd fo viel 
Waſſer, daß es lauwarm wird, Diefer Tranf 
wird. aledann der Kuh gereicht, der er veche 
gut bekoͤmmt. 

Sie wird fich bald nach dem Genuße deſſel⸗ 
ben niederiegen; man laße fie daun ruhig lie⸗ 
gen. Gemeiniglich erfolgt die Nachgeburt dann 
beim Aufſtehen, oder nach Verlauf von einigen 
Stunden. 

Man gebe ai dee Ruß jur Reinigung, 
nachdem fie gekalbt har, eim Getränf, welches 
aus Hafermehl, Salz, Fenchel, Wächholder, 
Neſſeln, getrocknete oder auch friſche, und Knob⸗ 
lauch alles zu gleichen, Knoblauch und Sal; 
aber nur zu halben Theilen beſteht. Diefe 
Species werden nun zuſammen zerfloßen imd . 
bei einem mäßigen Feuer in einem Topf mit 
Waſſer gekocht. Diefes Getränk gebe man 
nun der Kuh Falk oder etwas lau, einige Tage 
hintereinander, in immer groͤßeren Pouiene 

S, 
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ſo, baß die Kuh den legten Tag ecwa 3 Kan⸗ 
nen bekoͤmmt, zu ſaufen. Es reiniget nicht 

nur, ſondern es ii und öffnet auch die Milch 
aderns. 


Mar muß nun auch dahin khen, daß die 
Haut, womit das Kalb in der Mutter bekleidet 
geweſen, bald abfalle. Sir darf aber nicht 
abgeriſſen noch abgeſchnitten werden, weil ſol⸗ 
ches der Kuh ſchaͤdlich iſt. Felgendes Mittel 

bewirkt ſehr den baldigen Abfall: Man nehme 
nach Gutduͤnken geetrockneten ganz blaͤtterreichen 
Epheu, Baumwinde, don welcher man Blatt und 
Stängel brauchen Fand, and Eppichblaͤtter, gieße 
kochendes Waſſer darauf, laffe es faſt kalt wer. 
ben und gebe es zum Trauk. Auch Zwiebel: 
ſchalen, Zeber und der Samen "von Ackeley 
(Aquileja vulsaris La) zu gleichen Theilen 
in Bier oder Eſſig gefoche, ift zu diefem Ends 
zweck dienlich. Pur muß man den Hausmüt- 
tern Aufmerkſamkeit empfehlen, damit die Kühe 
die Haut nicht auffreffen, wozu fie fehr geneigt 
find; denn fie ſchwaͤchen fidy dadurd) den Ma⸗ 
gen, die Eingeweide und die Milchgefäße, 
Neues Hannoͤveriſches Magazin;, sr Jahrgang. 
Hannover, 1796. ©. 1445. 


Eine Kuh, die abgelegt Bat, muß eine vor⸗ 
fihtige und veche gute Pflege genießen, wenn 
fie recht zue Milch einfchlagen fol: Man gebe 
ihre daher ein ermeichendes und Fühlendes Futter, 


wornach fie auch zugleich viele Mich giebt 
Kinige 


Rindviehzucht. 289 
> Ünige Landwirthe reichen ben Kühen in diefem 
- „geitpunfte einen guten Mehltrank, welcher auf 
Folgende Wejfe zubereitet wird: - Man nehme 
- einen Limer--Waffer und laſſe daffelbe,. init 
teiſt eines Loͤſchſtahls — welcher aus einem Stuͤcke 
« Btabl, etwa zwei Pfund ſchwer, in Form ei⸗ 
nes Cylinders geſchmiedet beſteht, an welchen 
. eine. duͤnne Si nge, einer Elle lang, .. anges 
ſchweißt -M,: auf welcher fich. ein hölpe er Sand 
8uiff befindetr — der im Feuer glüpend gemacht 
worden, völlig Milchwarm machen: In dieſes 
Waſſer ſchuͤtte man nun ſo viel Roggenmehl; 
ale man ‚mil. kingm Diſchteller auffaſſen kanıt 
„. digtfene Klümpe barin verbleiben, weiche den 
4 ſchwachen ‚Berbauungswerkjeugen ſchaͤdlich 
> per künnen. Weller if &6, weun man die— 
Jen üſtehltrank in. Portionen heile und folche 
:Techsinal im. Tage. dei Kuh, veichen. läßt. . Mit 
deen Gebrauch des Mehltraukes kann man 
nun ſo lange fortfahren, bis die Kuh zwei Him⸗ 
Aa Mehl verzehrt hat; indem Diefer- Aufwand 
hun bie Güte und Menge, nicht, nur der 
: „gegenwärtigeis, ſondern auch ber künftigen Dich 
zehnfach erfege wird. Mir dieſem Mehltran 
„ muß man. guch Die Kühe, welche abortiren 
. Kö fraͤh gebaren) pflegen; dein - fie. beduͤrfen 
dieſe vflege nicht nur zur Erſebung der vlelen 
verlorenen Zrafte ſondern fie werden durch ‚Dies 
Te Sorgfalt. auch ſehr bald wieder aum Milch 
„geben ‚gebracht: . | 
—* En cxiv. Theii. oo Wis 
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bens einteitt von dee Weide in den Stall: ges 

führe werden kann, fo laffe man foldye das Kalb 

auf die Weide werfen. Die Kup kann nun 
shne Bedenfen auf der Weide bleiben, nur das 

Kalb muß man fogleich enffernen. Man laffe 

nun die Kuh fd. lange bewachen, bis die Nach⸗ 

gebure da ift, damit fie ſolche nicht verzehrt, 
weil fie dadurch. Fran und überaus ſchlecht in 
dee Mitch werden foll. ' 

M. ſ. Hönertd Beiträge zur —8R 1 
ıte Sammlung. ‘Bremen, 1771; S. 62: 
Unter den Thorheiten,, welche bei einigen 

Landieuten, nach dem Kalben der Kühe noch 

Statt finden, gehören folgende: Der Kuh, nady 

dem fie gefaibe hat, Salz über das Kreuß zu 

ftreuen, nachdens der Ruͤcken vorher geftrichen 
worden; oder in den Trank zu ſpeien, ‚oder man 
lege auch mit vieler Vorfiche den Handgriff des 

Eimers fo, daß die Kuh über folchen faufen 

muß, und was dergleichen abergl aͤubiſche Feahen 

noch mehr ſind. 


Von der Wartung, Pflege und dem Aufjießen 
| ber Kälber, . 

Ueber die beſte Merhode, die Kälber auf 
zuziehen, find die Meinungen der Landwirthe 
noch immer ſehr getheil, Einige wolle, daß 
man das Kalb, fo wie ds geberen iff, von der 
Mutter entfeche ; sy ehe es noch von’ derfelbei be. 
left werden kann, um dadurch beiden den Schimer; 

ber Trennung zu erſparen; zgmee hingegen find 
w da⸗ 





" Kindoiehjucht. 298 


- entbehrlich" iſt das Saugen "bei Erſtlingskuͤhen, 
wenn man anders an ihnen milchreiche Kuͤhe 
- erhalten. will, 

In den meiſten Wirthſchaften herrſcht nun 
zwar bie Gewohnheit, alle Kälber, ſie mögen 
zum Schlachten, Abfegen, ober zur Nachzucht 
beftimme feyn, am ihren Müttern eine bald 
"längere, bald Fürzere Zeit faugen zu laffen. 
Wenn daher dad Kalb zum Schlachten beflimmt 
if, fo laͤßt mean es. 14. Tage, felten etwas 
- fängee fangen, und dann ſchafft man es fort; 
it aber das Kalb zur Machzucht beftimme,. fo 
läßt man es ungefähr 3 bis 4 Wochen faugen 
und. gewöhnt es während der Zeit mit an an⸗ 
deres Futter. 

Wenn alfo das Kalb, fobalb es zur Belt 
| koͤnmt, an der Mutter ſaugen ſoll, fo laͤßt 
man es, wie ſchon oben bemerkt worden, von 
derfelben belecken, und bindet es bald, wenn 
Raum dazu da iſt, in ihrer Nachbarfchaft an, | 
pder bringe es im einen Abfchlag in dem näm- 
lichen Stall, damit es nicht unter die andern- 
Kühe gerathe und vielleicht befchädige werbe. 
Man führe das Kalb anfänglich 5 bis 6 mal 
. des Tages, und nach einigen Tagen nur 3 bis. 
4 mal zur Kup, reicht ihm bazwifchen auch 
- bald etwas Tranf von Haferſchrot und Oelkuchen, 
wozu es Ai bald gewöhnen wird. Beim Sau. 
gen muß man darauf ſehen, daß ſolches an 
allen Zitzen geſchebe; zwingt aber das Kalb die 
vorhandene Milch nicht, fe melfe man das Euter 

vollends 
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‚Schmerzen verurfacht; das Kalb wird dadurch 
boͤſe, und föge die Mutter an den Euter und im 
die Seiten, welches oft ſchaͤdliche Folgen nach 
ſich ziehe. Iſt das Kalb zwölf Tage alt, fo - 
kann man ihm fchon einen Teunk von gekochten 
= Heu, und nach und nach das Heu felbft- geben. 
Gras und grünes Futter ift in den vier erſten 


Monaten ſchaͤblich, denn es verurfacht Durchlauf - 


und ſchwaͤcht die Kälber. Man gebe ihnen drei. 
" inal bes Tages jenen abgefochten Heutranf Falk 
und umnvermifcht; ferner. dreimal, reines kaltes 
Woaſſer mit etwas Salz. So lange ſie aber ſau⸗ 
gen, muß der Trank immer lauwarm ſeyn. 
Beim Entwoͤhnen der Kaͤlber von der Mut⸗ 
ter muß man folgende Regel beobachten: Man 
bringe dieſe Thiere am letzten Abende nach dem 
Abfangen in einen von den übrigen Kuͤhen ganz 
entfernten Stall, damit fie das DBlöden der 
Mütter, und dieſe das Schreien ihrer Kälber 
niche mehr hören fönnen. Die Sehnſucht der 


Kälber nach ihren Müttern unterbleibt, unge - 


achtet diefer. Worficht, nicht ganz, -fondern datt 
ert gewöhnlidy mehrere Tage fort. Sie Auffere 
fi) dadurch; daß die abgeſetzten Kälber niche 
freffen wollen „und: fo. mager: merben, daß ſie 
fi) kaum ‚ähnlich ſehen. ‚Men muß daher ein 
folches Kalb nicht in „einen Stall allein bringen, 
wo es feine Geſellſchaft finder, ‚weil es ſonſt 
. nody heftiger fchreit als zuvor, alle —5 ver⸗ 
Nliert und, ganz von Kraͤften kommt. Um olfo 
au vermeiden, daß Kälber...auf dieſe Art.:beim 
Abs 
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ftark won Knochen ſeyn und muthig in dem Stalle 
-  heeumfpringen. Findet man biefe Eigenfchaften 
- bei einem Kalbe, fo kann man ſicher Darauf redy 
zen eine gute Zuzuche zu erhalten. Uebrigens 
: muß manmidhe ben Thorheien fo mancher Land⸗ 

fente nachbängen, welche auch auf die Sarbe:der 
Haare einen befonderen Were legen, und -bes 
. ‚sonders Die rothbraunen, ſchwarzbraunen und ſil⸗ 
bergrauen, wenn auch die koͤrperlichen Eigenſchaf⸗ 
ten nicht niit den oben angezeigten uͤbereinſtim⸗ 
men, vor ben Übrigen, vorgieben. Denn es 
würde in der Thaͤt von großer Schwachheit zei⸗ 
gen, wenn man, wegen ber Einförmigfeif einer 
fchänen Zeichnung , oder wegen eines befonders 
gewaͤhlten Haars, ein an. guten Eigenfchaften 
vortreffliches Kalb darum zur Zuzucht wicht aufneh⸗ 
men wollte, toeil es entweder anders gezeichner iſt, 
oder ein Haar ven anderer, als beliebter Farbe 
hat; und dagegen ein fchlechtes Kalb, bios wer 
gen des Haars oder ‚der befonderen Zeichnung 
zum Aufziehen 'ausmäßlte, weil bei biefem das 
Auge eine grfäligere Weide hat, oder man ſich 
Doch von felbigem, in Hinſicht der Farbe und 
Zeichnung, einen ˖ reichen Ertrag fuͤr die Folge 
verſpricht. 

Zeigt ein Kalb die oben angegebenen Ei⸗ 
genfchaften nicht, die ein gutes Zuchtfaib durch⸗ 
aus baben muß, oder ift es wohl gar mit 
Gebrechen behaftet; fo wird es zwar auch ir 
dem Zuchtkaͤlberſtall angebunden , aber in der 
Reihe der Schlachtkaͤlber. | | 

Die 
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lichen Saugungsprozeß der Kälber bezieht, wollen 
"wir nun noch einen Blick in das Spezielle thun, 
um befonders zu fehen, wie die Kälber, wenn 
fie glei) von der Miutter genommen werden, 
aufjuziehen find, und welche Are des Aufziehens 
Daher wohl am vortheilhafteften ift. 

Das, in Hinficht des Aufziehens dee Kälber, 
and welche Merhode deſſelben bie befte fen, fchon 
viel unter den Landwirthen geitritten worden, ba- 
ben wir fchon oben ©. 2gı gezeigt. Wir fön- 
nen daher nur noch das anführen, was erfahrene 
Landwirthe für oder wider biefe oder jene Me⸗ 
thode geſagt haben. 

Genau genommen, iſt wohl die Ratur die 
beſte Wegweiſerin ‚ man ſollte daher, bis zu 
_ einer gewilfen Zeit, Diefes Saugungsgefchäft auch 
nur dee Matur überloflen; denn wenn man bie 
Kälber, fobald fie zur Welt fommen, von den 
Kühen nimmt, und fie mit füßer Mitch traͤnkt, 
fo läuft man fehr oft Gefahr, daß fie fich. im 
Tränten verfangen, auch dabei nicht nur viel 
erfordert: wird, ſondern auch viele vorbeigegoffen 
und verlohren geht, welche in der Haushaltung 


weit biffer genuge werden fonnte. Könnte man 


ſich allemahl auf das. Geſinde verlaflen, jo würde 
eine ſolche Aufziehung wohl ihren Nugen haben, 
da’ dies aber fehr felten_der Fall ift, und das 
Geſinde nur ſolches zu oft leichtfertig und fluͤch⸗ 
tig betreibt, ſo koͤnnte man wohl annehmen, 
daß daraus nur Schaden fuͤr die Hausholtung 
entſpringe. Saugt eine jede Kuh ihr Kalb ſelbſt, 

fo 
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ſo genießt das Kalb die Milch, wenn es Luſt 

zu ſaugen hat, alſo das Beduͤrfniß fühle, ſich 

zu ernaͤhren, und behilft fich mit der Milch ei⸗ 
ner Kuh vollkommen und verfaͤngt ſich nicht. 

Es hat daher zu Erlangung eines ſtarken jun⸗ 
gen Viehes ſeinen guten Ba wenn die Kaͤl⸗ 

ber länger als drei Wochen ſaugen. Die Kaͤl⸗ 
ber werden alsdann recht flarf, ılre Haut wird 
Liter und find herrach nicht ſchwer zu entwoͤh⸗ 
net. Denn wenn. fie fange faugen, fo freſſen 
fie aus. Muthwillen ſehr oft mit von dem Zut- 
ter der Kup; wenn man dann das Kalb abſon⸗ 
dert, fo gewöhnt es fi ch leichter an das Futter, 
und man "hat weniger "Mühe es daran „DM 
bringen. 

Was nun die Zucht aubeteifft, mo das neu⸗ 
geborne Kalb, gleidy nach der Geburt, ohne es 
erft der Mutter ſehen zu laffen, forrgenommen, 
und in einem befondeen Stalle mit der com der 
Mutter ansgefogenen Mildy getränft wird, fo 
wird: folche von vielen Landmwirthen ale befonderg 
möglich empfohlen. Wenn man nun diefe Mes 
ehode befolgen will, fo muß man das Kalb gleidy 
nach der Geburt und ehe es von der Kuh be- 
leckt worden, wegnehmen und in einen ziemlich 
entfernten Staff bringen. Man muß ihm jedoch 
hier ebenfalls die abgemolfene erfte Beeſtmilch, 
fo mie fie von der Kuh kommt, auch wohl mit 
etwas warmen Wafler verdünnt, und zum jedes⸗ 
maligen Saufen von neuem erwärmt, geben. 
Da aber das junge Thier Anfangs nicht ſelbſt 

ſaͤuft 


— 
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faͤuft, ſo muß es eine Magd zwiſchen ihre 
Füuͤße nehmen, es mit dem Kopf in. das, mit 
faurer Mitch angefüllte Faͤßchen halten, und wenn 
es auch dann noch nicht ſauſen will, fo muß 
- De Magd iheen Finger in bie Much. tauchen 
‚und ihn dem Kalbe in das Maul. fledenz auf 
Diefe Weiſe wird es gewiß in kurzer Zeit -die 
Mil von ſelbſt aus dem vorgeſetten Gefäße 
trinfen lernen, . 

Sobald nun das Kalb allein faufen gelernt 
bat, muß es auch an eine gewifle Ordnung 
darin gemöhne werden. Man muß. ihm täglic) 
‚dreimal, as jebem: Tage zu einerlei Stunde, 
feine Milch, fo warn, wie fie von ber. Kuh 
kommt, nach und nad) darreichen. Denn wenn 
. man ‚das Kalb. nicht zu fefigefeßten Stunden 

traͤnken wollte, fo wide es, wenn es lange 
gewartet hätte, zu gierig faufen,. und ſich ent⸗ 


weder verfangen oder den Durchlauf bekommen. 


Dieſer iſt bei den Kaͤlbern immer ein uͤbler Zu⸗ 
fall, denn menn er auch nicht toͤdtlich wird, fo 
ſetzt er doch das junge Thier in ſeinem Wachs⸗ 
thume zutuͤck. 

Iſt das Kalb von einer miichreichen Kuh, 
und bedarf es. nicht fo. viel Milch, ale die Mut 
ter giebt, fo verſteht es fich von ſelbſt, daß man 
. bie ‚übrige Milch anderwaͤrts zu mutzen ſuchen 
möfle, und‘ daß man dem Kalbe nicht mehr 
barreichen darf, als es nöthig hat. Auf diefe 
Weiſe muß man nun drei bis. vier Wachen 
.. fortfahren, dann aber gebe man ihm, ſtatt ber 
| guten 
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. "Die Kaͤlber, ſobald fie von der ‚Muster kommen, 


khinweg uud ermäßren fie mid Milch, Die leg 
“ tere Art verdient vorzuͤglichen Befall, weil da⸗ 
vbirch: 5) "die -Sehnfucht- zwiſchen Mutter und 
Kind vermindert wird; 2) der Kuß das Meifen 
ertraͤglicher iſt, als das Saugen, indem: ein 
ſchwaches⸗ Kalb eine milchreiche Kuh nicht: ger 
hoͤrig ausfauge , wodurch Rranfheiten der Euter 
entfliehen’; ein ſtarkes aber, durch beftändiges 
Saugen, die Kuh zu ſehr angreift und 3) daß 
das Kalb allegeit eine gietchförmige niemals er- 
hitzte Nahrung, ’ welche Durchfaͤlle verurſacht, 
: genießt. Dieſes vorausgeſetzt, muͤſſen wir noch 
Die vorzüglichfte Art, die Kälber zu füttern, ge⸗ 


. «Denken, Im Holſteiniſchen, auch im Verfdjiedenen 


andern, mit teberfluß an Gras gefegneten Län- 
pen, wird. das: Kalb, ſobald die Mutter es an- 
getecke/ in enen beſendem Stall’ gebracht und 
furz; angebunden. Die erſten drei: Wochen be⸗ 
kommt das Kalb raͤglich zweimal reine Kuhmilch, 
die andern 3 Wochen Buttermilch, und endlich 
Bach 6 Wochen feines und ſuͤßes Heu zum 
."feeffen und Wadicke ober Molken zu ſaufen. 
Hat -es ein Vierteljahr erreicht, wird es im eine 
Srackoppel von fettem und von füßem Grafe, 
:gebracht, hiernaͤchſt werden fie bis ins dritte 
er a, des Winters mit gutem Heue gefuͤttert, 
Tram ben’ Sommers in Grasreiche Huͤtungen ge- 
than. Diejenige Kälber hingegen, fo man zum 
WVerkaufen mäftee, bekommen zwei Monat taͤg⸗ 
| lich zweimal ſuͤße Milch, und werden nach deren 
Ver⸗ 
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dreimal mie Butter und anderer Mil, vom 
der. der Rahm abgenommen worden iſt, ver⸗ 
menge, zu faufen. Die dritten vier Wochen 
erhält das Kalb faure oder Buttermilch, worin 
Kieyen gerührt worden, täglich dreimal, und 
zwar in groſſer Menge. Mach Verlauf diefer 
zwoͤlf Wochen, erhält e8 ‚noch einen Monat 
ſaure Mich mit gefochten Leinfamen, oder aus 
gepreſten Leinfüchen vermiſcht, taͤglich dreimal, 
und von nun an,‘ wird ee mit gutem und feis 
nem Heu, and Smfergärben gefüttert, nicht 
weniger mit Moiken, oder Wadicfe kalt getraͤnkt, 
und befommt var Ablauf des erſten Jahres, 
Fein Gras oder anderes grünes Futter, Durch 
dieſe Fuͤtterungsart, werben die Kälber vor dem 
Ducchfall, und andern gewöhnlichen Kranfpeiten 
bewahrt, und kommen bei Sortfegung gedellichen 
Fraſſes uiid Stoffes, in zwei Jahren zu einer 
erſtaunende Höhe und Gtärfe, wenn gleich. die 
Mutter nicht großer Art feyn möchte; es ver⸗ 
ſteht ſich aber von felbfl, daß dergleichen großes 
Bied in Ermangelung überfluͤſſiger und fetter 
Melden, auf dem Stalle mit Klee und derglei⸗ 
chen, gefüttert werden muͤſſe. Hat man aber 
die Abfiche, Kälber zum Schlachten zu mäften, 
ſo fürtere man fie mie füfer Mit), worin Btod⸗ 
kramen von weiſſem Brode gefodye worden, taͤg⸗ 
lich viermal, jedoch allezeit in geringer Menge, 
und ſtecke ihnen taͤglich ein bis zwei rohe von 
den Schalen befreite Huͤhnereier in den Hals, 
fo werden fie in 4 bis 5 Wochen, ohne daß 
Oec. techn. CXXIV. Theil. U -. 6 


N 
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24 Quart ( Maaß) Wild gereicht, alſo täglich 
5 Quart. Von der. dritten bis zur vierten Wie 
wird ihm «Quark zugelegf, jo, daß es: südlich 
6 Maaß Milch genießt. Beni vas Käl''mun - 
A vier Wochen alt IR; bekommt es, ehe 
es gettankt — auf: eben: die Art, tope: das 
übrige Bi Salz ins Mast, alxſich 
dwiſchen bie 3 .Fingeen greifen laͤßt, und ale 
a — Wrpprkee Dich, nun auch cime-Pors 
\ —9— etw und Feinften Hewes oder Gtumnets 
Nuf dir Roufe ẽdia kuͤnfeig jederzeit nach eben 
der Ordnung ÜBER park: —— Vieh agerei ⸗ 
er duſer Fühftpe Woche vergrößert 
bei; bemerkte tagiiche Quantitae  Mildy 
um ’ein Depet, and in / der folgenden, (adiften 
he nöd ir An, fo, “daß, fich dig dem 
- —— Me} rtichend⸗ Wiuch * 8 
—“ — 
adeß uß man Sie: den —S yım 
ee beittekfen, DaB 'nian von Bar Zeit altın.da 
ſich die tägliche uantitat Milch auf 7.bis 8 
Aauart · belduſtẽ aladaun die am Morgen zu ge⸗ 
"nbendr Wild, des, Aband zuvor, gleich nachdem 
+„fiengemolßen morden „ aufgefieber, . die am Abend 
„:gu-geßende aber, den Morgen zuvor auf gl ide 
Weiſe hehandelt, beidesaber kurz vor. ihrem- 
brauch abgerahmt, Mad, dann wirder bis zu 
Woaͤrme, mit welcher fie yon der Kup‘ konımt, 
„gebracht merken. „ Wohei, demnach die Butter 
von der Milch groͤßtentheils gewonnen wird. 
Sohald daher dag Kelb Kin iſt, befomme es 
= tbiefe 














ften and: wie — um —— ewas 
hart gewatden find, werden. fe ausgepker 
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Dies geſchleht durdp einen befondern Hirten. 

Die Weide ſey, wo moͤglich, fein und kurzgra⸗ 

figt. Die fo Tang gereichte Winterpflege im 

Stall "gehe bel didſer Aushuͤtuug, im Anfang 
. deitnody ſohl Morgen. ‚als ami Abend in 

"Maße ünuteebrochen fort. Nur Fr 

“ pe in, D fd die‘ Kälber an die Weide 

kan 1 Auf ‚derfelben zu füllen: ans 

* das trockene Futter im Stall 


‚tig ei. 
Mi A BB {om Thaue, ale Reife und 
Weide, iderden am Morgen dur) 


“ "lang Cain ag veruiieden. "Rice ı wird 
En Ri Ay „als übertreiben‘, Tagen,’ "oder 
Be A Kunden Gegen: Auch wird. Torge 
EN — und ſumpfigten, oder mie 
9 Rräutetn bewachſenen Plaͤten aus - 
hd, Huf guten Grasftellen läßt fie aber 
— N geräumig anseidander gehen, fid ihr 
. BR, mit Gemächlichfeit füchen, und ſie ruͤhen, 
00, ünd wann es ihnen gefäll, Damit fie 
4 Fu durſtig werden, führt er fie oft au 
" Häkes, und frifches Waſſer; und vor den Fliegen 
ig’ den Mittagsfuuden zun fühlen Schatten, 
ö Wan die Weibe nicht zu fern iſt, -zum 
Ste \ 
Auch iſt deu KRärderh die anhaltende Näffe 
dee Weide ungedeiplich. "Mens ſich daher das 
Retter zum Negnen hinneit, fo wird nicht ver · 
“fäumt, denfelben eine Poren von. feinem und 
* guten Heu, oder Grunnnet, ſowohl am Abend, 
- als 
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als am Migpgen .zu zeichen; ift Das Wetter aber 
. n Auch zugleich, kalt, ſo werden fie gar nicht aus- 
gehtet; Und ww,diefen Fall wird ihnen, Mor⸗ 
‚gehe, Mittaga und Abends, ein maͤßiges Futter, 
— Bas ‚mis Klee oder. Heu gehörig 
vurchgefchutielt if, mebft- erinfen, ‚nad gemöhn 
Hiper "Drönung; Sgrrpiche.....Gals_ befommen fie 
:« Alpe nur em Morgen ih Abend, wie fonft. 
Rz dengengen Fanbierebfchaften ;nseme Die 
© armerfiötfücetuig tes ———* Klee 
elüpre ift, uild AUF-die Küfber: feine Beide 
in, rbirb” ünl. Pfiugſtod dee Aufaug ger 
Die. halbjährigen Ahlber. tt: eben erwãhn⸗ 
une allfütterung fu. gewoͤhnea. > Werhhdh, wird 
it er Zeit, das Heu anb galetztauch das Gras 
——— und nire bioffee- Klee 'geflteet, wor 
don .die Kalber vortrefflich werden. "Weine aber 
ve Elee in regnigtem Wetter” nice trocken eine 
ge oft werden kann, "fo Wird wire Schicht ⸗ 
weife Klee und Heu vermiſh und durchgefchuͤt · 
ne und nach vorher angeſthemn Drbirulig ge 
tert. 


oo. Bern: nun Nebel u und Reif, wie {hör oben 
” „rohpne worden, im Herbſte die gehürdten Kälber 
Am Stelle. zuruͤckhalten, ſo tritt ehezaun die 
Euicerfdecchng·in gkan, | der Maſſe und Orde 
„ange wiebertit z. ‚tie fie vor, dem, Aushüͤten 
" tig. und Dauensihen jedem Kaibe fo fange fort, 
Die deirein, voßes Jahr alt geworden und num 

= ehe jähriges Rind heißt. 
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Die Güte der Füreerung mied alsdann mit 
u der Zeit immer eiu· wenig mehr abgebrochen, 
und ſo nach und nach berjenigen gleich gemacht, 
die das müchende und traͤcherige Vieh bekammt, 
und ‚bet dieſer Pfire- Vleibe Das Riund alsdann, 
"ps 66; nachdem es zwei Joehr alt. geworden iſt, 
a und fo- Im: dritten Jahre ſelbſt in Die 
Br tachtigen · Viehes mit eintritt. 
u Pflege Vnd Wartung der Zuchtkaͤlber 
3 eingumbe Mich und Futter gu. erfordern, ale 
A Dinngepäßnliche, and daher. weit koſtbarer, als 
6: Mofe;: gu; ſeym Wenn an ‚aber beide Arten 
5 fgeria: exmage, fa wird man [ehr bald das Ge⸗ 
nd, gentheil, gewahren. Wenn ‚namlich. bei, der Zu 
via zucht. Schweizer Are die Milchrränfe zwar 
RR: ion. fartdayeın, his. das. Kalb 20 Wochen 
Ss Meifkarfoni jedoch diefe Milch von der ‚fünften 
2a — en Woche angerechnet, beſtaͤndig gerahmt, 
unde hie ermindert ſich mit der achten und neun⸗ 
4 Sache feibf bis auf eine Kleinigkeit. Hin 
| ——— das Kalb, nach der gewoͤhnlichen 
ir Mahn Zucht, bie zur ſiebenten Woche drei⸗ 
mal am Tage fo viel Milch, als es nur joufen 
\ mag, deren Werth, Da fie niche ubgerapmt 
j ’ wir, fi vieffeiche eben fo hoch, mie jene bes 
täuft, "die in weit gemaͤßigter Qyantität und 
groͤßtentheils abgerahmt gegeben wird. Wenn 
mian nun noch dir Suppen, Mehl · und; Schrot⸗ 
BE traͤnke, womit die Kaͤlber nach unſerer gewoͤhn⸗ 
lichen Krk gepflegt und dftmale hingeopfert wer⸗ 


den, mit. auf Die Wage legt, fe wird vi die 
lang⸗ 
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Wenn es ſich wm; nchdem "bie Sükhtäcifen 
ein · oder jweijäßrig" find, entfäheidet,".telche 
"man gie Buche zu- behalten —— nilfen 
die ubrigen qoglrich verſchnitten werden. "Dies 
Otter iM’ aͤberdies · das beſte zu Gewaft, 
2. auch in era, wenn ec Dr Zauſt id des 
Vnd huſes wir ſich Bringt; wiche auf Denllinge 
ale hüten. Eben , 0 ‚giebt 
un - eig Rüpfkäffen fmeht, zu. 
Vußlpenntochtf auch'bid‘ mehr "ad" Höihig, Zügeso- 
ige Sähte-" gutc"iräfieln; ſo wird es hinter 
rem Mreäfläpet, set? rießit- Erganzuüg, auch 
Faro ehe Verbeſſctung · hedark, nad immer 
einige· Kühee geben, : die dieſem befferen füngen 
Birk Dich’ Werkanf: Plag ‘wachen, toßek, der 
Beni kiemeie Siähaben leiden wird. _, 
“ LEN bitten äffeteischen Bekanntmachun · 
en Do GIETHNNÄhafrent"zinr Beförderung ber Acters 
“Rufe, iiber ſich auch eine, von Der Gefelle 
ia ARE Ederitig dis Kandhaues‘ in Düklin, 
welchoiſich· hir eine ſehr vortheilhafte Sn 
der Kälber begeht, naͤmlich: mit der Mich ei⸗ 
San eljigeit Kahze zugletcher Zeit: vier bis fünf 
ugtiber aufzuzichekn Man nimmt nach ihrer 
3 Yrigabei ein irbenes/ wrie einent feftfe ießgnden 
Docternverſchenes Gefäß, "fgut weiches uud june 
ges: We“ hinein /¶ nachvm man 88 uf, ‚oder 
zweinhal gerpadte;”fo Wie,” als hirteihigehe, „Hrüct 
es mit der Hand erihähtihever, Fülle es darauf 
mit eschendem Waffe, und der Bu su, 
. In eigen Standen- befofinne dies Wa ee Wllig 
£ die 
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näßren, wenigſtens reicht es Hin, ‚on man 
ihm einmal des Tages Heuwaſſer giebt, ſelbſt 
nicht einmal, werm es im Sommer iſte 
"Der größe Nutzen/ fo Heiße es mehr in 
Biefer: Bekantmachung, dieſes aͤußerſt einfächen 
wid, gät nicht uriſtandlichen Mittels, it fo ein⸗ 
leuchtelid daß “es Feiner weitern Empfeftäng 
edit. Dit armete Landmann ſchlachtet ger 
"feiner Kätber, oder ſchaft fir ſich auf 
eine? Aber andere Art: vom Halfe, Vorzüglich), 
fie im Anfange des Jahres fallenweil 
er bie Mid "Hit Erhäpeitg' feiner Fanillie durch · 
aus meht enebehten kann. Viele Kälber werden 


jahrlich euigebuͤßt fo bald die Muͤtter krauk 


‚werben oder Stetben, To daß ſchon eine betraͤcht · 
nchr Amaohl heraus kommen würde, wenn man 
igh DIE MAGe nehmen. und in einem Diſtrikt 
ü "SER aem Paar Humdertmeilen,.die Todten« 
net dor" den geftorbenen aufzeichnen wollte; wele 

„des: —* feine: anſtuchtbate Arbeit Zur Beleh⸗ 
ſd Aufftarung · des Landmannes ſeyn · wuͤr⸗ 
iejentgeh. ‚Kälber, welche may, gewehnlich 
eivas Mich‘ von der Kup, und nachher 









mit Burters cher abgerahmter Mitch auftieht, 


B opeg'ähch nit einemn Ttan ans Erbfen, Bohnen oder 


"Suhl, haben. geniehwiglich einien hängenden - 


2 Fine —F eh gebaute und'Ster- 
J ch: zu "nichts 


5 He geht PER Sen ‚sine große 
Ynjabt junges Vieh verloren, das durch dieſes 
Mittel 
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en Gerränf, "nicht aber eine Speife, mie fie 
ſich jur Ernäßrung eines Körpers ſchickt. ‚Man 
ſieht alfo aus dem hier Geſagten, daß. es weit 
beſſer ift, das friſche Heu foͤrmlich zu kochen, 
‚als blos einen ſchwachen Extract heraue zuzlehen, 
der ſelbſt keinen Gehalt hat und ver, in Ver—⸗ 
miſchung mit der Milch, auch noch die naͤhrende 
| Eigenſcaften ‚der Jetzteren zerſtoͤrt. 

ur Die —5 — geben folgende Methode zur 
9 ber Kälber an, von der wir nie, ba 
ſie groͤßtentheils mir unferer, Erzie hungsart aͤber⸗ 

einftimme ,.. das wefeutkchſte bier anfuͤhren 
wollen... 

Sobalf das Kalb von der Mutter geworſen 
worden und, fie daſſelbe gehörig. abgeleckt ‚hat, 
weiches um. To, begieriger geſchieht, wenn Das 
Kalb mig, einer Handvoll. Salz. und mit Brod- 
kruͤmchen beſtreuet wird, fo giebt man felbigem 
das. Welbe von eineni schen Ey. Men uimme 
es dann behutſam auf nnd legt es in. beſonders 
daqzu zuheyeiteétes weiches Stroh bei der Mutter 
und uͤß⸗ es da, beſonders im Winter, fünf oder 
ſechs Tage fiegen, damit es erwärmt wird und das 
Kalb nady Gefallen fougen kann. Nach diefer 
Srift von einigen Tagen, mo ſich das Kalb fo 
iemlich erholt hat, muß man ſolches von der 
Mutter trennen, damit fie nicht zu. ſehr ange⸗ 
griffen und erſchoͤpft wird. Man muß es dann 
einige Schritte von der Miitter, doch. zur Seite 
derfelben, mit einem Strif an ejnen Pfahl 
‚oder an einen eiſernen Ring anbinden, damit 
es 
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vom Morgen ‚bie am Abend, waͤbrend Som⸗ 
mers, weiden Mr; ſobaid aber’ Die" Köfte im 
Herbſte ſich füßlen- laßt; muß man fie" nub ſpuͤt 
am Morgen aus, und ra. ai Abend⸗ wilßer 
| eintreiden Das 1 Sa Be BE EL BEE Eee 
| —S ni Tine dsgefanbere Geibepfüge Ya, | 
z — *8 A de Kälber unit ihren Diürtkn 
ante) Vinander lauſen zu laſſen, da bedient man ſich | 
der Maͤutorbe ian das Saugen zu verbinden; 
= <fogarb 'ezäßer" in den Stall zuruckkehren, wer⸗ 
den ihnen ſolche wieder abgebunden. Waͤhrend 
dos: Winders inüfen Fertige warn in. einem 
uderaten gut verſchloſſenen Stalls gehalten wer- 
den, und gute Sreen byfommen, welche zum 
+ öfteren: gewechſelt werden muß, Damit. fich: fein 
-Agegietik dinfinde. Man -gehk'ihnen dann Yes 
Fonds Sin, Bnzere ıdv und laſſe fie miche eher 
:eoibtkunkhji ale ham Beginnen des meinten 
Eee Mir buch eine beſondere Sorgfalt 
rerugen ſit ven exflen Minen, denn dieſe Zeit 
EM Siege Ahres Lebene, daher man ſie 
al ganz orküglich- "ee. jener bewachen muß. 
Der zweite Winter iſt für. fie nicht fo gefahr⸗ 
doll; denn fie erhalten genug Kraft in dem vor⸗ 
hergthenden Sommer, um die folgende. Klee 
r uucht wehr · zu fuͤrchten. J | 
3 Bere yittopen, doß ſte⸗ von Keif 
f Br: Sipieg: befallen worden und oaherganz 
durchnaͤßt waͤren, ſo muß man ſie mit weichem 
. Stroh: ſeuft reiben, Bari pn tin geiimbe‘ Wärme 
* «erhaltene tn 
Die 





Rindsiiguiit. gar 


Do re re re 
wma, m. prrwerghhahtn,: Da: män oft - 
Dur anoochergefeffine Bälle: gendehiptt;wrrden 
Bang Dean Fin, WOE" eimen-Ddkfeie audjifchetten, 

R- A Stele. man ale *— | 
Dr vmi ;· ug une den vonfhie ann. 
— ai — —⏑— ae Bau Ten, ſo iſt 
| — — ung en eineet Werſſaſſig ſcheirtenden 
meer nichte verdren; denn 
+: und Wa —— — wiedꝰ zu allen Zei⸗ 
Alargefäiigi vund Hits Bchahle Much Lt: hans 
ehe jeber- Hauehatng ſchon darum 
— — —— ne Reh’ wie dber 10 bie 
42 I ‚eds merben (afen: Sr,’ da fie‘ danıt 
‚sönimmt, fondern 
















Ir ein ß gutes find: ſchmock⸗ 
* Nee dicht,‘ as jdugere uͤhe. 

“n ft Man wäh auch bei⸗ der elude, s oder viel 
Wer der Wahl der Kälber, --weiche "gun 
—— And, wide allemal auf die⸗ 

5 weſche von: Rügen gefallen find, 
7 dues Anſehen hatten; denn man 
wirde Mh hier ſeht irven, wenn man von dem 
guten Auſyhrn einir Ruß, “auch allemal auf: die 
Go und Menge der Milch ſchließen wollte. 
Oft Uber Rüpebei:em'seften Futter mager, 
“ gebe aber eit nee Mich, als andere, deren 

aͤufſerer UAnſehn ſehr vieliwerſpeiche, denin jene 
pflegen mehr auf die Miſch“ und dieſe mehr auf 
das Fleiſch anzulegen. Von dieſen ſtarken und 
—RB Enc. CXXIV. Theil. * ine 
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„Sobald ‘ein Ochſe fo heißt es hier, der 
zum Befpringen gebraucht worden, feine Dienfte 
bis zum ſechſten Jahre geleiftet har, alsdann 
aber zu ſchwer und faul wird, fo muß er einem 
seuen Pas machen und.abgebunden oder. Durchs 
Klippeln kaſtrirt, niemals: aber verfchnitten werden. 
Das Kaſtriren iſt jedoch, wenn er foll geſchlach⸗ 
tet werden, „dA: ei jetzt van Natur fett if, fo 
abſolut noͤthig ‚niche, ob es gleich viele, wegen. 
des: beffenn Fleifches, für rathfam halten, Wahr 
iſt es, daß während dem, als der Ochſe vor. dem 
Schladten niedergezögen, und durch biefe fuͤrch⸗ 
serlichen Worbereitungen ‚böfe gemacht wird; das 
geile Knſtrengen deſſelben ins Fleiſch übergeht. 
Dafür faun man aber forgen, wenn man den 
Ochſen Tags vorher gehörig: anbinder, wie er 
zum Schlachten feft ſtehen foll, fo fort den an. 
- dern Morgen ihm. während Darreichung einigen 
Futters, ein anderer ſchnell und unvermerfe den 
Hodenſak wegfchneibet, worauf man. ihn jege 
fogleich ſchlachtet. Auf diefe Weiſe kann Feme 
Geilheit ins Fleiſch übergeben, und dies mird 
eben fo ſchoͤn als anderes Ochſenfieiſch ſchmecken. 
„Um um zum Verſchneiden zu fommen 
und davon das Thier in Feine Trauer zu brin⸗ 
gen, fo verfahren wir ſowohl mit diefen, ale 
auch mit jenen 13 bis zweijährigen, zu Zug⸗ 
ochfen . beftimmten Stieren auf folgende Art: 
Indem der junge oder ‚alte. Ochſe que -angebun- 
den worden, und von- einigen gehalten und auf 
"die Seite einer Mauer ‚angedrücdt wird, bat 
% 3 ein 
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= Mer. Hr. von Eckhart erklaͤrt ſich daruͤber 
in feiner Erperimentaloͤkonomie, Ausgabe vom 
Kammerrath Sudow ©. 173., nachdem er vor⸗ 
ber das ſchaͤdliche Abſetzen der Kälber widerra« 
then und den Ankauß ber Kälber männlichen 
Geſchlechts empfohlen har, auf folgende Weife: 
„Dirjenigen Kälber, fo vom Abfegen übrig 
geblieben und ein ter von einem Jahre er- 
. reiche haben, werden, "da es auf größeren &ü- 
tern oft weirfäuftig- und faltfianig zugeht, mei⸗ 
ſtentheils ſchabicht, taufige und. fehen ganz Yr- 
buttet aus, und es iſt miemals ein rechter 
Wachsthum von dergleichen Kätber zu hoffen. 
Da aber gleichwohl einem vernünftigen Wirthe 
an flarfem gefunden Viech äufßerft viel gelegen 
ſeyn muß, ſo will ieh, der ich: aus vieljähriger 
"Erfahfung die in Uebung "zu bringende ÜRäg- 
lichkeit verſichern ‚fan, ‚folgende : Regel u 
Grunde feſtſtellen.“ 
„Man ſchlachtet auf allen unfern Aemtern, 
Gütern ann Barwafeı alle Kälber, ſobald fol⸗ 
che 14 Tage alt ſiad, oder verkaufe fie auf 
ben naͤchſten Viehzmaͤtkten, wo viele Fleine Wire . 
arhe, um die —2* Gefälle. abzufuͤhren, 
folglich ans Mech, ob fie gteichechee Kälber ale 
ein Rind gewartet und ans der Echäffel haben 
freifen laſſen, wenn fie ein Jahr alt ſind, ſar 
ein Bagatell, oft für = bis 3 Thaler hingeben 
muͤſſen. Man. caufe · von bien L\ 178 dr 
aſchlank, glate. von Leibe vnd munter ſind, fo 
viele Stuͤcke, ala noͤthig ſand, yon. betinbgen süßer 
** 9 und 
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den Pod, Maſſern, days Briefel, den Echmaͤm⸗ 
men, dem Jammer und Durchfall, bar Duͤrr⸗ 
ſucht und Peceirung der Säfte, das erſte. Jahr 
‚die Hälfte wenigſens, und eben. fo auch an 
- zehnterieg: jungen Kaͤlberkrarkheiten die Hälfte 
der Saugekaͤlber ſterben, fe wie bei jenem 
‚Sterben. verfcglodener Rinder die Schwäche her 
Nacur Schuld iſt, eben. fa werden Diele ſchwaͤch⸗ 
lichen Kälber durch oft fehlerhafte Diezepte un⸗ 
ſterblich können gemacht werben.“ 

Dieſer waktiſche wun fort fe glaubwuͤrdige 
Gnififteiler fießt: Hien wohl ein-- wenig zu fin 
fire, wenn en behaupten, daß Die Hälfte der 
Saugkoaͤlber an fp mancherley Zuſallen flürben; 
und. dann von Deu vͤbriggebliebenen, durch mehr 
als. gehnterler Kalbeelranbbeiten, abermals Die 
Hälfte darauf geht, fo,’ daß faum der vierte 
Theil Den. abgefegsem Kälber, und noch dazu in 
einem fehr elenden Zuftanpe,: am eben blieben. 
Es wrde ein Unglaͤck für Die Oekononen, als 
auch für: die Schlaͤchern uud das Publikum feyn, 

woran in Der Zuzucht fo. viele ‚Kälber verloren 
‚gingen, und ſchon ‚is: Disfer Hinſicht wäre ber 
Ankauf des: jungen: Withes "gen; zu wibderra⸗ 
then; Ueberhauyt muß Dies. ſchon eine unor⸗ 
dentiiche Wurhſchaft feyie, wo. Die Räfberzueht 
auf wine: felde Meiſe Vernachläßtger würde, daß 
lieber der Ankauf dee Viehes zu wuͤnſchen Hi; 
denn wiire ſoiche Landwirthſchaft, ſey fie. auch 
oc ſo groß, Die einen Den wichtigſten Zweige 
vernachlaͤſſiget, Wirk: or du alley audern ich 
auf 
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einen guren Schiag Nähe befiße ind Yeinen 
Biehftänn‘ vozaͤhlig Dit, auch Feittem engel 
an Sonmimer« une Binterfueter verſpuͤrt; derdird 
wett beſſererhun/ wenn er Le ſe wiel Vich qu 
Biber € us er. chen <= Karen 
Du Voerheyweſche * eigener Schach 
für dem 2 antſtehen, "find (gm: wicheig, 
als daß ma Punft: wre ſo obenhic Ve · 
ruͤhreu follte kml A Naher est. no. 
genamẽ imretſachen. J 
TR Before "dab On beauintic fee dee. 
de" mit erh Ankanfer freinden Wiches "verbunden 
-find, ſollten · jeveni Bundwirthe: benabe von ven 
reinlenchten "Dean: J 
: AIR TR 72 set Unener Kilbequät 
Die ferönen had: geſurdeſten Kälber zum’ bs 
fegen Äuefichen, und dieſe noch überbiefchen 
ven veſten Milchkuͤhen neßmien.: . Biedei: har 
man zugteich die Hoffnung in ifheneinft Kühe 
- iu fchen ‚\:Dte ihren Wiärteen Ähnlich Andzugin 
Umſtand :der hinreichend iſt, um jedrn Pand⸗ 
wirth im“ beſtimmen für: eigem Madaudie (zu : 
förgen. Ze 1E KusBE u) Ss 
"=) Hat man aber un den nicht Aninder 
großen: Vorthril, daß⸗ das ſetbſtgezogene juuge 
Vieh Fuͤtterung und Klima gewohnt it, und- 
man Darf “ich: erſt Keankhelten and: Möterben 
befürchten, wie bies 'oft- Der Fall, bet Üpieremäft, 
die an fremden Orten, Üelteicht..unf eine. ganz 
entgegengefegre Weiſe aufgezogen And: 
bann ſteht immer macht. zu rocwarten, ua An | 
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gewik, * xigene Nachzutht den Verzng ver⸗ 


"Biene und de man nie einem ſolchen Abgang 
an Kaͤlhern leiben werde, wenn man fie ſo be 


banden, wie ſogleich angefuͤhrt werden folk; 


Eben fo Yeis iſt es auch, daß niemand 


ein gutes Sruͤck Dich verkauft; wenn ihn wicht 


die hoͤchſte Noth days treibt, und gefchieht es 


einmai, ſo find immer eine Auzahl Käufer da, 


* die es gat nicht dahin kommen laſſen, daß ein 


us 
> 


ſolches Thier af: den Markt gebracht werde. 


Und dann weiße man auch aus Erfahtung, daß 


“oft ſchlechtes Bieh foetgeſchaffe und dafüͤr noch 
—* vom Markte mitgebracht wird. 


Wir haben nun die Kaͤlberzucht, fo wie fi fie 


in den erſten Monaten nad) Der Geburt ausge 
führe wird, beleuchtet, auf Pflege und War 
tung, wie ſolche in dieſer Zeit gehandhabt wird, 
ante Ruͤckſteht genommen, and auch viele Veobadye 
tungen von praktifchen. Schriftſtellern uͤher die 
ſen Imeig angefuhrt; es bleibt uns nun nichts 
wreiter zur 'Ergängung uͤbrig, als hier noch die 


nem, wenn Kälber abgefege werben follen. Bei 


Pilege und Wartung der Kälber, werin fie Äber 
dieſes Alter hinaus‘ find, anzuführen, wobei aber 
ganz beforders auf die Stallfuͤtterung gefehen 


und folche auseinander geſetzt werden wird, da⸗ 


8 


mit der oben ©. 332 angeführte Sag, wegen . 


dei dadurch groͤßtentheils zu verhütenden Kälbew 
krankheiten, eriefen wird. 


Wir wollen nun-'erft, ehe wir zw dieſem 
Zweig fchreiten, noch etwas von der Zeit erin« 


dem 
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mit Schrot vermiſcht. Dieſen laͤßt man ſowohl 
aus Korn und Hafer, als auch aus Kartoffeln 
bereiten. Wo man mit Schrot von milden 
Koftanien verjehen ift, Da unterlaſſe man nicht, 
auch ven tiefem abwechſelnd etwas mit zuzu⸗ 
mengen, weil er zur Ertheilung der Geſundheit 
vieles beitragen fann. 

Das Futter gedeiht den jungen Kaͤlbern beffer 
und ihre Gefundheit‘ erhält mehrere Dauerhaf—⸗ 
tigfeit, wenn man ihnen eben fo, wie dem aͤl⸗ 
teren Vieh, wöchentlich ein paarmal, wie ſchon 
früher erwähnt, ein wenig Salz geben läßt. 

Diefes fireue man entweder an das Sutter, oder 
. wenn fie blos mit Heu unterhalten werden, auf 
einige Biffen Brod, welches diefe jungen Thiere 
gewöhnlich fehr gern zu freſſen pflegen. Hac 
man aber ein ziemlich Stuͤck Steinfalz in Be⸗ 
reitſchaft, fo laͤzt man fie blos daran lecken. 
Diefe Gewohnheit muß man in ber Folge eben 
fo beibehalten, wie das einigen. ber Krippen 
und Tröge. 
Das Wafler zum Teinfen muß ſiets in feſt⸗ 
gefeßter Ordnung di.igereicht werden, Die Käle 
ber müflen jedesmal zu rechter Zeit ihr gehoͤ⸗ 
riges Maaß erhalten. Beſonders bat man 
bierauf zu fehen, daß fie gefättigee werden, und 
Beinen Durſt leiden; Diefer letztere entſteht um 
fo leichter bei ihnen, da fie immer trocknes Heu 
zu freflen Befommen und kein angemengtes Fut⸗ 
ter. Wenn fie Mangel. an Waller leiden und 
vom heftigften Durfte geplage werden, i fanfen 
Oestechn. Enc. CXXIV. Theu. 9 ſie 
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thue ein’ Halb Koch geſchabte venetianiſche Seife, 
zwei Quentchen pulveriſirte Rhabarber und das 
Gelbe eines Eyes zuſammen in eine Flaſche, 
gieße ein halbes Pfund warmes Waſſer darauf 
und laſſe es eine Stunde. ſtehen. Während 
dieſer Zeit muß man es bisweilen ſtark um⸗ 
ſchuͤtteln. Von der ganzen Maſſe mache man 
drei Theile und gebe des Morgens nüchtern, fo 
“wie Mittäge und Abends dem Franken Kalbe 
jedesmal einen The davon ein, dabei entziehe 
man dem jungen Thiere etwas von feiner Nah⸗ 
zung, Bis ſich der Durchfall gang verloren bat, 
Wiefes Mittel IöfE die in dem Magen und 
Darmkanale befindliche reizende Unreinlichkeit auf, 
undfuͤhret ſie gluͤcklich abe Sewoͤhnlich hört 
Ser Durchfall ſchon nach der erſten oder zweiten 
Gabe auf, "Mein follee.-bei dem Gebrauche 
diefes Mittels da Uebel. nicht nachlaſſen, fo 
reiche man bem Kalbe täglich einigemal Waſſer 
zum Teinfen, worin gluͤhendes Eiſen abgeloͤſcht 
worden iſt. a 
+ Se mehr ‚man, daher den jungen Kaͤlbern in 
den erſten Jahren duͤrres Futter reicht, deſto 
groͤßer wird der Nutzen ſeyn, den man ſich in 
der Zukunft von ‘ihnen verſprechen kann, und 
deſto -zuverkäffiger wird man ben Krankheiten 
vorbeugen, die Man gewoͤpnlich aus grüner 
Sütterung entſtehen ſieht. Selbſt wenn man 
genoͤthiget ſeyn follte, das Heu mit gutem 
Stroh Hädfel zu vermengen, (woran man. ef 
was Schrot ober grobes Mehl ſtreuet, ehe man 
BE De” 
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dem Wachsthum und dem Zunehmen ber Kaͤl⸗ 
‚ ber hinderlich, und man fann daraus bemerk⸗ 
- baren Schaden. an feiner Viehzucht entitehen 
. fehen; aber felbft im Winter darf der Kälber 
. „fall nicht zu erwärmt feyn, fondern man! Muß 
‚immer. eine mäßige und temperirte Wärine in 


demſelben zu erhalten fuchen, damit das jänge 


“a 


Vieh gefund bleibe. 


Was Übrigens von der Wartung, Pflege 


“ und Fuͤtterung der Kuh⸗ oder weiblichen Kälber, 


nm, ihren. Wachsthum zu befördern und fie zum 


. Muß: « Ertrage. tuͤchtig zu machen, geſagt worden 


iſt, gilt, wie es ſich von ſelbſt verſteht, auch 


E von ben Ofen oder maͤnnlichen Kälbern. 


| Die Gommer: und Wiaterfätterung: 
‚Die: Fütterung. und Pflege des Rindviehs 


ig eine® der wichtigften Zweige der Landwirth⸗ 


ſchaft; denn von einer gehörigen Auswahl, Wer 
theilung und Anwendung des Futters, hänge die 


wanze Körperbefhaffenheit und Gefundheit tes 
Wiches ab. Hierdurch nur, und 'im Vexreine 


mit einer ſorgſamen Pflege und Wartung, er⸗ 


hebt ſich ein Viehſtapel zur Vollkommenheit, 
und der Fortgang einer guten in allen Theilen 
veredelten Race, ſo wie die Fortbringung der 


. jedesmaligen Nachzucht, wird nur durch jene 


moͤglich. Man wird daher ſchon aus dieſen 


| wenigen Worten gewahren, wis wichtig dieſer 


Zweig der Oekonomie iſt, der eigentlich nur ale 
Mittel, zum Zweck, als einen Nebenzweig be⸗ 
trachtet 





md 28. 


Nuüch ſteſtern, gingen andere einfihtäuolle niche 
ſtreitſuͤchtige Oekonomen ruhig ihren Weg, pruf⸗ 
sen: genau, "und freuten ſich des glädlihen Cr 
folge‘ ihrer Prufunge. N 
Schon lange zuvor, ehe die Stallfütterung 
pie‘Bedern der Schriftſteller befchäftigee, kounte 
man ſotche die Thatſache an vielen Orten, und 
beſonvers in ver Gegend von Ehemnitz des ſach⸗ 
fifchen Erzgebirges, wo fie bereits ſeit go Jah⸗ 
som eingeführt iR, in Augenſchein nehmen und 
darnach Keurtheilen, : Bit allem Streit Aber 
dieſe in vieler Hinſicht Höchft nußbate Sache, 
bat man abet Boch immer nergeffen, auf. fole 
gende drey Umſtaͤnde zu achten. Erſtens beſtimmte 
man ſich niemals deutlich genug uͤber das We⸗ 
ſentliche der Sache, worüber man ſtritt; zweitens 
‘verband man immer Sachen damit als unzer⸗ 
frenditch, welche der Matur nach gar nicht wer 
ſentlich nothwendig waren; drittens endlich, ver⸗ 
gaß man. gewoͤhnlich die Lokalumſtaͤnde ver fo 
ſehr verſchledenen Landesarten, Gegenden und 
‚Übrigen zufäfligen. Umftände, vieler Landwirche 
‚sehörig am .beugtgeilen, uni, von ginander zu 


üntericheiden. en 
Wir wollen num alle biefe Streitigfeiten 
befeitigen und zur Sache felbft übergehen; vow 
ausgeſetzt, daß unter dem Worte Stallfütterung, 
nicht: etwa die Rede von dem Winterhalbenjahre 
iſt, in welchen die Witterung ſolche ohnehin 
unentbehrlich macht; . fondern daß man das Some 
mierhalbejahr darunter verfieht, und es gemleinig- 
(ich 
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‚Rachdem wir nun diefe nöchigen Anmerfun- 
gen vorausgeſchickt Haben, wollen wir uns nun 
zue Sache felbſt wenden, und zuerft die gewoͤhhn⸗ 
liche Art das Vieh’ auf die Weide zu treiben, 
betrachten, und darüber urtheilen, in wie Term 
und unter was für Umftände foiche ber Stall⸗ 
fürterung vorzujieben ſey. Che wir aber die Weis 
dearten mie ihrem Mugen und ihren Nachcheilen 
befeuchten, wollen wir erft einige darauf Bezug 

habende nuͤtzliche Anmerkungen vorher ſchicken. 
Ein’ großer Fehler, den man bei der Rind⸗ 
viehzucht in den meiften Wirthſchaften zu bege⸗ 
ben pflegt, beſteht darin, daß man keine genaue 
Ruͤckſicht auf den Futtervorrath nimmt, und 
nach der Menge deſſelben feinen Viehſtand ein⸗ 
zurichten ſucht. Man hält beinahe durchgängig 
mehr Vieh, als man reichlich ernähten kann, 
und anſtatt durch die Menge des Viehes zu 
gewinnen, verliert man vielmehr. Denn es ift 
eine‘ durch verfihiedene gute Landwirthe befläfigte 
Erfahrung, daß eine gut genäßrte Kuh fo nutz⸗ 
bar iſt, als drei ſchlecht genäͤhrte. Da man 
nun bei der Viehzucht die Abſicht Hat, den 
möglichft größten Nutzen davon zu ziehen, fe 
muß man auch feinen Viehſtand, oder die An, 
zahl feiner Thiere mit dem Futtervorrathe in ein 
richtiges Berhältniß zu bringen fuchen, dad 
beißt, man muß nicht mehr Vieh halten, als 
man aufs befte zu ernähren im Stande ift, denn 
niur unter diefee Bedingung kann man auf den 
j größe Sewinn Rechnung machen. | 
Sof 


Zu gindoiehzucht 


San‘ baper der Viehſtand mit den Futter 


- Worräthen in richtigem Verhaͤltniſſe ftehen, fa 


muß Map. zuerſt wiſſen: wie piel eine Kuh, 


. ‚ober ein großes Stüf Rindvieh täglich, ſowohl 
im Sommer als Winter, zu feiner pölligen Fuͤr⸗ 


., terung. ‚bedarf, donn kann man den Viehſtand 
nach der Menge feiner natürlichen oder kuͤnftlichen 
J Wieſen, uud deren groͤßerm oder geringerm Er⸗ 


trage. "beftimmien, Den Mangel an natürlichen 


Wieſen muß. man durch ſogenannte fünftliche, 


.. 208, heiße, theils durch die beſten Kleegrten, 


F Seit buch gndere gute Snttergräfer zu erſetzen 


damit man ſowohl im Sommer, als 


. inter ig Stande iſt, fein Vieh mie guten 


‚pie Nahrung und Milch. gebenden utterapten 
unansgefege zu verfehen, und. nicht. genöthige 
wird, wie das in fehr vielen Wirthſchaften der 


Fall ift,. es groͤßtentheils mit Stroh und an⸗ 


derm wenig Naprung und Mid) gebendem Futter 


kuͤmmerlich zu ernähren, — 


Die Weidefuͤtterung iſt verſchiedener Art; 


Re man bar mwechfelnde Weiden auf dem. in Kultur 


| ſtehenden Ackerlande, wohin vorzuͤglich die ſoge⸗ 


nannte Dreſchweide bei der Koppelwirthſchaft 


gehört, und wo ganze Koppeln, oder Schläge 


‚guf drei und mehrere Jahre zur Viehweide nie 


dergelegt werden. Auch bei andern Felderſyſte⸗ 


mien bat man ſolche Weiden; man nimmt dann 


nur alle drei, ſechs oder neun Jahre eine Frucht⸗ 


. 
» 


erndte von. dem Acker, und laͤßt ihn dann in 
der Zwiſchenzeit zur Weide ‚liegen. Hierher 
gehoͤrt 
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gehoͤrt· auch die Brachweide bei ber Dẽeifelder⸗ 
wirthſchaft, wo die brachliegenden Felder deshalb 
nicht beſoͤmmert, und auch dor Johannis gewoͤhn⸗ 
lich nicht umgebrochen und geackert werden Düne 
fen. Dieſe Brachweide dauert etwa 6b 7 
Boden, „ und ift auf gutem fetten: ‚Beben; ; oft 
ſehr gut, weil fie gerade in die Zeit der ſtaͤrk⸗ 
ſten Vegetation, bei May und Juny, "fälle. 
Auch gehoͤrt hierher die Stoppelweide Kuf den 
abgeerndteten Feldern. - Die Behuͤtang ‘des jun- 
gen Klees im Goppeifeide kann nice in An⸗ 
fjläg gebracht werden, ſo wenig, ale die der 
Winterſaaten im Herbſte, fie wird. nur den Ei⸗ 
genthuͤmern erlaubt ſeyn, und biefe werden wahr⸗ 
ſchelulich nut Auf. Kleeackern einigen behutſamen 
Sebtsuq bavon machen. 
Die. Beide auf den Wieſen iſt entweder 
Mora Ober Hadiveide; " Eiftere finder im Fruh⸗ 
.: jahe bis jumceeflen, auch wohl. an einigen Or⸗ 
. sen bis zum zwoͤlften May, oder Neu⸗ und 
Alt-Walpurgis Start, an vielen Orten benuge 
man fie init dem Rindvieh und den Pferden, 


an andern mir mit Schafen; 0 man bag 


Kindvieh bie zum ı2ten May auf die Wiefen 
txreibt, find dieſe gewoͤhnlich auch nur einſchuͤrig 


. ‚amd. nad). ber Heuerndte tritt ſogleich die Rach⸗ 


weide ein. Der Nachtheil einer langen Vor 
weide, beſonders aber in naſſen Fruͤhjahren, iſt 
entſchieden; denn die ſtaͤrkſte Vegetation. des 

Graſes fälle. gewiß. in. die Zeit vom acflen - 
. April bis zum 12ten May, und in nallen 


örüß- 
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gewinnt. Bel den Koppelweiden läßt man das 
Vieh in den Sommermonaten audy über Nacht 
“in den eingehegten. Kopyeln, die Kühe werden 
dort gemolken und kommen nie in den Stall. 


Die Angerweide, wo eine Kuh den ganzen 
Sommer hindurch, nady Abrechnung dee Vor⸗ 
und Machweide auf den Wiefen und der Stop 
pelmeide, auf 14 Magdb. Morgen ihre volle 
Nahrung finden kann, iſt am vorzüglichiten, 
Menn eine Kup taͤglich zu ihrer vollfommenen 
Sättigung 90 Pfd grünes Gras bedarf, fa be 
darf fie in 165 Weidetagen 15000 Pfd, davon, 
und ı Morgen Weide muß demnach 12000 Pf. 
Gras liefern. Man bat Kuhmweiden, wo 2, 3, 4 
bie 5 Morgen auf eine Kuh erforderlich find, 
dieſe letzteren, find ſehr ſchlecht zu nennen. - 


Dies wären nun die verfchiebenen Arten von 
Weiden, worauf das Vieh gehüret wird. In 
tie fern eine folche Weide aber wirklich zur 
Nutzung bes Viehs brauchbar oder anwendbar 
ift, das muß die Befchaffenheit des Landes felbft 
entſcheiden; denn in Gegenden, wo der Boden 
fo befchaffen ift, daß er mit dem größten Vor⸗ 
theil zum veichlichen Getreidebau taugt, daſelbſt 
kann und wird man natürlicher Weife der Weide 
und dem Graswuchſe feine große Flächen, und 
noch dazu Die fchiechteften einraͤumen. Folglich 
kann an ſolchen Orten, befonders wenn fie Tag 
für Tag betrieben werden müffen, eine große Mens 
ge Vieh niche viel Sutter finden, vielmehr wird 

| durch 
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Dlieſo Gegenden nun bat die Natur ſchon zur 
Fer sefliume, und der Nugen, den man 
: Alle ſelbige aus ihnen siehe, kann auf keine an- 
‚dire wögfiche Weife trlangt werden, weil der Hut⸗ 
in den dergltichen Pläge einbringen, jäßelich 
"fin Anſehnliches beträgt, und von jedermann gern 
gegeben wird. Ya, in ſolchen Gegenpen müßten 
wreie kleine Wirchfchaften ganzlich eingehen, wer 
on ‚fie des Vottheils, ihr Vieh für einen geringen 
Hutzinns den Sommer Aber veichlich außer dem 
Seall zu fuͤttern, entbehren ſollteen. 
Man wird nun aus dem Geſagten ſehr denich 
b sieben, daß man bei Einführung der Stallfuͤtterung 
Ku folgende Umſtaͤnde wohl Acht haben, und: bar» 
üach urihetlen muß. Naͤmlich: ob der Werdeplag 
dem Beſitzer des Viehes eigenthuͤmlich gehört, oder 
oh er auf fremden Boden weiber, von dem er ſouſt 
keinen Nuhen haben kann? Folglich muß man 
njcht nur fragen: Sol das Vieh auf die Weide 
"getrieben werben, oder nicht? ſondern auch:. Wem 
gehört die Weide? Kann nun ein Landwirth feine 
gignen Grundſtuͤcken gum Getreideban oder Gras⸗ 
wuchs. beſſer und. vortheilhafter ale zur Weide 
“ Brauchen, fo entfcheider dieſer Umſtand ſogleich fuͤr 
die Stallfuͤtterung; ſo wie im Gegentheil, wenn 
vr ſolche ſonſt auf keine Weiſe zu nuhen wußte, die 
Weide auf ſelbigen vorzuziehen iſt; findet er aber 
Gelegenheit, anf einem ganz fremden Boden, deu 
ihn gar nichts angeht, für einen billigen Hu:zinng, 
z. 3. 8 bis 12 Grofchen fürs Stuck, fein Vieh 
den Sommer uͤber reichlich zu füresen, Bes 
©. techn. CRKIV. To SB en 






3 
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achret, beinahe. noch einmal fo diel Dünger, 
als fonft erlangen; wenn die Kühe frühmatgens 
im Stalle fein Sutter, ſondern nur gutad &au- 
fen, in welches grob Kornmehl, oder, wo es 
fa haben, Leiumehl geruͤhrt, und gut giſeizen 
iſt, bekommen, denn binnen der Zeit, 8 fie 
faufen . und gemolken werden , entledigen fleifich 
droͤßtencheilg des Duͤngers von dem, ‚worherge 
Zoſſchen Futter im Gtqglle, mad Vertsugr, nur 
hen wenigſten Theil. 
: Gehen fie früh um us. ‚abe vit hie dp ide, 
vre es auch eine Stunde weit, ſo koͤnne ſie 
AT in 4 ‚Stunden völlig, fatt . freſſen. 
‚x Körimen. fie hpn ‚um 10 ober zı Uhr pigder 
| Nadı „Kaufe, - und. merden algdann wieder mis 
vobigam Saufen geträußg, ‚unp ſogleich gemslfen, | 
 M..8 Inhen fie- wieder 4 ‚Bis 5 Stuuden im 
Bf; ßen und. ‚pas ‚geusffene Futter verbauen. 
nNRachmirtage,, „wenn. Die “größte Hitze voruͤber iſt, 
‚treibt man fie im Siallẽ auf, ehe ſie wieder 
ausgetrieben werden, damit fie ſich des 
gers engledigen, denn die meiſten dieſer Thiere 
entiedigen ſich des Dungers niemals liegend, ſon⸗ 
dern allezeit ſtehend, und wenn man fie wicht 
i „allemal! eine Halbe Stunde zuvor, ehe’ fie: ausge⸗ 
® trieben werden, aufftehen läßt, fondern gleich 
: aus Dem Stalle fortjagt, fo verträgen fie den 
Dünger aus dem Stalle 
. Hierauf: freſſen fie auf der guten Weite ſich 
wiedee 3 bie 4 Stunden vollkommen ſatt, kom⸗ 
u men, fo a fan; » vom. a. Butter vollgeftopft, wie 
8 5. der | 
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„af fig-nun,ahge, ‚fie, mag: vun eigenthuͤmlich 
— I fo’ befcaffen, daß das Reh 
«auf ſelbiger wenig oder gar fein Futter finder, 
5 ale ungeachtet, der, ‚Weide, . dennoch. im Stelle 
„gelüctepg werben. muß, ſo gereicht eine .folkhe 
. Weide dem Beſitzer in mehr als, einer braten 
zum Spaten. Bir wollen nun. einmal -. 
„it dem Weidgonge verbundene nadepeilige * 
gen betr. 


Sen bei der Scallfürterung würde zu Kaufe. gr 
laſſen Haben; denn das Vieh kommt hungrig 

* Bad’ Haufe, feißt ſich erft jur · Stalle far und 
gebt alfe voll wieher auf: die. Weite, man 
Pa worhibendig, ef augen, ., 

9 Beeh ſelbſt wird becogen, da’ man 
„Abın idiel Beide ale: ein ne a 
R PER 
Een es ale. irggggtteien 

der —— friße ing Sommer dethauies und 

"im Herbſte hereiſtes aber, fon Yagefundes Gras, 

nnd Iggh «fo „pen Stoff gs mannigfalligen, Gigw 
Ach Kranffeiten in. feinen, Körper. 

3. My) Verſchleppt eg überdies noch das Bin 
hen Mil; dupehwanbere hungrig die Tbaͤler, 
uͤberſieigt ermuͤdet pie unfruchtbaren ‚Gebirge, 
un kebrt am. Abend. Ken. und abgemattet zu⸗ 
ruͤck. 

5) Vertilge das Hin⸗ und Hertreiben auch 
ng durch ‚das Zertreten die wenigen Ir 





gochten. 
Vertragt dos Vieh den. Dünger, im 


. 
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andere, groͤßtentheils aber unfruchtbare Triften 
befucht ‚, fo geben die Mägde und die Kinder 
vom Haufe auf dag Feld, fuchen Difteln, Feld⸗ 
winden, Mariengras, fo wie anderes Unkraut 
2 und Gräfe, die fie auf den Brachaͤckern und 
auf "Den - Rornfefaern. finden, fchleppen ihr zw 
ſamanengeſuchtes Gemengſel nach Haus, waſchen 
r'e8,geben es dem Vieh zur Mittagsmahlzeit/ 
und bekommen - oft, wenn fie nicht genug ge⸗ 
waqhe haben, noch obendrein "eine Tracht Schlaͤ⸗ 
ge, oder doch wenigſtens eine ziemliche Portion 
KSchimpfworte. So geht es dann den Sommer 
a Eh forte," nur_ da- mitunter bei manchen 
ischen Klee geholt und dem Vieh vorge⸗ 
* wird, welchen es dann mit der größten 
Begierde friße und — zum Lohne fuͤr die gute 
RER aufblaͤhet und krepirt. 

J „Mit allen dieſen Uumvollkommenheiten iſt 
SB abercbeh weitem noch nicht abgethanzdenn 
nun wird auch überdieß mach das Vieh biswei⸗ 

len wvon· dem Hirtenhunde in dem, Felde herum⸗ 
gehrtze, in die Beine, oder ach wohl. in bie 
.Euter oder Mucfärfe gebiſſen; es riet ſich 
Dornen, oder an den- ſteinigten Gebirgen ſpitzige 
Steine in die Fuͤße, und kommt dann kahm 
"mb hinkend nach Hauſe. Nun entſteht auch 
wohl noch ein-Prözeß zwifchen dem Eigenthuͤmer 
des Viehes und dem Hirten, deſſen Hund daſſel⸗ 
be gebiſſen hat. And fo gehen dann alle die 
Abgeſchmacktheiten, wie ich ans Erfahrung weh, | 
‚von Jahren zu Jahren fort." Ä Su 
mn 





niehjuät 367 


Hat man, große“ “und weitläuftige Rieder 
oder Bruche, ‚die man: nicht ins Gehege ſchla⸗ 
gen, und ihr Gtas am Stehen ader abgemaͤ⸗ 
det verkaufen, ſondern die man zur‘ Weide ber 
wuger- kann wil, fo tut man am beiten, 
PR or man ae: ejin wehrere Theile abtheilt, das 
heißt, in gemife;goppebi Teäge, "und dann ei 
su She a dem, ‚andern · dergeſtollt abwriden 
daß 9 Si, Vieh ‚auf, einen ändern 
"Tormen. darh,, bis ‚ber erfte ordentich abge - 
Ki At. Aluf biefeitt Fan man den gan 
„na Semmes, üpimbmrh, ‚eisen ordentlichen Wei⸗ 
\ Ba ein der Verlegenheit zu ſeyn, 
‚Daß das Gr ‚ganzen, ‚Weide auf, einmal 
BR" — ducch pen Epierifcpen Unrath, 
. Ho Mi ve Dh nannte gemacht werde. 
Do brigene Die jur Weide beſtimmten 
Mlaie oauſſeſt ‚gelten mon gleicher: Lage find, in⸗ 
. Remmeinige tief und andere hoch liegen: fo muß 
map nad) Maaßgabe der derſchiedenen Witte 
rang, auch fierauf Nädfihe nehmen., Bei 
nvaſſrin eind „regnigtem, Wetter treibe man bag 
> Wieß Ja nick auf die niedrigen und fetten Bel 
,. Dez: fondern Iteber auf hot. liegende, ſchon 
von Natur trockene, oder magere Pläge, . bet 
trocknem Wetter hingegen, freibe man es ganz 
‚2. getsoft auf ‚bie niedrigen "Weidepläge oder in 
die zur Huͤtung beſtimmten Thaͤler. 
Ob man das Rindvieh, welches in den 
Sommermonaten der Weide genießt, auch noch 
. im Stalle fuͤttern wife, ginge von der reich· 
licheren 


J 





B 
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the Fgenau kennen ur bornäch feine 
— — 7 
J diefer e auge, 
5 zn wir uns Kalk zur Groffätterung nn 
ud Mr wie, Berigene uns. Pie ve⸗ 


einge = Anden, 









j AT Weide Zu v 
* — 


it, 





nur nie dem! file, des zur Weide er⸗ 
* förberfichen "Lähdes fein Mich den Sommer 
üvber reichlich — vontkommen erhalten Tann, 
Wenn man * auf eine Kuh“ 3 Morgen Be 
dranger ·rechnen hüfte, fo warve t4 Mergen 
wit „ Futterkraͤutern beftellt Binteichen, um ſie 
auf dem Stalle zu naͤhren; und man kbunte 
dann die andre Hälfte ‚zu: ende Zoeeda und 
‚zum Fruchtban -beungen, . , 

2 


E un. id — * Et, 
F — ber Er: det Hälfte und oft 
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in die Erde, vertrocknet meiſtens und verdunſtet 
feine beſten Teile“ auf der Oberfläche derſelben. 
9) IR das Pieh allen jenen Ungemaͤchlich⸗ 
keieen nicht nusgefeht, Denen es auf der Weide 
unterworfen if. Es--mwick nicht erhiht, "nicht 
xrmuͤdet, es wird weder non Hirtenhünden ge: 


bilſſen, noch von döͤſen und ſchadenfrohen Hier 


kenbuben geworfen und gepruͤgelt, auch Ali es 

ſich felbſt untereinander nicht ſtoßen und Schaden 

ihnin; auch tritt es ſich weder Dornen, "doch 
ſpitzige Steine in die Fuͤße. 

. .0) Hat man es bei der Stalfürterung in 

feiner Gedäle, dem Vieh immer eine gleich 

ſtarke und” gute Nahrung zw geben, ‘wenn. fie 


, ander „gehoͤrig eingerichtet iſt, und man auf 


ſieton Vorrathe von" grünem Futter bebacht iſt, 
‚auch fuͤr den Nochfall trocknes Futter "aufge 
fort‘ bat. Bei der Waldewirthſchaft ſteht dies 
weniger in anſter Gewait; denn wenn Die Fahre 
zeit und die Witterung nicht guͤnſtig ſind, ſo 
muß das Vieh oft, beſonders bei beſchraͤnkten 
Weideplaͤten, Mangel leiden. 
7): Kann man den fehlenden verhaͤltnißma⸗ 
" ßigen Viehſtanb ganz nach dem Beduͤrfniß ſei⸗ 
ner Oekonomie vermehren, welches bei der Weide, 
wegen Mangel an hinlaͤnglichen Soütungepläßen, 
sur nicht möglich iſt. 
8) Iſt man bei ber Stalifärterung im 
Stande, bie ehemaligen Weidepläge in urbare 
und. mehr löhnende Aecker umzalbandeln‘, ‚fo wie 
man dann endlich: 9) in Hinſicht des Nusens 
mit 
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"mit. wenigem Vich eben, das ausrichten Bar, 
, * mon bei. dem Beirrgangt vieles haben 
e. 
. te I ae So ſolten doc 






viele und Tagen in 
1 pe für die Lande 
daß fie widerna· 
u, nachtheilig 


inen Grund 


ei) KR 
ik nr €& bewiefen, daß ſich 


ie! h gerspnt ‚und weniger 

J und Srai ten dabei. auegeſebt 
ift, als" dei der Weihe.  Befonders finder juan 

' ben gefährlichen: Nitgbrand. nicht fd. baufts bei 
der erſteren, ale bei der, jetzteren. 

Die Nachifeile, die biefe Schtentrianifen, 
die mie immer auf rinem Punft ſtehen bleiben 
. und fi eines Beffern gar ‚nicht befehren laffen 
“wollen, in bee Stalfüctetung erbliden, Fu am 
"gefähr folgende: ". 

a. Daß das befländige Stehen im Stalle, 
wie die Erfahrung zum Öfteren gelehrt hat, ‚der 
rnit des Biehes nachtheilig fen. 

. b) Doß die Butter und das Fleiſch von 
den. Vieh, wielches Teine Rahrung auf- der 
Weide gefucht hat beſſer und gefünder ſehen, 
als jene, fo uns blos durch Scaflfütterung er⸗ 
haitenes Vieh liefert. 







wand, 
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c69 Man muͤſſe in der Oekonomie den Auf—⸗ 

wand, ſo viel nur immer moͤglich, einzuſchraͤn⸗ 
ken fachen; man wärde aber gegen diefen, fo- 
wohl bei der Staäts- als Privatöfonomie ange. 
nommenen Grundſatz handeln, ‚wenn man ' die 
Stoalffuͤtterung einführeh- wollte; denn man müßte 
da mehr. Mägde anſchaffen, biefe lohnen und 
beföftigen, bloß um die Zutterfräuter den Som. 
„met hindurch herbei zu holen, und das Vieh 


J im Stalle zu warten und zu pflegen, 


) Wenn man die Stalifütrerung einführen 
wollte, fo müßte man, ‚wie doch wohl gar nicht 
abzuläugnen wärd, auf eine vorzügliche Menge 
Futterkraͤuter bedacht ſeyn. Man ſey daher 
genoͤthiget, am dieſe zu zeigen, einen Theil 
feiner. Laͤnderei entweder dem Fruchtbaue oͤder 

auch der Ruhe, das beißt, der Drache zu ent⸗ 
ziehen. 

e) Da die tutterkraͤuter nicht immer gera⸗ 
then, woher "Toll dann Futter genommen werden, 
“wenn bie Einrichtung zur Stallfürterung: fon 
| gemacht iſt? 

FF Das Vieh gedeihet beſſer, wenn es auf 
die Weide getrieben wird; denn es fann fi) 
> da das befte Kraut ausfuchen, wie es ihm eben 
am vorzüglichften behage? Es verliert hier bei 
"de Genuffe der mankigfaltigfien Pflanzen den 
. Appeti nicht, den es bei dem einfachen VGe⸗ 
nufle des Klees gewiß verlieren wird. 

g) Da man das Vieh nur längfiens bis 
| Rica mit Bultecktäutern unterhalten kann, 
| wo mit 


308 Rindviehzucht. 
womit will man nun von dieſer Zeit dis Enbe 
Novembers daſſelbe füttern? 
h) Bei der Stallfuͤtterung, und zwar dar 
zůglich bei dem Kieefurter, ift, das Vieh fehr 
leicht mancherlei wideigen Zufaͤllen unterworfen. 
Es bekommt leicht Bas Laxiren, es blaͤhet auf x. 
welches alles beim MWeidgange nicht zu hefürdy 
ten ifl. 

i) Das Vieh, Heißt es endlich, wird Sei 
ber Stallfürterung im Stalle zu fehe von den 
Fliegen geplagt, weil fie bier feinen Spielcaum 
‚and feine andere Nahrung haben, und daher 

über das arme Vieh herfallen muͤſſen. 

Ä Was nun den eriten Eiuwurf anbetriff do 
bat die Erfahrung fchon mehrere Mal bas Ge⸗ 
gentheil bewieſen. Bon 12 Torfichajten, em 
zähle der Herr Negierungsrard Medicys, in: den 

Bemerfungen der Furpfälsiichen öfonomifchen 

Gefellichaft, die Jahr aus Jahr ein die Stall» 

fürterung gehabt, find 62 ſeit Menſchen Ges 

benfen gaͤnzlich von Viehſeuchen verfchont ge⸗ 
blieben; fechs aber haben die Viehſeuche nur 
fo gelinde gehabt, daß 'die Berichtgeber immer 
geſagt, fie Hätten die Seuche nur gejpürt. “Bei 
der Stallfürterung hingegen mit der Herbfhveide 
find von 64 Dörficyaften nur fünf davon befreit 
geblieben. Weberhaupt wird das Vieh bei der 

Stallfütterung nicht wie Gefangene eingekerkert, 

fondern man laͤßt es alle Tage eine Zeitlang 

auf dem Hofe herumgeheh, oder treibt es auf 
eine niche weit vom Hofe entfernte Aue, over 
einen 


Rindoleh zuchs — 

o. einen. Tldnmelplag, weune ia einen derzleichen 
hat. Doß das im Stauſtehen Leinen Schanen 
":zufüge, fepen wi ja an ben Moſtochſenz Dieſe 
ſtehen wohl das ganze Jahr: im. Etalie, ::alißet 

bveuit aas gemiſtet wird, werden dick umd :fett, 
und Befinden ſich fehe- wohl, obgleich ſie „udes 
» begbfcfeigeere Ziwecer wagrn Beine Bewseglng 
zigeninßene: Der Herr Regleruugerath Dietsgus 
rfage‘ ii. den.noben ungefuhrten Vemerkungen: 
‚Der anglickuche Mlehiich ‚der Mare, der feiner 
@ertenfeäftsberanbe ift,. und Hierin ſich den te» 
zrm nahert,laun Zeitledent eingeſperrt ſeyu, 

: Ki "anfeiektänci gefanb :baelı ‚befinden · duo 
NVinhohes Alter erreichen Nachdenten undıdah 
"nicherbemägert, iſt außererhemalich fchäbtich, Abar 
BU Di Ds nicht / dentt, 2kann · Zeitlebens Mill 
an, Ir Krtperoicn duducch micht NED 
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EN — Pr oth leider, und 





ein 
noeh — denn, Bu X 
113 ‚Sie 8 auf einem — "Hann 
P Aatuoherung er Säfte nicht gehörig von 
. 4 geben, fo manche Anremigfeit, in den⸗ 
m dba dus) die Tranfpiration, nicht abgeſchieden 
Ian werdet immer ein 
> rn! is and ante ten. wie, a) lm ” 
De IV. Theil, %, 
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WMas mm’ den deitten ‚Einwurf. anbelangt, 
fa. if wiche in Abrede zu fliehen, daß die Stall 
fürterung mehr Arbeit, mehrere Menſchenhaͤnde 

und Anuſpannung, um Bas’ Futter zu mähen, 
einzufuͤhren, vorzulegen, einzuſtreuen und ‚Aus 
>: Jumiften koſtet, aber der Vortheil, den. man 
Raue felbiger zieher, Hberwiegt ‚bei weitem. alles 
dieſes. Dreh, Menſchen und ein Paar Ochſen, 
vder dazu gewoͤhnte Kühe, koͤnnen 20 Stuͤck 
in: Mindvieh in zeper Mec- bedianen... ‚ei kleiaen 
Bouerwirthichaſten tragen Die Maͤgde dus. meifte 
“Butter zuſammen, und man kann ts. leicht ein⸗ 

—** daß das von der Arheit zuruͤckt ehrende 

—————— Mitxz ag pder:: Abends. Das, gruͤne 
n Dutter⸗ mi Pumfuhrre Den Samen der Futter⸗ 

—5*— neht man ſich; leicht ſelbſt, und. hat, 
außer der erſten Notlage deſur, in der Folge Feine 

‚dene Ausgabe nöothig. Uebeigens überwiegen 

. Die. ſchon angegebenen Veerheile in Verbindung 
"ie den zu böffenden reichern Bruchterndten, alle 

| J und eingehildeten Nachtheile. 
er Der vierte Einwurf verbient wohl Fine. naͤ⸗ 
here Beleuchtäng: Ca iſt richtig, daß man. den 
Feuchtbau beſtaͤndig zu vermehren., fuchen muß, 
Allein wirb er. denn sipgefchränft, . wenn ‚man 
erſtens Futterkraͤuter bauet, oder zweitens einen 
Theil feiner Brache deſtellr das beißt, beföme 
wer? u: Denn bet: Dermehrtem Futterbaue 
erhält mon einen ethoͤheten, verbeſſe reen undnver⸗ 
|  mebrten Fruchtertrag; indem. ſich ganz ‚unlduge 
boe ber Frachtertrag hi ser auf Denrbeaung 


u or or a ar 
— D————— 





—— neo nn men gerathen 

die Auben. anch quſe einein ver 3. Jahren ger 

wWagtem Ufer echt gufıi „herauf: Srhält: den 

:@ldten; moch:.smei - Ankpeng aine ou. Erde "bes 

Vprits, uud Me. andere. ölmgefäge im. Nnfauge 
ig. Heinſuchung und 


= Ren 
vor dem Exdfleh erhalten. Wenn dieſe Rüben, 

. made fin Aufauge Detobere am Stehen ei. 
008; ahgeblattet —. u in Gain Diefes 
En onats, 
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wißeathen ſollten. Walzen und Roggen gera⸗ 
then auch nicht immer, ſollten wie daher dieſe 
edlen Getreidenrten nicht: beſtellen? Wenn Heu 
und Gtammet. nicht geraͤth, wie dies oft der 
Fahll iſt, womit. ſollte, man wohl das Vieh den 
Winde hindurch im Stalle fürtem? .. 
Der fechfle. Einmarrf iſt unun zum Theiiſchon 
. aber ‚befeitiges worden; indeß wird es nicht: un⸗ 
* ſeyn, bier noch ein Paar Gründe mehr 
few ſehen, um- denfelben garz - zu: enskräften. 
. Bei der Stolfürserung weicht: der Menfch dem 
„Vich ein. ausgefüchtes- gebeihliches Futter; denn 
.bie- Wahlhängs- hier: non einen vernänftigen 
Weſen 'ahe bei dem Weidgange aber iſt das 
Chier :fehe sufe;genöchige, um vor Hunger nwicht 
umgufallen, : Kräuter... zu freflen, wie fie ‚ur 
‚immer ‚die Matue in fliefmütterlicher Laune, Böns- 
gemorfen hat. Eine Sache, Die jeden praftis . 
ſchen Defonomme: fehr begreiflicy. it. Wir wol⸗ 
‚in Bier des Thaues und Reifes, ber wie bie⸗ 
kannt, bismwäiten. ton der ſchaͤplichſten Einwir⸗ 
kung auf die GSeſundheit des thieriſchen Körpers 
iſt, gar: nicht gedenken. Oh aber übrigens: Das 
Vieh beider Stallfürterung den Appetit. verlime, 
iſt fehr zu. bezweifeln ;: Den - man. gewahrt, daß 
die Ochſen, die ‚vom Brauntweinbrenner gende 
ſtet werden, beim täglichen. Seuuß bes Braumt 
weinſpuͤligs den Appetit aicht verlisten, ini Ge 
gentheil bei: eben diefeun Benuffe fehe fest werden, 
fo wie man auch aus Erfahrung meiß, daß ſich 
die site 6 Se ‚der uam heim Bew J 
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legtere. . Es beweiſt, daß Fleiß, Induſtrie und 
Kultur in folhen Pachthoͤſen nicht zu ber 
Höhe getrieben werden, auf: welcher wie fie 
bei den kleinern erblicken; foltte Diefe Regel auch 
nicht in allen Ländern" gültig ſeyn, fo gilt fie 


doch gerri in ben Miederlanden; denn nirgelid- 


wo babe ich dafelbft jene gepriefene hohe Kul⸗ 
tur angetroffen, als nur ba, wo das Land in 
kleinere Güter getheile und Staflfürterung eine 
geführe war. Mur da ſchwamm alles im Bert, 
nur da blieb fein Fleck unbenngt, ‚nur da warde' 
Die größte Menge Dünger mit dem geringften 
Koſtenaufwande gewonnen, welches letztere ich 
immer fauͤr den Schluͤſſel den Roßten agronomi 
ſchen Raͤthels Halte. 

„Wenn ich ſo den Flor des Ackerbaues in 
den Gegenden betrachtete, wo hie Stallfütteruüg 
eingefuͤhrt iſt, und bie imſchaͤtzbaren Vortheile 
berechnete, die man aus dieſer reichen Quelle 
aller Boeheiationgkraͤfte fi ſchoͤpfte, ſo wurde ich 
nice ohne Schmerz bei manchem dieſer Stall 
füttecungswirthe den gefeimen Wunſch gewahr, 
Weide genug zu befigen, um das Vieh darauf 
ſchicken zu können. — O gluͤckliche Hand ber 
Noth, dachte ich dann, die den Menſchen 
zwingt, wider ſeinen Willen vernuͤnftig und wohl 
zu handeln. 

„Die natürliche Tendenz des Menfchen, befon⸗ 
ders. des weniger gebildeten, geht auf Ruhe und 
Trägpeit. Mur das Bedürfniß, es fen nun das 
der Selbſterhaltung, oder das ber Befriedigung 

eines 
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zubewahren, hat man folgende Methode angege⸗ 
ben. *)_ Man. koche die Kartoffeln in einem 
großen Keffel meift gar,. und wenn fie exfaltet 
find, fchäle man fie und fchneide fie in Scheis 
ben; dieſe trockne man nun etweder in einem 
Backofen, oder fonft an einem Stubenofen. 
Man kann nun diefe getrocknete Kartoffeln dem 
Vieh alg eine ganz vortreffliche Nahrung reis 
chen, und nicht nur diefem, fondern auch dem 
Menſchen dienen fie fo getrocknet zu einer ge⸗ 
funden und. angenehmen Speife, und man bat 
daher nicht noͤthig im Fruͤhjahr fo zu eilen um 
fie wegzufuͤttern. 
c) Derfchiedene Graͤſer. 
Hierher gehören: 

1) Das franzöfifche Nangrag, 2) das Ho⸗ 
niggras, 3) dag Timotheusgras, 4) das gelbe . 
Ruchgras, 5) der Sumpfbaldriaen, 6) ber 

- MWiefenfuchsfchwan; , 7) die Waflerfchmiele, 
8) die Kafenfchmiele, 9) das Wafferniehgras, 
10) das gemeine große MWiefenviehgras, 11) der 
Wiefenfchwingel, ı2) der Mannafchwingel oder 
Schwaden, 13) das “Bruchfurtergrag, 14) dag 
englifhe Raygras, 15) das rauhe Hundsgras, 

1) Das franzöfifche NRaygras (Avena eha- 
tior L.) auch Wiefenhafer genannt, waͤchſt auf 
Wieſen, bluͤhet im May bis July und iſt, we 
gen feiner langen faftigen Halme und großen, 

weichen 
ML J. G. Eifen, Kunft alle Kühefräufer zu 


trodnen und zu verpacen ꝛc. Neuefte verb. Auf: 
lage. Et. Petersburg, 1793. 
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alle gefüsferte Kuh einen deitten, ober. hoch 
ficherer einen vierten Theil Dünger mehr';pers 
iebt, als eine Weidekub, ſondern hauptſachlich 
“N dur, „daß ich vom’ einem: gleichen’ Sräde 
“ Be: drei Rüge Katt einer unterhalten kann.“ 
Ehe man eo, ſelbſt in 'der vollfommienften | 
J Uebrogeugung ion’ dein: Natzen und den Mans 
J Vortheilen /der Stallfuütterung, zu dieſer 
Gutuchtung fehrelten will, muß man erſt nach⸗ 
Keheude zwei ivicht tgen Fragen, welche ats dem 
Worte Stallfutterung entſpringen, beachten, näms 
Micha r) was fuͤr FJurrerarten gehören su” der 
Sommerſtallfütterungẽ und 2) wie und woher 
bekonimen "role dieſe uͤtterarten in zureichender 
Ss: Menge; daß bas WVBieh vollkoinmen gefaͤttiget 
werden kann? Wir wollen nun dieſe beiden 
J—— diwurch gehoͤrig au erlauiern ſuchen, daß 
wir huier die vornaͤglichſten Fütterkraͤuter anfuͤh⸗ 
ne, und dann ur Verwendung derſelben? bei 
er Sreifünittäng: sühergefen:.. Zu ben Sutter 
F kranten zähle man; u 
ug} Die- uerfäiehegen Blecarin. | 
H) Verſchiede * Würzelgemäcfe, 
). BVerfejlideik Graͤſer. : 
¶h Audere Gewaͤchſe, die pie zu den vo⸗ 
eigen drei Aiten gezählt werden fönnen. 
72 20 Die verſchiedenen Rleearten, | 
‚einher. gehärn: . . 
DD rothe Kopf⸗ oder Tpanifche Sie, 
8 die Luzerne, 3) die Eſparſette, 4) ‘der 
Hopfentiee, :&) der wege Klee,’ 6) her abge: 
| bogene 


⸗ 
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he wit Mugen angebaut nerden koͤnnen ver- 
diene unter andern 2) die Lu.erne, Schneck uflee, 
Burgundiſches Heu (Mec.cagn sativa) wo 
nicht den. Vorzug dor jenen, doch eben fa Yiel 
Aufmerkſamkeit, weil fie ncch Beſchaffenheit des 
Bodens; drei big viermel obgehauen werden 
kann. Auf gutem Boden kann man auch wohl 
eine fünfte. Erndte erhalten, has Land hierzu 
muß nicht mager, fondern fett und rein von 
Queden ſeyn, weıl biefe dem Anbau derfelben 
ſehr -uochrpeitig find. Ferner muß man ‚ein 
- Stüd Land auf mehrere Jahre dazu befimmen, 
denn in den erſten zwei Jahren find die 

ten eben. fo betroͤchtlich nicht, erſt im riet, 
vierten bie zum achem Jahre. gewinne man 
das meifte Sutter. Diele Art Klee dauert zwar 
woch einige Jahre,“ allein fein Ertrag ninmt 
dann ab, und es iſt vicht rathſam ihm länger, 
dis vorghbachte Zeit ſtehen zu laſſen, fondern 
man muß währen diefee Periode ein neues 
Stuͤck Land damit befüen,. mem man anders 
feinen Anbau nuͤtzlich finder, Da nun ein mit 
Luzerne beſaͤetes Stuͤrk Land "während der Zeit 
niche mie anderm Getreide befset werden kann, 
urd auch nicht. ein jeder Landwirth Die. dazu 
ſchicklichen Felder befigt;. denn dieſe Pflanze 
verlange fehlechterdinges: einige. Fuß tief. guten 
und. trocknen Boden, weil fie. ſogleich, wie:fie 
auf: naffen, tbonartigen oder felfichten Boden 


Komme, abfliche, = fa-ziehen die meiſten ben 


erſt race ſpaniſchen Ken dieſen vor, ‚Higer 
achtet: 
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- Anl fieht. Er ſtehr Kei weiten ber Luzerne 
und dem aothen ſpaniſchen Klee nach, nur Das 
hat er zuin vbraus, daß ‚ee. eiwas fruͤher, als 
Der ſpaniſche Kiek im Ftuͤhjahre zuwoͤchſt und 
tnik yeringerent- Boden vorlieb nimmt. (Ex wird 
üubrigens wie der rothe Kopſkler behandelt, das 
heißt man · beſtellt ihn im Fruͤhjahre, verfactert 

—8* gruͤn odet · macht ihn zu Hem ET 
5) Ber.weiße Kiee (Trifoliam repens L.) 
bet jebem. Örfonennen ,: ale rine auf unſern Fei⸗ 
Ber wildwechſende Pflanze befannt ſeyn witd, 
= wirdnach den Bemerkungen des Hrn. Regie⸗ 
.. uangstarh Medicus im der Unterpfalz, vorzlige 
. MÄR dem Unteramer Wolfſtein und den gleich 
gelegenen 'gebirgigtes- Gegenden · ſehr ſtark 'ges 
: hauet, und' damit ein ſtarker Samentzandel nach 
VEngland «und Nordamerika getrieben. Er ſteht 
‚zer daR Luzerne und dem rothen Kopfflee- in 
bder Ergiebigkeit ſehr nach, hat jedoch aber auch 
das Borzäglice, daß. er in jenen Gegenden 
- .gebahet werden Fan, we weder Luzerne noch 
rotherx NMee gun. thut; denn er gedeihet felbfl 

auf den hohen und ſchraͤgen Bergruͤcken, liebt 
erhabene und trockene Gegenden und iſt bau 
haſter gegen die Kaͤlte, als jede andere Kleeart. 
Sein Ban iſt uͤbrigens wie jener des vothen 
Klees. Man bedeckt ihn vor Winters mit 
Miſt, recht dieſen im Fruͤhjahre wieder ab; ſo⸗ 
bald de zu bluͤhen anfaͤngt, ſchneidet oder Laber 
man ihn und gypſt ihn nach dem Schnitte, Je mehr 
, man auf feinen Anbau ii je seichlicher wird 
‚ Man 
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ab. weiße Bluͤthen · hat, da jener befanutlich 
.. gelb bläßer. „Auch, Die Karſachſiſche oͤtonomiſche 
GSocietat ** hat ihn ſchon zum Viehfut⸗ 
ber epſohlen. Seine Vorzüge ſollen nach Hrn. 
3. Wunders Bemerkung in folgenden Eigenſchaften 
beſtehen? 1) waͤchſt er, wenn man ihn aus⸗ 
wvachfen laͤßt, viel hoͤher, ale. jeder andere. In 
gutew, und meittelmäßigem Lande wird er 6 Fuß 
und — bad. 2) Ob er gleich, wenn: er 
‚38 Zutter gebraucht. werben foll, früher abge 
ſchnuitten mwerden muß; fo iſt er doch fchon- pi» 
„det, als Euzerne und giebt alſo reichlichere Eradte. 
.;.3) Rena derſelhe ohne. alle Gefahr des Auf: 
. : blähens gebraucht werben. 4). Kommt er. aud) 
auf Dem magerſten Boden, mo nicht einmal 
Eſrarſettx gedeiht, ſehr gut fort. 5) Wem 
man: Samen geminnen will, kann er erft.ein- 
. Mal abgefchnitten werden, 6) Stirbt die Wur⸗ 
gl, nachdem er einmal Samen getzagen, gaͤnz⸗ 
üch ab. :7). Kann. ber Samen, weldyer an den 
ſchwoaͤchern Zweigen in einzelnen Körnern an 
darten Stielen hängt, leicht abgedroſchen werben, 
- ab: die Ötengel geben eine. ungemein ..ceiche 
Bermehrung der Beuermazerialim, zu großem 
Mutzen für holzarme Gegenden, 8) Ob man 
‚gleich noch Feine Eſahrung hat, wie lang feine 
Dauer iſt, fo würde es ihm. unter, angeführtem 
Rufen ‘gewiß: nicht: pm Machrfeife gereichen, 
wen er darin bem Luzerner nicht gleich kaͤme, 
weil man dann nur alle bemerften Vorheile am 


reichlichſten Bewinn in der ea Kirn 
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niche aber als Futterkraut, fondern als Gevins, 
angebauet; da das Pulver aus den Blättern 

. Diefes Klees zur Verfertigung bes Glarner Schab⸗ 
ziegers ober grünen Käfes gebraucht wird. Cr 
‚heiße: dort Ziegerklee. In gutem “Boden wird 
er über Mannes hoch und blüher in der Spitze 
immer fore, wenn -er gleich unten fchon reifen 
Samen hat: Man läßt ibn, außer was Sa 
men tragen ſoll, kanm bis zur Blüche wachſen, 
ſchneidet ib ab, trocknet ihn forgfältig, wobei 
ſein GSeruch noch durchdringender und ſchaͤrfer 
wird, jund: -gerreibt dann die Blätter zu einem 
Fefnen, Pulyer--. Diefed fiehet apfelgrun ans, 
1 und: derſchieden in Preiſe, weil der Kee 
niche alle: Jahr geraͤth. Als Futterkraut iſt er 
dem Vuhe ſehr geſund. 

Eee an außer dieſen ſchon erwähnten 
| Kieenstei, ‚noch. mehrere andere Gattungen, ale 
Bier fchwepifche:Ruzerne (Medicago falcara), 
die Hopferiuzerne (Melicago lupulina), und 
ber italieniſche Steintlee (Trifolium melilo- 
thus italica), fie find alle zu wenig ergiebig, 
als daß ſie hier als Futterkraͤuter eine näpere 
Beleuchtung verdienten. 

Ueberbies find Die drei erſten Sartungen zur 
‚Fütterung wohl die enmpfehlungswürdigften, und 
wer fih mit dem Anbau des Luzerneklees be- 
ſchaͤftigen kann und will, der hat dadurch auch 
den Vortheil, Daß Er nicht nur fh Fruͤhling, 
wenn noch kein anderes Gras zu haben iſt, 
grünes Futter fuͤr ſein Vieherhaͤlt fondetn 
Dec. techn. Enc. CXKXIV. Theil. Bb auch 
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ten folche zuerſt in der Gegend Manhcims und 
ihnen folgten ‚mehrere Landwirthe haufig nach. 
Diefe NRübengattung übertrifft an Größe alle 
übtigen Arten von Wurgelgemächlen, ‚wenn fie 
fonft anf einem ihnen amgemeilenen Acker . ger 
bauet werden, .: Maxi. hat Deren von der Größe 
von’ ı5 bis 30 Pfund... Sie find, wegen des 
" nährenden Stoffes; denn fie erhalten, ganz be 
fonders zu empfehlen, auch faun man fie den 
Winter. über ſehr gut und lange aufoewahren. 
Sie verlangen einen guten, und fetten Boden. 
"Man dünge den Acker ſchon im Herbſte und 
pflügt; den Mit noch vor Winters bei. Im 
kommenden Maͤrze oder April, beftreiche mad 
den Ader mit einer Egge, ſaͤt? den Samen oben 
auf und:agge ihn ſodann mit einer Handegge 
unter. CHR der Samen aufgegangen; fo verziehe 
man die zu dicht ſtehenden Pflänsdyen, reinige 
ſodann das Land, wenn es nörhig fen follte, 
durchs Jaͤten vom Unkraute und wenn die Run» 
kelruͤben einige Größe erreicht hoben, rühre oder 
bearbeite man ihn mit der Rodehaue, verziehe 
gleichfalls die zu dicht lebenden Pflanzen, und 
verbrauche - fie zur Fütterung. Andere Defonos 
‚men, fen. den Samen glei im Feübiahe auf 
ein Gartenbeetchen, und behandeln die Prlanzen 
gerade fo, wie bie Krautpflanzen. Im halben 
. Auguft oder. auch am Ende diefes Monats, fängt 
man an die Blaͤtter von unten herauf abzuneh⸗ 
men und fie zum Viehfutter zu verwenden, 
Künf bis ſechs der mittelften Blätter läßt man 
Db 2 ſtehen, 





‚ibn, dann, ni Minterfutter. Die. Holländer 
permiſchen ihn mit andernt Bütter - btügeli es 
in warmen, Waſſer ab und geben, nn dem 
Rindvieh lauwarm zu freſfen. beſten thut 
"man aber immer; wenn man · den ‚Spt tem 
„Sieh wie anderes: Kleeheu vorgtebt 5 das beißt, 
‚man, läßt: ihn in den Schwaden Fed und 
J ih, eiamgl.um; bis er tröden if, -und 

En; 









wi: 24 








Rindviehzucht. 389 
den Menſchen, fondern auch für das Dich, 
Der beſte Standpunklt für dieſes Wurzelgewaͤchs 
iſt ein guter Mittelboden, der ungefaͤhr 3 Jahre 
vorher in der Brache gut geduͤngt worden. Sm 
Dctober oder‘ Anfangs des Mavembers: erfolge 
die Erndte berfelben; man nimmt fie dann mic 
- einem ſchmalen Stecheiſen, oder auch mie einem 
Karfte aus ber Erde, führe fie mach Haufe, ent- 
blaͤttert fie, und hebt fie zum Gebrauch in Kel⸗ 
feen oder Gruben auf. : Sie werden dann niche 
‚nur ſelbſt verfpeißt, fondern auch zerſtaßen und 
mit Häderling vermenge dem Mindvieh zu freſſen 
gegeben. : Was den Anbau der Möhren anbe- 
eriffe, fo finder man ſolchen im Art. Möhren, 
Ch. 92., S. 721 u. f. erklaͤrt. Ä 

4) Die Paftinafen‘ (Pastinaca sativa) 
werden gerade wie die Möhren beftellt und bes 
nutzt, nur daß fie ein weis fruchtbareres Fut⸗ 
tergeroäche find; denn bie milchenden Küpe geben 
auf ihren Genuß fehr viele und gute Milch. 
Eine nähere Befchreibung von dem Anbau bies 
fes Wurzeigewächfes, findet man im Art. Paſti⸗ 
nake/ Th. 158, ©. 175 u. ſ. 

5) Die weißen Rüben (Brassicarapa L.). 
Man bat bekanntlich verſchiedene Arten berfelben, 
deren Kultur Pie nämliche ift, außer daß bie 
fogenannten Stoppelruͤhen erſt noch wach ber 
Serreideerndte auf die umgeriffenen Stoppeläder 
gsfäet werden. Hier iſt aber vorzüglich von 
jener Art die Rede, die die Engländer Turnirs 
nennen, und die in Deutfchland auch unter dem 

Namen 
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‚ Monate, oder anch im November eingeerndtet 
und nad Haufe gebrachte worden; fo ſchneidet 
man ihnen das Kraut vollends ab, und ver» 
fürtert es, die Rüben felbft bringe man aber 
- zum Theil in einen Keller, zum Theil in meh⸗ 
rere Gruben, die man damit anfüllt, mit Stroh 
und dann etwa einen Schuh hoch mit Erde bes 
deckt. In dieſen Gruben halfen fie fich fehe 
gut, werken niche pelzig und koͤnnen fo nach 
und nad) verfürtert werben, indem man fie Mein 
ſtoͤßt und mie Häcerling vermengt dem Vieh 
vorgiebt. So mie man diefe Rüben in Kellern, 
vorzüglich aber in Gruben, aufbewahren ann, 
ſo ann man fie auch welfen laſſen und fie fo 
als Winterfurter benugen. Diefes Wellen oder 
Auftrocknen geſchieht auf folgende Weile: Man 
ſchneidet die Rüben in Scheiben oder Schipper, 
txocknet diefe, wenn es die Witterung noch et» 
laubt, in der freien Luft, oder am Dfen, ober 
auf Wellbreetern im Backofen, und ſchuͤttet Pe 
hierauf auf dem’ Boden oder im einer luftigen 
Kammer auf. Wil man fie im Winter zur 
- Fütterung brauchen, ſo Werben fie entweder vor⸗ 
hero in Waſſer aufgequellt, oder nur ‚mit hei- 
- Bem Waſſer, gleich anderm trocknen Sutter über» 
brüßer, nachdem fie in einem Stoßtroge find 
geftampfe worden, Mehr über ben Anbau und 
Mugen derfelben im Art. Rübe. 

6) Die Kartoffeln (Splanum tuberosum 
L.), diefe überams beliebte Fruche, welche eine 
vorzügliche Nahrung, ſowohl für ben Merſchen 
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rung erhalten moͤge. Wird nun dieſe Arbeit 
alle Jahr wiederholt, ſo iſt eine ganz natuͤrliche 

‚ Zolge, daß ein ſolcher Acker, wenn er im drit⸗ 
Wten Jahre einmal liegen bleibe, um zu ruhen, 
."nder wie es gemeiniglidy heißt, um Drache zu 
liegen, dos erfte Jahr nur wenig und fehr dünne 


Gräfer hernorbringen kann. Kommt nun noch 


dazu, daß diefer Graswuchs durch Huͤtung und 
Trift abgefreffen und zertreten wird, fo kann er 
wohl keine andere als eine ſehr elende Weide 
abgeben. Der Kleeacker Hingegen, der. noch 
dazu mit Gyps gebünge worden, und mit aller 
Huͤtung verſchont wird, muß daher eine große 
-  Menge-fchönes Futter liefern, und demnach müßte 
ber Klegbau nicht genug ins Große getrieben 
- merden koͤnnen. 

. Allein man flüge ſich nicht Hierauf und 
glaube, daß num einzig und allein im Kleebau, 
da er ſich der Staflfütterung aneignet, der wahre 
Gewinn ſtecke, ſondern man erwaͤge genau, daß 
wenn ein Landwirth, bei der ermähnten Landes⸗ 
art, den Kleebay zu meit ausdehnen und im 
dritten Jahre alle feine Wecker zu Kleeſelder 
liegen laſſen wollte, fo würde er fich auf der 
andern Seite gewiß mehr Schaden zuziehen, 
als gr Mugen--vom. Kleebau zu gewarten hätte, 


benn er wuͤrde Erbſen, Wicken, Fein ıc. gang - 


einbüßen. Hier hätte er nun boppelten Ver⸗ 
luſt, erſtlich an Körnern, wenn man beachtet, 
daß Erbſen und Wicken ſowohl ganz vortrefflich 
lohnen, als auch im Preiſe gewoͤhnlich zwiſchen 

Waizen 


® 
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weichen und breisen Blaͤttern, ein ganz vorzuͤg⸗ 
liches. Futter fürs Rindvieh, für Pferde und 
Schafe. Man thut bei dieſem Grafe am beften, 
wenn men foldyes, wie fchon mehrere Oekono⸗ 
wien mit dem gluͤcklichſten Erfolg gethan haben, 
mit dem fpantfhen Klee auf einen Acker unter 
einander beftche, Der Klee wird. durch diefe Mi⸗ 
ſchung unſchaͤdlicher fürs Vieh, 


2) Dos, Honiggegs (Holcus lanatus L.) 
auch wölligeg Roßgras genannt, wädlt häufig 
auf Wiefen, bluͤht im Juny und July, bringt 
ſehr biärterreiche Stoͤcke von 30 bie 40 Hal 
men, und giebt fürd Rind⸗, Pferd« und 
Schafvieh ein ganz vortreffliches Futter. Man 
kann diefes Gras auch wie dag franzöfiiche Kay- 
gras unter den Klee boſtelles, es if auch eben 
ſe dauernd als jenes. _ 


3) Das Timotheusgras (Phleum pratense 
EL.) audy. Wiefentiefchgras genannt, bat feinen 
Namen von Timorheus Hanſon, der es zuerſt 
mit aus Wirginien oder Neue Dort. nach Caro» 
lina brachte. Es erreicht eine bemächtliche Höhe, 
bat ein breites Blatt, wie Roggen. oder Wai- 
zenbläster, blüher im May bis September, iſt 
dauernd, liebt einen naſſen Standypunkt iſt dar 
her an ſolchen Orten beſonders zu empfehlen, 
wo Bruͤcher oder feuchte Brände den Oekono⸗ 
men zur Wiefenanlegung einladen. Man kann 
es im Jahre zweimal hauen md verfichere fenm, 
daß es fomehl friſch, als getrodnet, ein fehr 

| gutes 
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liebſten am Waſſer, oder auch in Moräften, 


amd fiehe von weitem aus wie Getreide, das 
anf den ferteften Acker waͤchſt. Es ift eine 
Lieblingsnahrung fürs Rind- und Schafvich. 
. Wenn nion es uber dem erſtern giebt, fo find 
die nemlichen Vorſichteregeln wöchtg, die man 
bei bem grünen Kleefuiter auwenden muß; denn 
es btäͤhet das: Vieh auf. Man kam es auch 
nähen, in vebentliche Garben binden und jur 
Fuͤtterung d' Hockerling ſchneiden. Man darf 
es aber nik ſpaͤt maͤhen, weil ſonſt die Halme 
zu dick und hart werben. 

10): Das geineine große Wiefenviehgras 
(Poa.pretensis L.) ift auf ven Wiefen fehr 
gemein, und mache einen vorzuͤglichen Theil des 
Heues füßer Wieſen aus. Es bluͤht im Junh 
bis Auguſt. 

115 Der Wieſenſchwingel (Festuca ela- 
tior L.) ift Mit eine der vorzüglichften Gräfer 
auf den ſuͤßen Wiefen, und ein vortreffliches 
Kutter fürs Rindvieh und für die Pferde. | 

12) Der Mannafchwingel ( Fescuca flui- 
tans L.) welcher an manchen Orten auch 
Schwaben und Entengras genannt wird, wächft 
ſowohl in ſtillſteheyden; als auch in fließenden 
Gewaͤſſern, fo wie auch auf naflen Wiefen. 
Diefes Gras iſt ſehr füß, weich, nahrhaft und 


wegen. feiner vielem Blätter ein angenehmes 


Sutter fürs Dieb. 
13) Das Bruchfuttergras (Scirpus dicho- 
tomus L 2 welches nach Krauſe auf der Inſel 
Qs 
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den Boden Ruͤckſicht nehmen, welcher hier auf 
Wuchs und Güte des Graſes einen beſondern 
Einfluß: Hat. So }. B. geht es auf einem 
- Iehingen warmen Hoͤhe ⸗Boden, nach din Ver⸗ 
ſuchen mehrerer Laudwirthe, ganz votzuͤglich fort; 
man bat die Bemerkung gemacht, daB es Auf 
‚eineng ſalchen Boden, außer der Vor⸗ und 
Nachweide, einen fehr: reichen Einfchnite giebt, 
den Boden dicht überzieht und rein erhäft, vom 
Sieh aller Are trocken und grün fehr gern ges 
freſſen wird, und dies beſonders weil der Samen ſich 
ſehr leicht aufnehmen laͤßt. Ueberhaupt iſt die⸗ 
ſes Gras nicht zum Abmaͤhen, ſondern nur zum 
Abweiden: beſtimmt; denn fo dicht und fo reich 
es den Bodeng uͤberzieht, fo lange es noch jung 
iſt, fo wenig giebt es nor die Senſe, wenn es 
erſt in Halme aufſchießt. Als Weidegras, aber 
nur, wie ſchon oben bemerkt worden, auf einem 
fetten und warmen- Böden, giebt es, bis Jo⸗ 
hannis, allen Atten von Vieh eine reiche und 
gedeipliche Nahrung, überzieht den Boden ſehr 
dicht, ohne ihn Hart zu machen, und verhindert 
das Anfkommen und Einwurzeln des Unkrautes, 
Wo daher Fein ſolcher oben angegebener Boden 
ift, da bleibt es unfcheinbar und wird baher 
vom Vieh nicht fo geachtet. In diefer Hins 
ſicht, da es niche auf allen Böden fo gut forte 
kommt, ift es freilich niche fo zum Futtergraſe 
für uns Deutſche zu empfehlen. 

15) Das rauhe Hundsgras (Dactylis 
glomecata. L.) wächft auf unfere Wieſen, fo 
wie 





© Galle nun had) der Erndte 

fruchtbare Mirterungirein, fo 

5 te: Wer Roche eine Spanne lang, 

und dieſer kälter denn moche⸗ voe Wintert Eintritt 
stmie dem Ditnbeteh: bepufadenbgehüter werben: 

‚Huch beim Aibaus besisefers har man ſelbſt 

-Unfeäig. ber Zei, went: Dieß-gefchehen muß, 

: gewiſe Monfichteregelim zu biobahten, die auch 








—e—— —X ihren zu viel 
. waffed: Gras Pie die: Sc davon ab, 
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ihrer Blathe; hol dann die Stengel und Bläe 
ger weich and zart find.‘ Man ſaͤrt den Samen 
entweder· gleich im Herbſte „wenn man ihn ein⸗ 
* dat; dder auch erſt im Aptil Yes 

meicden Fruͤhjahrs, und zwur ganz duͤnne 
SE kn sur geduͤngten, Boch hicht zii fetten 
——8 bern. das Sewachs "breiter ſich ſehr 
ſurk ale; und findet ed daher zu viel Nah⸗ 
Any Fe wuchſt es ſo ſtark, daß leicht eine 
Kaͤulung gie beflicchtei ſteht. 
na) Die welſche Bibernelle, Piinsinee 
Poafium saguisorba L.), wird vorzůglich 
England eRatf' gehauet. Es hat einen 
tüq albmatiſchen GSeſchinack, iſt dauernd 
dind. kann Am Golimier, wenn der Same im 
— in "recht gutes Land ausgeſaͤrt wird; 
id Fühfeinl grhauen werden. Cie 
_umifterfe ſich: bald, bleibe‘ den Winter burch 
rk, katin ſeht geit zu Heu gemacht werden 
“und wirb Bar wre Vieh gern geſreſſen. Hut 
man truut es Kihdeieh) ſo fuche man; nach An⸗ 
gabedes Weiten Tommiſſionerath Nicht; etwas 
inter Schnee hervor; und reiche ihm raͤglich 
etliche Haͤnde voll zu zweiĩmalen. Uebrigens fs 
m im⸗ Art. Pimpintlle, Ch. 113., S. su; 
u; fi die Weitere Behundlungsart nach: 
£) Der Spergul (Sperguls ärvensis L.) 
wird an birfigen Orten auch Sparf, Mnoͤtrich, 
NRettekamm, Mariengrab Neunfnie und in ber 
Schweiz Spory genannt, iſt zwar Bein ergiebi⸗ 
ges, aber doch Ein ſehr geſundes und nahrhaftes 
Oee.techn. CAKIV. Theil Ve. Butter 





am en ui * 


ter verdorben wird. Weit beſſer iſt es den 
. Rd Rei see af wi: nt zu ntächen, und 
für ‚ten Winter :aufzupsden: 


. Wäsium die Kultur Yeh verfhitvenen Groe· 
arten anbeeiifft, To will Eh nur dies hier anſich⸗ 
Bl; was. der Here Profeſſot Z. C. Goschatd 
. Wi ſemnem · Werte ‚Das. Ganze.der Rindvich- 


guck. 1% Erfint;. 1999. ©: H81.fagti ©: 





en Würth der Staat, der Diele und gras⸗ 
— Wie ſen gee Ihm gad die Natur, was 
som anderer oft durch ſorgenwolle Induſtrie 
aum/ erlaugen kann. Die :Gräfer geben nicht 
nur ein ſehr Wufhaften, fordern uch ein ſehr 
tſardeo: atB vohi Bas geſuacheſte Zutter; te 
atut 
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legt ihn dann zum Fraß vor. Will man den 
: Samen vom: Spergul ziehen, fo beſaͤe man an 
May’ zin: beſonderes dazu vorbereitetes und. gut. 
gepfluͤgtes Felb, und wenn der Same reif iſt, 
ſo moͤhet muncden Spergul‘ ab, driſcht ihn, 
reiniget den Samen —A das Kraut dem 
Vieh zu freſſen. Das Weitere im et. 
Spergul. . n 

d) Die ueterwicie Vicia ‚sativa: Lu) 
bauer man ‚entweder für- ſich allein, oder ver⸗ 
miſcht ſie mit Gerſte, Hafer und. Erbfen, mo 
fie :fodbane das. bekannte vortreffliche Gemeng⸗ 
oder Wickfutter liefert, Das von dem Vieh mit 
fo vieler Delikateſſe vergehrk wird, :! Die Des 
\.fleflungsarı,; bie mie der Kultur Der Gerſte alles 
gemein Gar, HR:zu -befännty: als daß mir diefe 
hier naher beruhrten. Yebrigens. ſ. m. im 
Att, Wicke das. Beim von: dieſer Plane 


nad: - 
.e) Das. when er (Astragalus ohr- 
zyphylios L.) wird :befonbers von den Eng: 
laͤnbern als Futterkraut empfehlen; es ift auch 
: Dem Vieh ſehr dienlich, nur, muß man es nicht 
ausgewachſen, fondern jung dem. Viehe geben, 
da es ſonſt hatt wird. M. ſ. Art. Süßbols. 
f) Die Gaͤnſediſtel, rine einjährige lapplaͤn⸗ 
diſche Bergpflanze (Sonchus Lapponum al- 
tissimus L.), wird von vielen Oekonomen als 
ein vorzuͤgliches Futterkraut anempfohlen. Die 
Pflanze hat fußlange Blätter, welche den Lie 
chorien⸗ oder Huntopfobiang ziemlich aͤhnlich 
Ga 0° ſehen. 
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ſehen. SIE treidt, nach dem Berhaͤltniß bes 
Erdrteicht, einen dicken, Hohen mit vielen Blaͤt⸗ 
ters uud Zweigen beſetzten Stiel, welcher 6 Bis 
9 Fuß hoch und im Durchmeſſer zwei bis drit⸗ 
tkehalb Zoll ſtark werde Blaͤtter und Stengel 
haben einen milchweißen Soſt. Dir Aeſte find 
mit einigen Hundert- Blumen beſetzt; die einen 
— eg Samen liefern, meldjer dem 
alärfamen ſehr aͤhnlich fieht. Man füet den 
Samen in dee Mitte des Septembers auf ki» 
nem gutgedimgten Adler. gan; dünne. Im fol 
+ gender Sommer um :Johdnhistag fiehet diefer 
beſtyllte Adler wie ein Heinet Wald mic lauter 
ſchoͤnen blauen Blamen aus. Die. Blätter und 
die jungen Straͤnke giebt. man dem Vieh zu 
freſſen. Were dies Futter etwag zu alt und 
hart wird, ſo muß es vorher etwas zerſtampft 
and Abgebräget werden, M.f. im Art. Diftel, 
g) Die Brenneffel (Artica discia D ) 
waͤchſt uͤberall, felbft iin bem fchlechteften Boden, 
doch liebe fie vorzüglich ein fettes Erdreich an 
den Manren und Hecken. Sie Hält die ſtaͤrkſte 
Hiße aus, und kommt unter dern Gchutte ter 
‚Gebäude fort, wo fie dem Feld» und Gartenbau 
nicht hinderlich iſt. Sie erfordert iveder War⸗ 
tung hoch Pflege, und wenn fie einmal an einem 
Drte ift, fo bleibt fie beftändig dafelbfl. Man 
Tann die Brenneſſel duch, Samen oder auch 
durch Zertheilung ihrer Wurzeln förtpflangen: 
Die letztere Are des Fortpflanzens ift die beſte 
und vorspeilbaftefie, denn fie gewährt den Mer« 
theil, 
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theit, daß man ſchon in dem erſten Jahre drei 
volle Erndten haͤt, da man diefe, wenn man 
die Neſſeln durch den Samen anbant, erſt im 


"zweiten Jahre bekommt. Die erſte Erndte tritt 


in der Mitte des Junius, die zweite im Julius 
und bie dritte in der Mitte des Auguſts ein. 
Um diefe Zeit ſchneidet man’ die Neffen und 


verfuͤttert fie entweder grün, oder läße fie im 


‚Schatten trocknen umd giebe fie dem Vieh im 
Wiuter "als Hew zu Treffen. Wenn man fie 
erſt im September ſchneidet, fo frißt fie das 
Vieh nicht; weil fie'dann einestheils zu hart, 
andernthelld ‘von Würmern und Gefpinften zu 
fehr verunreinigt find, als ‘daß fie ein angenehmes 
ſchmackhaftes Sutter ſeyn koͤnnen. Noch eine 
‚große Vollkommenheit“ hat man bei der Neſſel⸗ 
kultuͤr, nämlich: daß mian den Acker niche mie 


Miſt zu hängen, und biefen dadurch den Frucht ⸗ 


ackern zu entziehen braucht. Die Neſſeln find 
ein ganz vortreffliches Viehfutter, denn das 
Vieh befindet ſich dabei fehe wohl, haͤit ſich 


gut bei Leibe, wird hach den in Schweden ges 


machten Erfahrungen-vor den graffirenden Seu⸗ 
cheuͤ bewahrt, und die milchenden Kühe geben 
‚viel Milch, von’ der man einen vortrefflichen 
Rahm, oder Gane, bekommt von welchem man 
im Winter eine fo ſchmackhafte und gelbe Bur- 
ter, wie im Sommer erhält, Aus biefem hier 
Geſagten wird man fehr leicht gewahr werben, 
welchen Nugen man von dieſer Pflanze ziehen 
kann; es wäre daher wohl zu wünfcen,’ daß 
| | Die 





‚übe t fönnte; ." 
einer" Heuſcheune, 
nach dem von Benefendorf, 
hier aicht am unrechten Orte ſeyn. ) Fig. 
rt Rebe die. Anſicht dieſer Scheune im 
Grundriß; Lit. a die Tenne, im Sommer‘ auch 
zum Auffſtreuen :des Gruͤnfutters anwendbar, mic 
Taͤſſen oder‘ Panfenwänden- umgeben; Lit. b 
die Täffen oder Panfen mit den offenen Luft 
roͤhren verſehen and den im der Mauer ange 
brachten Luͤcken; Lics @ der Tenneboden, zur 
Eure Kufe 
a e enaneie nen et 
bei großen Mayerien anmwendbareh, 'und.ian den 
meiften Orten eingeführten Stalfütterung anges 
meflenen Kuhflallung ıc bön — 
“Prag, RT 55 fü 





“> 


r 


Rindviehzucht. 407 
auf ein Stuͤck Band, wo Sommerfrüchte geftan‘ 
‚den, und auf soelchem die Stoppeln umgeadert 


worden find. Man eggt den Samen bei und 


überlaͤßt ihn fo der Natur. Sobald man ihn 
das Erſtemal abgefuͤttert hat, und die andern 

Futterkraͤuter ‚find indeflen herangewachſen, fo 
—* man den Acker gleich wieder umpfluͤgen, 
fo daß man gar fein Land bei dieſer Kultur 
| petliert. M. f. im Art. Spinat. 
1) Der engfifche Schnittkohl (Brassica 
oleracea sabellica, non capitata) wird nach 
Borowskis Bemerkung in England ſehr vor⸗ 
theilhaft zur Viehfuͤtterung gebraucht. Man 
ſaͤet im Mai in gut bearbeiteten Boden auf 
einen Ader von 180 Quadratruthen 3 big 
Pfund, und läßt die Blätter gegen den Herbſt 
abhuͤten, beffer aber abfehneiden, und zu Win⸗ 
terfutter aufbewahren! Im - folgenden Märge 
hat man: eine neue WBlättererndte, und zum 
Herbſte laͤßt man einen Theil davon in Samen 
J bexgehen. 2) M. ſ— im Art. Robl.Tp. 42. S. 559. 


6) Die franzoͤſiſche Futtermalve (Malva 
—*— L.) wird im Fruͤhjahre auf ſchlech⸗ 
tem und Mittelboden Düne ausgeſaͤet, treibt 
viele große Blaͤtter, die ein ganz vortreffliches 
Futter geben ſollen. Sobald ſie herangewachſen 
iſt, maͤhet man fie: zu 2 Fuß body über der 

Erde 

8) M. f. Die beften eins und ausländifchen Gerfrei? 

bearten, Gutferg nähe, Sabrifs, Gemärzs, ' 
Farbe- und Debipflanzen in hundert verſchiede⸗ 


nen Arten ıc., von G. H. Borowski, ate verb. 
Ausg. Berlin, 1789. 
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Erde ab, da ſie dann um ſo ſtaͤrker in Meben ⸗ 
zweige und Blätter treibt. M.f. Art. Malve. 
Wir härten nun die vorzüglichfien Futterge⸗ 


\ waͤchſe alle beleuchtet und ihre Bebandlunggart, 


fo viel alg ſich chun laſſen wollte, dabei anges 
geben; wir mollen nun nody, ehe wir zur Fuͤtte⸗ 
rung felbg (hreiten, einige wichtige Bemerkun⸗ 
gen und Winka, welche fi auf die Haupt⸗ 
Fuͤtterungsarten im Allgemeinen beziehen, und 
für, den Oekonomen von großer Wichtigkeit find, 
" hier anführen. Was: dig verfchiebenen Kleear⸗ 
gen anbetrifft, .fo mähle man fich ‚jene, Die dem 
Klima am ‚vollfommenften entſprechen, und nach 


Ä Maaßgabe deſſelben auch die am mehrſten loh⸗ 


nenden fi nd, und bei den dauernden das heißt, 
Bei denen die den Winter hindurch nicht abſter⸗ 
ben, den Acker vor Winters mit Miſt beftrsue, 


dieſen aber. jedesmal im Fruͤhjahr wieder ab⸗ 


harke oder auch abegge; denn da er den Win⸗ 
ter hindurch die beſten Nahrungstheile dem 
Acker mitgetheilt hat: ſo wuͤrde das duͤrre bei⸗ 
nah unfruchtbare Stroß den Sommer hindurch 
nur hinderlich ſeyn, den Klee ordentlich zu mä« 
ben und abzugrafen. 

So oft der Landmann feinen Acker bearbei⸗ 
tet, hat er gewiß allemal die Abſicht, das darin 
befindliche Gras, Kraͤuter und Gewaͤchſe mit 
ihren Wurzeln ganz augzurotten, um feinen 
Acker mürbe ju machen, und damit die ihm 
onzunertrauende Saat hen Dünger und deſſen 
ganze Kraft allein genießen und ihre volle Nah⸗ 

rung 
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welche theils au die Taͤſſentraͤme, theils im die 
Waͤnde angelegt, den Zutritt erleichtern UND: zu⸗ 
gleich das Zertreten und Zerbrechen des Heues 
verhuͤten; auch thut man ſehr wohl, wenn man 
große Flechtkoͤrbe bei. der Hand hält, um das 
taͤgliche nothwendige Futter: darin zu fragen, 
weil dieſes fonft, beſonders in jenem Fall, wenn 
‚man die Scheune nicht nahe genug an beim Viehſtall 
anlegen konnte, ſehr geſtreuet wuͤrde. Die Tenne 
kann man im Sommer auch ‚zum Yufbewahren 
des frifchen- grünen Futters wie auch zur Rei⸗ 


nigung Des Kleeheuſamens benutzen. | 
„Alle Fruͤhjahre Lehre: mar das an dem un. - 


tern Boden befindliche verfirenete Gefüme unter 
den Taͤſſenroͤſten, und. deren Mänden auf bie 
Tenne hervor und zuſammen, und verfuͤttere ſol⸗ 
ches, wenn es rein iſt, im Bruͤhfutter; enthaͤlt 
es aber noch zu viel gutes Geſaͤme, ſo kaun 
man damit unfruchthare Wieſenflecke und Anger 
beſaͤen; doch huͤte man ſich, wenn es wegen 
vieler Unreinigkeit unhrauchbar waͤre, ſolches in 
die Düngflätten zu werfen. Hoͤchſtens Fan es 
in. der Jauche fommen, wenn es. fonft zu Fels 
nem. Gebrauche tauglich wäre; .da man. aber 
vorausfeßt, "daß die Taͤſſenboͤden mie gutem 
Eſtrich beſchlagen und ‚bei, ausgelserten Roͤſten 
ftets rein erhalten werden, fo wird man auch 


.. dies abgefallene Geſaͤme immer: benugen koͤnnen; 


ſo zwar, daß es nicht übertrieben iſt zu be⸗ 
haupten, daß kein Küadıen | oder Blattchen 
ganz wre verloren geht,“ 

2 Einige 
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Waizen umd Korn das Mittel halten; zweitens 
an Stoß, denn Diefes iſt von beiden Arten 
für: das Vieh fo gut als Sen zu gebrauchen, 
, Hieraus wuͤrde man nun offenbar gemahren, 
1J deß eine. allzugeoße Ausdehnung des Kleebaues 
‚mehr ſchadlich als nuͤtzlich ſey, und jeder ver« 
ſtaͤndige Oekonom hierin Maaß und Ziel halten 
muͤſſe. Ueberdies verbietet oft die Gegend, be⸗ 
ſonders in gebirgigten oder auch ſehr leichten 
Lo Sanbländern,, befien Anbau -im Großen von 
x .felbft; eben ſo wie in Gegenden, wo ber Flachs⸗ 
bau ſehr ſtark getrieben wird; Senn da würbe 
.. man feinen Vortheil ſehr fchlecht kennen, wenn 
<. man Klee uhter.den Flache mit fäen wollte, in 
. ‚ber Hoffnung, der Flachs bliebe nicht lange ſte⸗ 
hen, allein der Klee geht mit dem Leine zugleich 
auf, beſtockt ſich und entzieht dem Flachſe die 
beite Nahrung, daß er, wo nicht ganz verderben 
doch gewiß fur; und fehledyt werden muß. Alfo 
auch hierbei ſieht man, welcher Berluft dem 
‚ Landmann fowohl an Arbeit, als baarer Eins 
nahme hieraus erwaͤchſt; und daß auch ſchon 
in dieſer Hinſicht der Kleebau nicht Durchgaͤngig 
im Großen: und Allgemeinen betrieben werden 
kann. 
| Nun giebt es aber Oekonomen, welche glau⸗ 
‚ben, ‚ es fey nnmöglich die Stallfürterung ohne 
‚einen ausgedehnten Kleebau einzuführen; und 
wenn man Die oft unuͤberſteiglichen Hinderniſſe 
bes Kleebques im Großen und Allgemeinen, wie 
vwir rei oben zeigten,. beachtet, fo würden jene 
Defo» 


a 
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aber ja niche krumm, damit ſie nicht umfalle, 
Die äußern Seiten recht man mit einer Harfe 
ganz glatt, einestheils damit Fein Heu herab. 
falle, und anderntheils. damit nirgends eine 
Vertiefung entſtehe, wo ſich Regen oder Schnee 
einfeßen Eönnte. Diefen fo aufgerichreten und 
glattgefännmten Haufen belege man nun won 
allen Seiten mit langem Stroh, fo, daß es 
ausfiehe, als wenn man ein Strohdach vor fic) 
ſaͤhe. Diefes Dach aber darf nicht weiter, alsüber 
die Mitte reichen, wo der Kaufen gegen dem 
Fuß anfänge ſchmal zu werben, indem der ganze 
‘untere Iheil.der Feime frei und unbedeckt blei⸗ 
ben muß, damit die freie Luft ungehindert „here 
. anftreichen kann. Das Stroh, melches bier 
.. sine Are von Dach bifder, wird bloß, nachdem 
.e8 mit Bindfaden zufammengebunden, mit höls 
zernen Hacken befefliger. Daß man bei dem 
Deden felber, wie bei einem Strohdache, von 
- unten, oder im gegenwärtigen Galle in der Mitte 
- des Haufens, mo nämlidy das Dach anfängt, 
anfangen müfle, verſteht fi) wohl von ſelbſt. 
Die fehr großen Haufen oder Feimen, die me 
nigſtens 24 Ellen lang und 10 Ellen breie find, 
nennt man Ruͤcken, die Beinen aber, die ge: 
wöhnlich eine sunde Form haben, Haͤhne oder 
Kaͤmme. 

Man wird alſo aus dem Ganzen bes hier 
Geſagten erfehen, daß zwei Wege übrig find, 
wodurch man bie Stallfütterung beftreiten taz. 
Entweder blos durch grüne Fästerung, als Gras, 

Klee, 
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ſechs bis adır Wochen den zweiten Graswuchs 
hauen, fo ſieht es erbaͤrmlich um die Etalifüt- 
terung aus, ja man fieht fidy oft genoͤthiget, 
ſolche, wenn ſie ſo zu ſagen kaum angefangen 
iſt, wieder abzufchaffen. Behplt aber der Land» 
wirth allemal eine. hinreichende Menge im vori⸗ 
gen Jahre gewachſene trockene Zütterung zum 
Vorrath auf, durch welche er den Mangel des 
gruͤnen Futters erſetzen kann, ſo wird er nie⸗ 

mals in dieſe Verlegenheit gerathen. 
Aus allem Gefagten laͤßt ſich leicht beur⸗ 
theilen, daß die Stallfuͤtterung blos mit gruͤnem 
Futter ‚einzuführen, weit mehr ES chwierigfeiten 
macht,..ale wenn fie mit trockner Fuͤtterung 
gefchieft. Es if zwar fehr leicht, daß man 
. berechnet, wie viel ein Adır oder Morgen Kiee 
- jährlich pringen. kann, wie viel mal er ſich ab- 
mähen laffe, und wie viel Stuͤck Vieh den 
Sommer hindurch davon im Stalle gefuͤttert 
‚werden koͤnnen. Dieß alles iſt leicht geſagt 
und geſchrieben, haben wir aber auch die Na⸗ 
tur bei, einer ſolchen ‚Berechnung zu Rathe ge⸗ 
zogen, und von ihr die Verſicherung erhalten, 
daß ſie in Hinſicht dern. Wachsthumes und der 
Zeit fidy mic unſerer Rechnung vereinigen werde? 
Stimmen dieſe nun mit ſelbiger nicht uͤberein, 
und wir fünnen weder zu. der überrechneten Zeit, 
noch in.der Menge bie Särterung davon erhal⸗ 
ten, fo fälle unfer oft fehe groß und weitlaͤuftig 
auf dieſen hoͤchſt unſichern Grund erbautes Ge. 
bäude, und mis ihm die beabſichtigte Stallfuͤtte— 
rung 


/ 


Mr Krpoiehnuße 


m! ſolce, denne eB 1173 ſich uͤberhaupt kein 
allgemeiner Weral paſſendes Maaß angeben, 
weil auch varin, mehr Öder weniger groſſes 
Wie, einen Lintetfchted mad: Ä 

Ferner macht man Andy. dadurch ein ‚Er. 
ſparniß an Kiee, wenn. man ihn; ehe er noch 
ir die Bihee. tritt, auf der Haͤckſelbank, few es 
“un: eine . gewöhnliche oder maſchinenmaͤßige, 
ſchneiden und mit Säit vermiſcht fürteen 
Bi, ! 

Wenn ber der, auf weichem der Riee Rep, 

gut iſt, unb die Befte- over der Hafer nicht zu 

dpuk gefäet find; ſo Wird ber- darunter gefärte 
Klee bei der Eendte ſchon im erſten Jahte, 
über ı Fuß hoch; ja oft ſo groß mie das Ge⸗ 
«teibe felbit: ſeyn. Dies zufammen abgehauen, 
giebt nile dem Strohe ein nahrhaftes Futter 
‚für das Zugvieh. Faͤllt nun nach der Erndte 
noch warme und fruchtbare Witterung · ein; fo 
waͤchſt der Klee oft noch eine Spantie lang, 
und dieſer kann denn noch vor Winters Eintritt 
mit dem Rindvieh behutſam abgehuͤtet werden. 

Huch beim Anbaue des Klees hat man ſelbſt 
in Anfehung der Zeit, wenn dies gefchehen muß, 
gewiſſe Worfichtsregeln. zu beobachten, die auch 
- bei dem gemeinen Grafe ‚gelten, denn wenn Die 
.fes zu jung abgehauen und gefüttere wird, fo 
bekommen die Thiere ſehr leicht einen abmeiten. 
den Durchfall, und giebt man ihnen zu viel 
naſſes Gras, ſo nimmt die Milch davon ab. 
Am beſten iſt 06 daher, bei aͤnhaltend naſſer 

Wit⸗ 


Pd 
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Witterung räglich ein paarmal Heu als Iwi⸗ 
x ſchenfutter zu geben, oder wenn man gute Heu⸗ 
vorraͤthe bat, bloßes Heu zu: füttern. Dikfes 


iſt befünders dann ndtbis, wenn das Gras oder 


der Klee ſehr ſett iſt. 


Des Morgens darf der Riee nicht cher ab⸗ 
gehauen werben, als bis der Thau durch „deu 
Wind und die Sonne abgetrocknet iſt; dann 


; maß men abet auch gerade 6: viel; eitibringen, 


ald man jun Mittags» umd Abendfutter nöchig 


bat. Der zum Morgenfutter beſtiminte Klee 
muß ungefähr ein paar Stunden vor Sonnen⸗ 
antergang; allein nie in der. Mitagöhige, ab- 
„‚gemiäßet:iderden, weil er fonft weik und une 
Thmadhaft wird. 


Was die gruͤne gieefcternn⸗ im Sommer 


anbelangt, ſo hat man babey folgende Regeln 


zu beobachten: ‚Wenn man jungen Klee; das 


heiße folhen, der noch nicht in die Bluͤthen⸗ 


knospen getreten zu fuͤttern gendthige: iſt, fo 


. muß ec auf der Haͤckſelbank oder Mafchine ges 


— 


ſchnitten und mit Haͤckſel vermifcht gefuͤttert 
werden; teil er fonft, wenn. ER zumal in großer 
Menge gegeben wird, bekauntermaßen aufbläher, 
und Schaden verütfächen fanni,.. Manche ver» 
mifchen den jungen Kiee auch. mit Langſtroh 
und geben ihn fo dein Dich; um der Gefahr 
des: Aufblaͤhens auszuweichen. Allein, went 
dieſe Verniſchung des Klees mit dem Strohe; 


nicht mit der aͤuſſerſten Sorgfalt geſchiehe, ſo 


ſondert das Vieh den Klee aus und ARE dad 
Stroh 
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Natur treibe-fie . alle Jahre -Hervor und nur ei⸗ 
ne fpielende Induſtrie des Menfchen ift erfor 
derlich, fie beftändig in einem feegenreichen Zus 
ftande zu erhalten. So groß nun auch bie 
Bortheile find, die uns die Gräfer liefern, fo 
wage ich es doch nicht, anzurarhen, fie nach 
bem Rathe mehrerer Oekonomen, wie das Ger 
‚treide. auf erdentlichen Feldern zu bauen. Syat 
man nutuͤrliche Wiefen, oder doch Pläge bie 
die Natur dazu beftimme zu haben ſcheint, ſo 
befäe man dieſe mir ben empfehlungsmwürdigfter 
Gräfern nach dem. Fingerzeig der Natur, oder 
nach dem Rufe. des Bodens. Hat man feine na- 
ruͤrliche Wiefen oder dazu ſchickliche Plaͤtze, fo 
beſtelle man ſeine Felder lieber mit den beſten 
Kleearten und Wurzelgewaͤchſen. Das heißt, 
man bmuße fie als kuͤnſtliche Wieſen.“ 
“ Was nun den Wieſenbau in allen Zweigen 
anbetrifft, fo fehe man ſolchen im Arc. Wieſe ndch. 
Womuf nun noch bet Defonom ein’ ganz 
beföhderes Augenmerk werfen muß, weil ſolches 
für die Viehzucht von der groͤßten Wichtigkeie 
iſt; dies iſt, daB gehauene Gras jo zu behan⸗ 
bein, daß es als Hei oder Grummet ein gures 
gedeißliches Futter gebe; wir wollen aber hier 
nur kurz jene Grundſaͤtze aufſtellen, die ange 
wendet werden muͤſſen, um ein recht ſchmack⸗ 
haftes, geſundes und gedeihliches Heu zu es 
halten. „4.3 
j Das Heumachen iſt eine Arbeit, die niit 
der größten Sorgfalt unternommen werden muß. 
Dewtechn, Ent, CXXIV. CTpeil, — Denn 
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Waͤrme in- Gaͤhrung w kommen und ſich zu | 
entzüunden. : 

Bei dem Striuen des‘ geues ift wöthig, 


daß dieſes fo geſchehe, daß daſſelbe zu gleicher 


Zeit trocken werde, und nicht gruͤnes von ſei⸗ 
nen natürlichen Saͤſten annoch feuchtes, und 
ganz ausgetrocknetes untereinander komme. Iſt 
-das Heu, nachdem die Wieſe abgetrocknet wor. 
den, ordentlidy geſtreuet, und hat ungefähr eine 


u ©tunde gelegen: fo wende: man es, und wierer⸗ 


hole diefe Prözebur. nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
flände, fo :wie der Witterung, alle Stunden. 
Gegen Abend :bringe man es in kleine lodere 
Haͤufchen, bie man an einigen Orten Windhau- 
fen nennt.: Hierdurch wird ein: doppelter Zweck 
erreicht: 1) entzieht man es in etwas dem Thaue, 
der des Nachts die ‚ganze Wieſe bedeckt, und 


2) auch dem Regen, der etwa des Nachts fom- 


men und das ganze Henu durchnaͤſſen koͤnnte. 
Den. andern Morgen ſtreue man dieſe Wind: 
- ‚haufen, wenn bie Eonne den Thau wieder ab- 
geleckt hat, auseinander, und: wendet das Heu 
den ganzen Tag wieder alle Stunden. Iſt vie- 
fes nun troden, fo bringe man es auf grofie 
Haufen, die an einigen Orten auch Schober 
heißen, und laffe es entweder gleich nad) Haufe 
fahren, oder man lafle es des Nachts auf ber 
Wieſe ftehen. Sollte es äber, wenn die Wir. 
terung nicht ganz günflig war, noch niche erocfen 
ſeyn; fo bringe man es gegen Abend noch ein⸗ 
mal in Windhaufen, und behandle es den andern 
u Dd 2 Tag 
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Tag mie vorher bemerkt worden. Mach einer 
foichen forgfamen Behandlung wird das Heu, 

obſchon ganz trocken, doch immer vine auge- 
nehme grüne Farbe behalten‘, da hingegen das—⸗ 
jenige, welches: niche "in. Windhaufen gebracht 

. worden, gewoͤhnlich ſehr mißfarbig und wenn es 

überdies hartſtenglich iſt, wie Wirrſtroh aus 


t. a TE 
..: Sobald das Heu ganz kroden nach Haufe 
gebracht worden. ift, ſor muß man es nun auch 
vrdentlich aufbewahren.“ Das Aufbewahren felbft 
geſchieht nun. entweder auf den gewoͤhnlichen 
und allbekannten Heuboͤden, oder im Freyen in 

ſogenannte Feimen. Die erſte Art der Auf 
Bewahrung 'auf den Henboͤden iſt zu bekannt, 
als daß man noch viel daruͤber ſagen koͤnnte; 
indeß wird nachſtehende Angabe einer Heuſcheune, 
nach dein Herren Praͤſidenten von Benekendorf, 
hier nicht am unrechten Orte feyn. *) Fig. 
7333 uiebe die Anfiche diefer Scheune im 
Srundeiß; Lie a die Tenne, im Sommer auch 
zum Aufftreuen bes Gruͤnfutters anwendbar, mit 
4 Täffen oder Panfenwänden umgeben; Lit. b 
die Tällen oder Panfen mit den offenen Luft⸗ 
röhren verfehen und den in der Mauer ange 
brachten Lücken; Lit: € der Tenneboden, zur 
Auf 

6) M. fe Kurzgefaßte Seonsmifche Abhandlung über 
beit Bau und die Einrichtung eines, vorzüglich 

bei großen Mayerien anwendbareh, und an den 
meiften Drten eingeführten Stallfütterung anges 
meſſenen Kuhſtallung ıc, von Jof; Thoſchoͤnovitz. 

Brag, 2807,55 wm fi, 


‘ 


> 
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“ Auifbewahring ſonſtiger beſonderer Futtergattun⸗ 
“gen; Lit. & Die Taͤſſen⸗ oder Panſenroͤſte, 
welche, wie im Breiten- Profit Fig 7134 Lit. 


A—B ‚und im Längen» Profil: ig. 7135 Lit. 


CD iu erſehen, entweder über den offenen 


Roͤhren, oder auch doppelt, naͤmlich in der 
erſten Mauerabſtufung gelegt find. Wie aus 


dem Länge: Prof "Fig, 7135 erfichtlid wird: 


endlich koͤnnen fie daſelbſt auch einfach gelaffen, 


>> yud felft die offenen Nöten flat eines Rofte 


verwendet werden; dann wird es aber nothwen⸗ 


dig dieſe Euftrögten ſtaͤrker anzubringen, der 


Queere nach mit kleinem Gehoͤlz zu belegen, 
und ‚gleich‘ "dein Roͤſten mit Reiſig zu verfehen, 


Fig. 7136 giebt die Hauptanſcht des ganzen 


Gebäudes, 


Der Verfaſſer ſagt unter andern, ſowohl 


| er: die Einrichtung, als auch den Bau, folgen⸗ 


— 


2 


des: „Wenn man ben vielfaͤltligen Schaden 
“erwägt, der durch haͤufigen Verluſt bei uͤbler 
Behandlung und: Aufbewahrung Des koſtbaren 


und nuͤtzlichen Rauh · und -Grünfutters, beſon⸗ 


* Ders des Kleeheues, entſteht, fo wird man ges 
. wiß die Koſten nicht ſcheuen, um einen ſo vor⸗ 
trefflichen Aufbewahrungsort zu erbauen, der bei 


geringer Reparatur einige Jahrhunderte beftehen 
kann, folglich die verurſachten Koſten vielfach 
erſetzt. “ 

„Bei dem Bau muß aber vorzuͤglich darauf 


gefehen werden, daß Fein wurmſtichiges, oder 
friſches Bonhotz zu dem innern dachwert und 


den 
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welche theils an die Täffenträme, theils im bie 
_ Wände angelegt, den Zutritt erleichtern und: zu» 
gleich das Zertreten und Zerbrechen des Heues 
verhuͤten; auch thut man fehr wohl, wenn man 
große Flechtkoͤrbe bei der Hand hält, um das 
taͤgliche notwendige. Futter darin zu tragen, 
meil dieſes font, befonders..in jenem Fall, wenn 
‚man die Scheune nicht nahe genug an beim Viehſtall 
‚anlegen fonnte, ſehr geſtreuet würde. Die Tenne 
fann man im Sommer auch zum Aufberahren 
des frifchen grünen Futters, wie auch zur Rei⸗ 
nigung dee Kleeheuſamens benugen. 
.. AAlle Fruͤhjahre Lehre: man das an dem uns 
tern Boden befindliche verfirenete Geſaͤme unter 
den Täffenröffen,. und: deren Waͤnden auf bie 
Tenne hervor und zuſammen, und verfuͤttere ſol⸗ 
ches, wenn es rein iſt, im Bruͤhfutter; enthaͤlt 
es aber noch zu viel gutes Geſaͤme, ſo kaun 
man damit unfruchthare Wieſenflecke und Anger 
„beiden; doch, huͤte man ſich, wenn es wegen 
vieler Unreinigkeit unbrauchbar. wäre, foldyes in 
die Düngftärten. zu werfen. Hechſtens kann es 
in der Jauche kommen, wenn es ſonſt zu kel⸗ 
nem. Gebrauche tauglich waͤre; da man aber 
vorausfegt, : daß die Täffenbäden mit gutem 
Eſtrich beſchlagen und ‚bei. ausgel⸗erten Roͤſten 
ſtets rein erhalten werden, fo wird man auch 
dies abgefallene Geſaͤme immer benutzen koͤnnen; 
fe zwar, Daß es nicht übertrieben iſt zu be 
haupten, daß fein. Koͤrnchen oder Blattchen 
ganz ungenägt verloren sch. on 
u Einige 
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aber ja nicht krumm, damit ſie nicht umfalle. 

Die äußern Seiten recht man mit einer Harke 
ganz glatt, einestheils damit Fein Heu herab⸗ 
- falle, und anderntheils Damit nirgends eine 
Vertiefung entſtehe, wo ſich Regen oder Schnee 
einfegen koͤnnte. Diefen fo aufgerichteten und 
glattgefänmten ' Haufen belege man nun won 
allen Seiten mit langem Stroh, fo, daß es 


-. augfieht, als wenn. man ein Strohdach vor ſich 


fähe. Diefes Dad) ober darf nicht weiter, als über 
die Mitte reichen, mo der Kaufen gegen ben 
Fuß anfänge ſchmal zu werben, indem der ganze 
untere Iheil.der Feime frei und unbedeckt blei⸗ 
- ben muß, damit die freie Luft ungehindert her⸗ 
. anftreichen kann. Das Stroh, melches hier 
eine Art von Dach bilder, wird bloß, nachdem 
. 8. mit Bindfaden 'zufammengebunden, mit hoͤl⸗ 
. zernen Hacken befefligee. Daß man bei dem 
Deden folber, wie bei einem Strohbache, ‚von 


unten, oder im gegenmwärsigen Galle in der Mitte 


+ des Haufens, mo nämlicy das Dach anfängt, 
anfangen muͤſſe, verfiehe fi wohl von felbfl. 
‚Die fehr großen. Haufen oder Feimen, die we⸗ 
nigſtens 24 Eflen lang und 10 Ellen breie find,’ 

nennt: man Ruͤcken, die Pleinen aber, bie ge 

wöhnlich eine sunde Form haben, Haͤhne oder 

Kaͤmme. 

Man wird alſo aus denn Ganzen des hier 
Gefagten evfehen, Laß zwei Wege übrig find, 
wodurch man die Stallfürterumg beftreiten kann. 
Entweder: blos au grüne Fütterung, als Gras, 
| Klee, 





\ 
. Rindviehzucht. #7 


ſechs bis acht Worhen dem zweiten Graswuchs 
bauen, fo ſieht es erbaͤrmlich um die Stallfuͤt⸗ 


. terung aus, ja man ſieht ſich oft genoͤthiget, 


ſolche, wenn fie fo zu fogen faum angefangen . 
iſt, wieder abzufchaffen. Bephle aber der Land- 
wirth allemal eine hinreichende: Menge im vori- 
gen Jahre gemachfene trockene Sütterung zum 
| Vorrath auf, durch welche er den Mangel des 
gruͤnen Futters erſetzen kann, ſo wird gr nie⸗ 
mals in dieſe Verlegenheit gerathen. 
Aus allem Geſagten läßt ſich leicht beur · 
theilen, daß die Stallfütterung blos mit gruͤnem 
Futter ‚einzuführen, weit mehr Schwierigkeiten 
macht, als wenn fie mit tyockner Fuͤtterung 
geſchieht. Es if zwar fehe leicht, daß man 
berechnet, wie viel eim Acker oder Morgen Klee 
jährlich pringen. fonn, wie viel mal er ſich ab- 
. mähen laſſe, und wie viel Stuͤck Vieh ven 
Sommer hindurch davon im Stalle gefürtert 
‚werben koͤnnen. Dieß alles iſt leicht geſagt 
und gefchrieben, haben wir aber auch die Na⸗ 
- tur bei, einer folchen Berechnung zu Rathe ge⸗ 
zogen, und von ihr die Verſicherung erhalten, 
daß ſie in Hinſicht des Wachsthumes und der 
Zeit ſich mit unſerer Rechnung vereinigen were? 
Stimmen biefe sun mit felbiger niche überein, 
und wir kaͤnnen weder zu. der überrechneten Zeit, 
noch in der Menge bie Särterung davon erhal. 
ten, fo füllt unfer oft ſehr groß und weitläuftig 
auf diefen hoͤchſt unfichern Grund erbauteg Ge⸗ 
baͤude, und mit ihm die beabſichtigte Stallfuͤtte⸗ 
rung 
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rung auf einmal wieder über den Hauſen, und 
der Landwirth geraͤth im Schaden, den üdlen 
Ruf, werim die Stallfütterung durch ein einzie 
ges foihhes mißgerathenes Exempel in der gan⸗ 
zen umliegenden Gegend komme, ungeredynet. 
Hierzu muß man num noch den fehr gro 

ßen Lnterfchied des Herbepfchaffens und der Are 
beit zwiſchen der grünen und „der tredıien Füte 
terung rechnen. Heu und Stroh kann bimen 
einee Stunde von einer Magd eine ziemliche 
Menge ohne große Anftrengung, aus der Schenne 
in den Stall geſchafft werden, Gras und Kiee 
aber in der wämlichen Quantität, als dag dürre 
beträge zu hauen und gruͤn hereinzutragen, dazu 
gehoͤren zwei Maͤgde und ein halber Tag Zeit; 

ſind nun vollends die Graslaͤnder weit von der 
Wohnung abgelegen, und man muß Knechte 
und Zugvieh zur SHerbeifchaffung des Futters 
hergeben, fo ift ber Schade der Berfäumniß, 
zumal in Ffeinen und mittelmaßigen Wirthſchaf⸗ 
ten, vorzüglich an der Ackerarbeit fo groß, daß . 
er den Nutzen der einzuführenden Stallfuͤtterung 
gewiß weit übertrifft. 

Einen noch weit größern Vortheil gewährt 
aber die trockne Staflfürterung in Anſehung der 
Eefundheit des Viehs, und man ift weit we— 
niger Gefahr für dieſelbe dabey ausgefegt, als 
bei der grünen Fütterung, zumal die vom Klee. 
Gewoͤhnlich befomme das Vieh, wenn man ihn 
auf einmal das dürre Futter entzieht, und grür 
nes alleiir. dafür sieht, den Durchfall; die Milch 

wird 
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wird duͤrre und waͤſſericht und giebt wenig Rahm 
und Butter. Das Vieh weiß es auch ſelbſt 
ſehr gut, denn ſo lange man ihnen im Anfange 
dee Sommermonate, nebſt etwas gruͤnem Fut⸗ 
ter, groͤßtentheils trockene Fuͤtterung reicht, ſo 
werden fie ſatt und bleiben ruhig; ſobald man. 
- aber aufhört ihnen Stroh zu geben, fo fangen 
fie an. zu fchreien, und werden auch bei einer 
großen Menge Gras niche fat. Welcher Wirth 


iſt aber wohl im Stande das grüne Futter. den 


- Sommer über überflüflig zu verfüctern, ohne 
ſich auf den Winter offenbaren Schaden - zu 
. kun? — | | 
Wir wollen. nun ohne weitern Limfchweif, 
obgleich wir ſchon manches Seite 353 u: fi 
. gefagt haben, die Sache näher unterfuchen, und 
. jedem Oekonomen zur Prüfung felgende, dürch 
Erfahrung Hinlänglicy bewährte Borfchlüge, nach 
benen er verfahren muß, vorleget, damit er 
bei einer jeden: Landegart, fie fey wie oder wo 
fie wolle, fo viel trockne Fuͤtterung erlangen 


und alle Zeit zunerläflig in Vorrath haben kann 


damit es ihm bei ber Stallfuͤtterung niemals 
an trocknem Futter fehle. 

Es kommt hierbei hauptſaͤchlich auf ſolgende 
zwei Umſtaͤnde an: 1) Ein jeder Hauswirth, 
ehe er die Stallfuͤtterung einfuͤhren kann, muß 
ſolche Anſtalten treffen, durch welche er eine 
große Menge Fütterung erhaͤlt, als er bishero 
gehabt hat. 2) Er muß eine richtige wohl⸗ 
... überlegte, und jeder Landege auch Fuͤtterungsart 

an⸗ 
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ohnue den geringen Hafer, und behaͤlt nach &b- 
du dee Saat noch 12 Scheffel übrig. Laͤßt 

nun dieſe zu Mehl, nicht etwa bloß zu 
Schr, mahlen; und giebt Bavon wöchentlich 
einen Scheffel zum Angemenge füt fein Rind- 
vieh, fo har er gerade auf 3 Monat oder zur 
halben Stallfütterung hinreichend genug: Wird 
dieſes Mehl mit ſiedendem Waſſer von einer 
Mahlzeit zur andern eingebranut, und mit ein 
Paar Händen Salz vermengt, : fo erhält tian 
ein Präftiges; gedeihliches und wohlſchnieckendes 
Saufen für das: Vieh. Die 6 Schock Hafer 
ſtroh gewaͤhren ihm ebenfalls einen guten Bei⸗ 
trag jur einzuffhrenden Staufuͤtterung, und das 
Haferland Kann. ohne allen Nachtheil noch zur 
Herbſtbrachẽ gebüngt werbenu 

Drittens richte man es ſo ein; baß · man 
das, Jahr zuvor, ehe man die Stallfuͤtterung 
einführen will, ungleich nieht Rüben, Möhren, 
Kohlrabi ze, erbauet, das Kraus davon trocknet, 
die Wurzeln felbft, aber zur Einführung, ber 
Scalfücterung forgfältig verwahret. 

Viertens fische mar ſich dadurch zu helfen, 
daß man das Jahr zuvor an Orten, wo Ueber⸗ 


fluß an Heu und Stroh iſt, ‘fo viel trocken 


‚Sutter einkaufe, als auf die 3 Monate zur 
halben Stallfürterung noͤthig iſt. Das naͤm⸗ 
liche gilt auch von einem Vortathe an Kartoffeln 
die oft ziemlich wohlfeil ſind und ein ſehr gutes 
Angemenge abgeben. Mit einem Worte, man 
ſuche ſich alle der Landesart ngemeflend zum 


Vieh 
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Dünger betrachtet, am längfteh dauere. ter 
den Strohſorten aber iſt das Dachſtroh von 
alten Schoͤben, weil es bald verfault und zu 
gutem Dünger wird, wieder das vorzuͤglichſte, 
daher thut der Landmunn am beſten, went er 
neues Dachſtroh kauft, welches in den meiſten 
Gegenden immer um einen billigen Preis zu 
haben ift, reift das alte von feinen Dächern 
herunter, deckt fie mit dem erlauften neuen, und 
- nimmt das alte zur Unterſtren in die Ställe, 
Diefe Are zu verfahren ift geWiß Die einträge. 
Ulrchſte, felbft wenn audy das alte Strohdach noch 
- einige Jahre länger gelegen hätte. Die Koften 
- für das nene Stroh und das Deden werben in 
gwei Jahren durch bie reichlichere Düngung und 
ben Ackertrag zuverläflig erſeht. Streuliug -aus 
Nadelhoͤlzer mie vielem Zeitverluft an Menſchen 
und Bieh oft Meilenweie berbeizufchaffen, auge 
bei der Staflfürterung gar ‚nicht, denn Der dar⸗ 
aus entſtehende Dünger thut immer nur ſchwache 
und laugſame Wirkung. 

Wir Härten nun bie Art umb Weile einer 
‚einzuführenden Stallfuͤtterung beleuchtet, auf die 
dazu nöthigen Futterarten hingewiefen, und auch 

die Zweifel und Einwuͤrfe vieler Parteien gegen 
diefen fo wichtigen Zweig ber Oekonomie ange 
führe und wiederlege; es bleibe uns daher ſelbſt 
nichts weiter übrig, als bie zweckmaͤßige Fuͤtte⸗ 
rung, nebſt ben dabei obwaltenden Nebenum⸗ 
ſtaͤnden zu zergliedern. Denn nicht allein auf 
Unfchaffung der Probufte Kommt alles an, ſon⸗ 
Oec, techn, inc. CXXIV. Theil, Ee dern 
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Faͤllen feine‘ Zuflacht zum Einkaufe fremden 
Heues rnehmen, ſo wuͤrde dies nicht nur einen 
anſehnlichen Geldaufwand verurſachen, ſondern 
man ſetzt ſich auch Bed Moͤglichkeit aus, betro⸗ 
gené zu werden, und durch ſchlechtes Heu einen 
Schaden am Viehe zu leiden, dee vielleicht in 
‘vielem, Jahren. niche zu. erfegen if. Ein guter 
Landwirch muß daher immer für die Zukunft 
beſorgt ſeyn, und wenn er audy) nody fo viel 
Heu auf feinen Wieſen erbauen fönnte, Die 
ſes erſtreckt ſich Auch auf den Sommer, damit 
ee bei vinfallendenmn-MRegenwerter nicht nofles 
-. Bunter füttern Dünfke ;; ‚fondern fein Vieh mit 
Heu verſorgen kan i m ar 
0. Men; wan in einer Wachſchat, wo von 
cheil diel gemeines Heu haut, theils aud ‚nie 
. duͤrrq macht/ „den Winter hindurch —Rt 
thaile Heu (deren i fo- müßte man noth⸗ 
2 wendig: riffeng wire, eine Kuh taͤglich Heu 
„uöthig: babe, um beftimmen' zu koͤnnen, nie wel 
man izen Winter; zu 8 Monät gerechuec, m 
Heu und · Grummet brauchen werde. 
Man · rechuet daher auf eine Kuh täglich‘ 6 
Ä Pfund Heu, man muß ihr aber daneben nach 
‚gutes Futterſtroh und Wurzelgewaͤchſe reichen, 
wenn fie nicht dabei. ganz abmagern fol. Eine 
Mittelkuh bedarf wenigſtens täglich 12 Pfund 
Heu, und. wenn fie reichlich melfen fol, 20 bis 
24 Pfund, Eine große Marſchkuh erfordert, 
wenn fie Mich geben foll, wenigstens 30 Pfd. 
‚Heu, oder flatt deifen im Verpaͤltniß Wurzel⸗ 
De, techn, CXXIV. Theil, öf werk, 








Größe jur täglichen Cättifung-hinzeicht; mi 
+ hin bedarf man woͤchentlich 40 Pſd. und auf 
32 Worhen gegen. 44 Er, Hei, Diefes ift 
freilich ‚eine bedentende Dinge, die man wohl 
ve in ſolchen Wirthſchaften Aufbringen kann, 
wo der Klecban ſtark betrieben wird, oder wo 
mian fehr ville und. gute Wieſen befige; allein 
» der Mugen folder gus-gefütterten Kühe ift auch 
deſto beträchtficher, Denn man wird leicht ein 
fehen, daß man nur von ſolchen Kühen den 
beſten Nugen ziehen kaun, die auch ans beften 
genaͤhrt find, und daß ſich die Mich, ſowohl 
in Anfehung der Qualitat, als Quantität, blos 
nah der Güte und Menge des Futters 
richtet. & 





So gut: es nun iſt, Wim man ſich in einen 
ſolche Lage befindet, wer man feine Kühe auch 
im Winter mit: bloßerk Sen ernähten kann; fo 
macht doch die groͤßere über geringere Guͤte des 
Heues noch einen detkächtlichen Unterſchied in 
der Benutzung der Kühe: Demi ſchlechtes ſau⸗ 
ves Ken, wird nicht me vom Rindvlieh fehr 
“ungern gefreffen, ſondern es giebt bei. det: Für. 
tesung auch - weit weniger Kräfte: und. Milch, 
als gutes und: ſuͤßer Heu, Das letztere iſt Hin 
und wieder ſo kraͤftig, daß: es wegen ſeiner Guͤte 
dem Safer, wo nicht vorzuziehen, doch. gleich 
zu ſchaͤtzen if. Man muß daher am ſolchen 
Drten,, wo man nafle Wiefen befise, ‚die ſaures 
Heu :und Gras erzengen, ſein vorzuͤgliches Au⸗ 
genmerf: auf die Verbeſſerung ſolcher Wieſen 
richten, Damit man gutes und gedeihliches Kur 
ter erhalten und die Kühe aufs: Defle benutzen 
kann. 

Wenn man im Wirte bloßes Hm fürrert, 
ſo erhaͤlt man audy noch den Vortheil, daß 
man weniger Mägde braucht, und dieſes 
macht · bei einem mäßigen Viehſtande eine nicht 
unbedeutende Etſparniß aus, wodurch ſelbſt ein 
Theil der Koſten, die eine ſolche Heufuͤtterung 
verueſacht, erſetzt wird. Dein wo Mar ben 
Mangel des Heues durch kleingeſtampfte grüne 
Gewaͤchſe, als Kohl, Rüben, Kartoffeln und 
Bruͤhfutter erſetzen muß, da braucht man bei 
einer großen Anzahl von Kuͤhrn wenigſtens dop⸗ 
delt ſo viel Maͤgde, als bei bee Heuſuutterung. 

Sf a Denn 


© vorhanden, r 
Kübeh gebauer, andy DR Racten Brauens 
Zuhber ſor Me Wuͤhe min wird, 
zwar den Kabe 





r2 "Tot: dei: rein: —* 
ter, se jährlich 32 Pfd. ‚Buster und nicht ⸗ 
5. meht, ‚oder es muß Telbige vollauf gutes Futter 
: befommen“. 
Man. muß bier sei dem Öftrage von eier 
lochen Kuh, weicher auf 52. fd: Wuygen- u 
we — fi 
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Wr augegeben wird, und weſches Quantum nach 
dem Verhaͤltniß des Futters viel zu klein iſt, 
nur kleines Vieh und Weidkuͤhe annehmen, die 
natuͤrlich nicht die! Hälfte fo "viel, als große, 
abwerfen, welche im · Sommer und‘ Wiunter mit 
gruͤuem und“ trocknen Futter in Stalle ernaͤhrt 
werden. Wenn man aber erwaͤgt, daß es viele 
Wirthſchaften giebt, wo man ben Waͤdekuͤhen 
im Winter wegen Heumangel nicht den dritten 
Theil, oder wohl gar kein Heu und eben’ fo 
"wenig Träber geben’ kann, ſondern geößtentpeils | 
Stroh fuͤttern muß; da würde dann eine foldhe 
Kuh Faum die Hälfte Butter geben, was Dein 
body der Fall nicht iſt. Daher iſt die Angabe 
des jahrlichen Ercrages obgleich die Quantitaͤt 
des Send richtig iſt, beim Hen. Eckhart webl 
etwas unrichtig. u 

Obgleich nu. bie Winterfhtterung hes Vie 
bes mie dem. bloßen Heue, wie. ſchon gben ges 
ſagt worden, ſehr mügfich iſt, fo koͤnnen doch 
bei manchen Landwirthen ‚fe ſolche Umſtaͤnde 
eintreten, die es verhindern , fo vieles Heu zu 
erbauen, als noͤchig iſt, um einen. beträchtlichen 
Viehſtand den ganzen Winter hindurch Damit 
oflein zu ernähren, Tb auch in wieſenarmen Ge⸗ 
genden, und. da wo Klee,“ Luzerne und andere 
Futtergewaͤchſe nur ſelten einen leidlichen Ertrag 
geben. Man muß daher hier einen Mittelweg 
einfchlagen, das heißt, man muß eine andere 
auch nice zu verwerfende Fuͤtterungsart eiufuͤh⸗ 


„en, und den Heumangel, thoils durch Stroh, 
| | theils 





Aecker «vorhanden, „auf welchen. viel, 
Kübel gebauer, auch wegen flarfen Brauens 
„ viel Tohber : für Ser Fuͤhe gegeben. wird, fo 
können zwar dien Kahe ohne Heu ausgeivüyert, 
7 bei voller Mich erhaiten werdenz / es kommt 
ober ſolches Futter oc Höher, als ein Fuder 
we „Sen ya} 5. Thlr. zu ſtohen, umd es kann Feine 
Kvoh unter 60Thlr. auggeroingert. "werden: . Eine 
Kuh fuͤr 10 ze. r2 Thin; bei vrdentlichem Fut⸗ 
ats, ‚giebt joͤhrlich 32 -Pfd. ‚Butter und: miche 
+.mmehty oder es miß ſelbige vollauf gutes Futter 

befommen“.  . 

Man.muß- hier vei dem Caroge von aner 
„im Kuh, welcher auf 52. Pfd. Bucer At 
— lich 
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Hy angegeben wird, und welches Quantum nach 
dem Verhaͤltniß des Futters viel zu klein iſt, 
nur Feines Vieh und Meidfühe annehmen, die 
natuͤrlich nicht bie Hälfte fo viel, als große, 
abwerfen‘, welche im · Sommer und Winter mit 
: grühem und“ trocknem Futter im Stalle ernaͤhrt 
werden. Wenn man aber erwaͤgt, daß es viele 
Wirthſchaften giebt, mo man ben Weidekuͤhen 
im Winter wegen Heumangel nicht den dritten 
Theil, oder wohl gar fein Heu und eben fo 
“wenig Zräber geben kann, ſondern groͤßtent heils | 
Stroh füttern. muß; da würde dann eine folche 
Kuh faum bie Hälfte Butter geben, was dein 
doch der Fall nicht iſt. Daher iſt die Angabe 
des jährlichen Ertxages, ; obgleich die Quantität 
bes: Heued richtig iſt, beim Hrn. Eckhart webl 
etwas unrichtig. 

Obgleich nun die Winterfuͤtterung des Vie⸗ 
hes mit dem bloßen Heue, wie ſchon oben ge⸗ 
ſagt worden, ſehr nuͤtüch iſt, ſo koͤnnen doch 
bei manchen Landwirthen? oft ſolche Umſtaͤnde 
eintreten, die es verhindern, ſo vieles Deu zu 
erbauen, als noͤchig ifl, um einen beträchtlichen 
Viehſtand den ganzen "Winter hindurch damit 
oflein zu ernäßren, Tb auch in wieſenarmen Ge⸗ 
genden, und. da wo Klee, Luzerne und andere 
Suttergewächfe nur ſelten einen leiblichen Ertrag 
geben. Man muß daher hier einen Mittelweg 
einfchfagen, das heißt, man muß eine andere 
auch niche zu verwerfende Fuͤtterungsart einfüh- 


„en, und den Heumangel, theils durch Stroh, 
| tBeile 
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nicht groß zu ſeyn, und berechnet man bie Kos 
ſten der Feuerung und der vermehrten Arbeit, 
ſo koͤnnte vielleicht die Entſcheidung zu Gunſten 
dee rohen Kartoffeln ausfallen, und dies um fo 
‘mehr, ba fie das Vieh auf die Dauer ben ge- 
kochten vorzieht. Bei ber Maftung hingegen 
giebt man ber letztern den Vorzug, weil den 
Kartoffeln durch das Kochen ihre natuͤrliche 
Schaͤrfe und laxirende Eigenſchaft benommen 
wird, welche die Maftung bes Thieres verzögert. 

"Das Bruͤhen des Futters, welches man in 
mehreren Gegenden und Orten findet, hat auch 
„feinen großen Nutzen; denn durch dag Aufgie⸗ 
fen des kochenden Waſſers auf das Heu, den 
. Spreu und andere Futtermaterialien werden die 
nahrhaften Theile derſelben geöffnet. und zerſetzt, 
wodurch fie. weit verbaulicher werden. 

In mandyen Gegenden erbaut man eine Art 
grünen-pder blauen Kohl, welcher wegen feiner Güte, 
als Viehfurter bekannter und hier angemerft Au 
werden verdient. Sein eigentliches Vaterland ift 
bie Graſſchaft Ruppin. Wenn Dirfer Kohl in eir 
nem etwas feuchten Boden erhauet wird, fo erreicht 
er eine Höhe von 5 bie 6 Schuhen und bekommt 
Stengel, die auf 3 Zoll did find. Seine ‘Blätter 
und feine füßen und foftreichen Stengel, welche 
weich und nicht holzig ſind, geben ein vortreffliches 
Biehſotter. Die letztern ſchneidet man auf die 
Futterbanf und giebe fie dem Viehe mir Haͤckſel 
vermifcht zu frefien. Am nuͤtzlichſten verfüttert 
man dieſe Koblarten im Herbſte, ehe noch ftarfe 

Froͤſte 








u fe 
„angen Orsen, wo man dos Vieh mit bloßem Heue 
den ganzen Winter zu ‚ernähren tum Stande ift, 
rinen igtealshin: beobachten, und mit dem-fchlech« 
tereũ H ya Anfang der Winterfuͤtterung machen, 

das beſſera! bingegen Ki gegen den Fruͤhjahr ver · 

fuͤttern. 

. ‚Diefe- Regel gife: nun befonbers.da, wo mar 
“Mur wenig, Heuvorraͤthe efigt und den Mangel des 
>. Heues durch Stroh sen genoͤthiget ift. In 

dieſem Fall muß man den Anfang der Winterfüte 
terung wie Stroh, ben Beſchluß derfelben aber 
mie Heu machen, will ſouſt, wenn das Heu zu ⸗ 
"nr. ‚fehlen folte, das Bit erſteres „verachten, 

oder 
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der wenigftens nice fo gern freffen und da⸗ 
durch in der Nugung zurückbleiben würde, 

Daraus folge nun, daß ein jeder Landwirth 
feine Heuvorräthe:genau keunen muß, um dar⸗ 
nad) feine Einrichtung zu treffen, oder um die 
- Zeit beftimmen zu fönnen, wenn er mit ber 
Heufütterung anfangen will, Freilich iſt es ſo⸗ 
wohl für das Vieh, als auch für ihn ſelbſt 
am vortheilhaſteſten, wenn der Anfang: bamit 
‚noch vor dem Eintritte der großen Kälte ges 
mache werben Fann, weil das Vieh dann beſſer 
- zunimmt und mehr Mugen abwirft. Sind bie 
Heuvorräthe fo befchaffen, dag man bereits vor 
Weihnachten mis der ganzen Seufütterung an⸗ 
fangen, daß heißt den ganzen Tag Heu geben 
kaun, fo ift es deſto beſſet, wo nicht, fo muß 
man fid) eine Zeitlang mit ber halben Heufuͤt⸗ 
terung begnügen und erft fpäterhin eine Ber - 
mehrung damit vornehmen. Geſetzt aber ber 
Heuvorrath erlaubt auch diefes nicht, dann muß 
fi) das Vieh freilich den ganzen Winter bin« 
durch mit der halben Heufütterung begnügen, 
und das Liebrige muß man burch gutes Stroß 
zu erfeßen fuchen. 

Bei einer folchen halben Heufütterung iſt 
es aber wieder nicht ganz gleichgültig, ob man 
das Heu des Morgens, Mittags oder Abends 
‚giebt; denn angenommen, daß das Dich des 
Morgens gewoͤhnlich Hungriger ift als den Tag 
über, ober des Abends, fo folge Hieraus, daß 
es bei großem Hunger, das Stroh wi eher 

ci.n 


den ganzem · Winter zu —— im Stande iſt, 
einen interlchaed beobachten, und mit dem ſchlech · 
infang der Winterfuͤtterung machen, 
das beſſera hingegen erſt ‚gegen den Fruͤhjahr ver · 
fuͤttern. 
Diefe Regel gile. mm beſonders da, wo mar 
wur menig Heuvorraͤthe befigt und den Mangel des 
Heues durdy Stroh jü’erfegen genöepiget ift. In 
... biefem Gall muß man den Anfang der Winterfüte 
terung ie Stroh, den Beſchluß derſelben aber 
mie Heu machen, weil ſouſt, wenn das Heu zu · 
letzt. fehlen ſollte ‚das Dig erſteres „verachten, 


oder 





Rindviehzucht. ur: 2 
dder wenigftens nicht fo gem freffen unð da⸗ 
durch in der Nutzung zurückbleiben würde, 

Daraus folge nun, daß ein jeber Landwirth 
feine Heuvorräthe:genau Fennen muß, um dar⸗ 


nach feine Einrichtung zu treffen, oder um die 
- Zeit beftinnmen zu fönnen, wenn er mit ber 


Heufütterung anfangen will, Freilich iſt es ſo⸗ 
wohl für das Vieh, als auch für ihn ſelbſt 
am vortheilhafteften, wenn ber ‚Anfang. damit 


„noch vor dem Eintritte der großen Kühe ges 


macht werden Fann, weil das Vieh dann beſſer 


- zunimmt und mehr Nutzen abwirft. Sind bie 


Heuvorraͤthe fo beichaffen, daß man bereits vor 


- Weihnachten mis der ganzen Heufuͤtterung an⸗ 


fangen, daß heißt den ganzen Tag Heu geben 


- Bann, fo iſt es deſto beſſet, wo nicht, fo muß 


man fid) eine Zeitlang mit ber halben Heufuͤt⸗ 
serung begnügen und erft fpäterhin eine Ber 
mehrung damit vornehmen. Geſetzt aber ber 
Heuvorrath erlaubt aud) diefes nicht, dann muß 


. fih das Vieh freilich den ganzen Winter bins 


durd) mit der halben Heufütserung begnügen, 
und das Liebrige muß man burch gutes Stroß 


zu erfeßen fuchen. 


Bei einer foldhen halben Heufuͤtterung 'ift 
e8 aber wieder nicht ganz gleichgültig, ob man 
das Heu des Morgens, Mittags oder Abends 


‚giebt; denn angenommen, baß das Vieh des 


Morgens gewöhnlich hungriger ift als den Tag 
über, oder des Abends, fo folge Hieraus, daß 
es bei großem Hunger, dag Stroh weit eher 

frenſen 






is Heu theils 
den —* 





‚fchleppen —* ſich wenig Di befümmer 

würde, ob das Vieh :eine Abwechſelung be 

ob es bei. feinen Kroͤſten erhalten. werde 
er wicht, Daher. es mochpendig zu wiſſen, 

: w weicher Zeit Die verſchit denen Stroharten 

ein nůubitchſten zu verfüttern find. 

. Das ‚Steg wird befauntih. in Winter 
und Sommerſiroh eingetpeilt. Zu dem erften. 
rechnet man das . Weizen. und Moggen-, zu 

derm letztern aber das Gerſten · Hofer⸗ Erbfen-, 
Hirfen«, Buchweizen · Wicken · und Linfenfirop. 
Das Winterfirop theilt man. wieder in Lang · 
oder Schuͤtten · und Krume ober Wirrftrep ein. 

Das Langſtroh vom Noggen wird am mei- 
fen zu Hädfel für bie Pferde geſchnitten, wie- 


wohl 
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Fallen feine” -Zuflache: zum Einkaufe fremden 
Heuesmehmen;, ſo Minde dies nicht nur einen 
anfehulichen Geldaufwand verurfachen,: fonbern 
mas ſetzt fich auch der Moͤglichkeit aus, betro⸗ 
gene gu werden, und durch fchlechtes Heu einen 
Schader am’ Viehe zu leiden, der vieleicht: im 
"vielen, Jahren. nicht zu erfegen if. Cirguter 
Landwirth muß. daher immer für die Zukunft 
beſotgt ſeyn, und wenn er auch noch fo viel 
Syeu auf feinen Wieſen erbauen fönnte, Die 
fes erſtreckt ſich auch auf den Spmmer, damit 
er. bei einfallendem⸗⸗Regenwetter nicht naſſes 
GFutter füttem: »Ddiufte/ ſondern fein Viech mit 
gen veorgen kann! me wa; 
Wenn wan in einer Wirkfhaft,, wo man 
eieiis diel gemeinae Hen haut, cheils auch giel 
. dirrq acht den Wincer hindurch Noßten· 
eis: He fouert wolise, fo- nüßte man noghe 
windig. wiſſera. wich el gue Muh, täglich Kru 
—— ae, a. beftimmen zu koͤnnen, wie wel 
Ir man ten Winter, zu 8 Monat —— m 
Heu und. Srummet brauchen werde. 
Map nnrechnet daper auf eine Kuh täglich. 6 
Ä Pfund ie mag--muß ihr aber daneben noch 
gutts Futterſtroh und Wurzelgewaͤchſe reichen, 
wenn fie nicht dabei. ganz abmagern ſoll. Eine 
Mittelkuh bedarf wenigſtens täglich 12 Pfund 
Heu, und wenn ſie reichlich melken ſoll, 20 bis 
24 Pfund, Eine große Marſchkuh erſordert, 
wenn fie Milch geben ſoll, wenigſtens 30 Pfd. 
Heu, oder ſtatt deſſen im Verhaͤltniß Wurzel⸗ 
Dec techn, CXXIV. Theil, 5 werk, 
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Sao guft es nun iſt, wer man ſich in einer 
ſolche Lage: beſindet, wer man feine Kühe duch 
-. im Winter mis: bioßerk Sen ernähten kann? fo 
macht doch bie. groͤßere öder' getingere Guͤre des 
Heues noch einen beitäährliher Unterſchied in 
der Benutzung der Kühe: Denn ſchlechtes ſau⸗ 
res Hea, wird nicht mar vom Rindvieh fehr 
“ungern geſreſſen, ſondern es giebt bei dee: Fuͤt⸗ 
rerung auch weit Weniger Kräfte: und Milch, 
— 06 gutes uͤnd ſaßes Heu. Das letztere Il! hin 
nud wieder fo kraͤſtig, daß es wegen ſeiner Guͤte 
den Safer, wo nicht vorzußiehen, doch glieich 
zu ſchaͤtzen iſt. Man muß daher am ſolchen 
Orten, wo man naſſe Wieſen beſitzt, die ſaures 
Hen und Gras erzengen, ſein vorzuͤglichet Au⸗ 
genmerk auf die: Werbeffenäng ' ſolchee Wieſen 
richten , damit man gutes ud gebeihfiches- Fur 
ter ‚erhalten und die Kühe aufs Düfte benuken 
kann. 
Wenn mau in Winter bloßes Hen faͤttert, 
ſo erhaͤlt man auch noch den Vortheil, daß 
man weniger Mägde braucht, und dieſes 
macht· bet einem mäßigen Viehſtande eine nicht 
unbedeutende Etſparniß Aus, wodurch ſelbſt ein 
Theil der Koſten, die eine foldye Heufuͤtterung 
verueſacht, erfege wird. Denn wo Man ben 
- Mangel des Heues durch kleingeſtampfte grüne 
Sewaͤchſe, als Kohl, Rüben, Kartoffeln and 
Bruͤhfutter erfeßen muß, da braucht manbet 
einer großen Anzahf von Kuͤhrn wenigſtens dop⸗ 
delt ſo viel Maͤgde, als bei ber Heuffitterung. 
gr a Denn 
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Aüch augegeben wirb, und welches Quantum nach 
dem Verhaͤltniß des Futters viel zu klein iſt, 
nut Meines Vieh und Weidfühe annehmen, bie 
natuͤrlich ‚nice bie" Hälfte fo viel, als große, 
abwerfen, welche im Sommer und Winter mie 
gruͤuem und“ trocknem Futter im Stalle ernaͤhrt 
werden. Wenn man aber erwaͤgt, daß es viele 
Wirthſchaften giebt, wo man den Waͤdekuͤhen 
im Winter wegen Heumangel nicht den dritten 
Theil; oder wohl gar kein Heu und eben: fo 
’ wenig Zräber geben kann, ſondern geößtenrpeils | 
Stroh fürtem. muß; ba würde dann eine folhe 
Kuh faum die Hälfte Butter geben, was denn 
doch dee: Fall nicht iſt. Daher iſt die Angabe 
des jährlichen Errages, obgleich die Quantitaͤt 
bes Heues richtig iſt beim Hrn. Echart webl 
etwas unrichtig. * 

Odbgleich num. bie Binterfütterung, bes Pig 
hes mit dem bloßen Heue, wie ſchon oben ge⸗ 
ſagt worden, ſehr müglich ift, fo können doch. 
bei manchen Landwirthen ‚fe folche Umſtaͤnde 

eintreten, die es ver inbern, ſo vieles Heu zu 

erbauen, als noͤthig ift, um einen beträchtlichen 

Viehſtand den sangen "Winter hindurch damit 

ollein zu ernähren, Tb au in wiefenarmen Ge⸗ 

genden, und. da wo Klee,“ Luzerne und andere 

Futtergewaͤchſe nur ſelten einen leidlichen Ertrag 


geben. Man muß daher hier einen Mittelweg 


einfchfagen, das heißt, man muß eine andere 
auch nicht zu verwerfende Fuͤtterungsart einfüh- 


ren, und den Heumangel, wie durch Stroh, 
Zr theils 
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nicht groß zu ſeyn, und berechnet man bie Ko⸗ 
ſten der Feuerung und der vermehrten Arbeit, 
fo koͤnnte vielleidye Die Entſcheidung zu Gunſten 
der rohen Kartoffeln ausfallen, und bies um fo 
mehr, ba fie das Dieb auf bie Dauer den ge 
kochten vorsieht. Bei ber Maftung hingegen 
giebt man ber leßtern den Vorzug, weil den 
Kartoffeln durch das Kochen ihre natürliche 
Schärfe und larirende Eigenſchaft benommen 
wird, welche bie Maſtung des Thieres verzögert. 

"Das Brüpen des Futters, welches man in 
mehreren Gegenden und Orten findet, hat aud) 
„feinen großen Nutzen denn durch dag Aufgie- 
Gen des kochenden Waſſers auf dag Heu, den 
. Spreu und andere Futtermaterialien werden die 
nahrhaften Theile derſelben geöffnet. und zerſetzt, 
wodurch fie weit verdaulicher werden. 

In mandyen Gegenden erbaut man eine Art 
grünen-pber blauen Kohl, welcher regen feiner Güte, 
ale Viehfutter bekannter und bier angemerkt Au 
werben verdient. Sein eigentliches Vaterland ift 
die Graſſchaft Ruppin. Wenn Dirfer Kohl in ei⸗ 
nem etwas feuchten Boden erbauet wird, fo erreicht 
er eine Höhe von 5 bis 6 Schuhen und bekommt 
Stengel, die auf 3 Zoll dic find. Seine Blätter 
und feine füßen und foftreichen Stengel, welche 
weich und nicht holzig ſind, geben ein vortreffliches 
Viehſutter. Die letztern ſchneidet man auf Die 
Futterbank und giebt fie dem Viehe mir Haͤckſel 
vermifcht zu freffen. Am nüglichiten verfuͤttert 
man diefe Koblarten im Herbſte, ehe noch ftarke 

Froͤſte 
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Froͤſte eintreten, weil: en: dieſe nicht erfragen kann 


‚und der Stängel feine Kräfte dadurch verliert. 


Mer nun nicht einen foldhen Vorrat an Heu 
und. Wurzeigeroächfen bat, daß erdas Winterfur- 
ter. einzig und allein Davon: boſtreiten kann, ſondern 
noch manche Stroharten. mit zu Huͤlfe nehmen 
muß, der. darf nur in Anfehung der Zeit, in wel⸗ 


cher er den Anfang mit der Heufürterung macht, 


nicht gleichgültig ſeyn, ‚oder beifer gefagt, er muß 
eine gute. Sintheilung mit demfelben zu machen 


‚wiflen, damit dem Vieh das Strohfutter Dadurch 


angenehmer und nüglidyer gemacht wird: . 

Die Erfahrung lehrt, daß das Vieh im Herb⸗ 
fie, wenn die grüne Fütrerung abnimmt, öder 
ganz aufhört, und nun die trockne angeht, immer 
eher mit geringem Futter nerlieb nimmt, ale wenn 
es gegen das. Frühjahr binfommt; man muß Da- 
ber, da dag Heu feiten von einerlei Güte ift, felbft 
an den Orten, wo man das Vieh mit bloßem Heue 
den ganzen Winter zu ernähren im Stande ift, 
einen Unterſchied beobadyten, und mit dem ſchlech⸗ 
teren Heu den Anfang der Winterfürterung machen, 
Das beſſere hingegen erſt gegen den Frühjahr ver 
füttern. 

Dieſe Regel gilt nun befonders da, wo man 
nur wenig Seuvorräthe befißt und den Mangel des 
Heues durch Stroh zu erfeßen genöthiget ift. Syn 
dieſem Fall muß man den Anfang der Winterfüts 
terung mit Stroh, den Beſchluß derfelben aber 
mie Deu machen, weil fonft, wenn dag Heu zu⸗ 


letzt fehlen ſollte, das Vieh erſteres verachten, 


oder 
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ein gutes Beyfutter für den Winter - bereiten. 


Man läße naͤmlich dergleichen Krauthaͤupter, Ruͤ⸗ 


“ ben ꝛc. entweder mittelft des Krauthobels, oder 


des Stampfeifens, Mar machen, vermifcht dieſes 
Gemengfel, wie das gewöhnliche Sauerfräut, 
mit Salz, flampft oder tritt es, je nachdem 
man viel oder wenig bereiten will, im eim oder 


miehrere große Böhler, beſchwert dieſe mit Stei⸗ 
en, und laͤßt es dann gehörig gaͤhren und ſauer 


werden. In Oberfchlefien und in einem Theile 
von Polen legt man dergleichen Krauthaͤupter 


‚für. Menfchen uud Vieh, nahe an Zeigen und 
‚Brunnen, in Erdgruben ein. . 


Sobald nun diefes Kraut: feine Säure er⸗ 


langt hat, ſo miſche man es den Kühen ab⸗ 


wechſelnd an den Haͤckſel, oder die Siede. Die⸗ 


ſes Futter iſt theils wegen des darin befindlichen 
Salzes, theils wegen ſeiner Säure ein ſehr ges 


ſundes Futter, nur muß man es nicht zu lange 


hintereinander und in zu großen Portionen ge⸗ 
ben, weil es ſonſt das Vieh’ zu ſtark laxiert. 
Auch die Queden, weldye an manchen Or. 
ten fehr Häufig in den Feldern wachfen, ſind 
theils grän im Sommer, theils getrocknet im 
Winter ein fehr gefündes Mitch vermehrendes 
Beyfutter. Man follte daher diefes in den Fel⸗ 
dern fo ſchaͤdliche Gewaͤchs, da, mo man: Lieber 
fluß daran Kar, und im &egentheil Mangel: au 
Heu und Klee leider, nicht ungenutzt Taffen. 
Wem man bie Queen im Sommer grün 
fürtern will, fo muͤſſen fie fehr rein gemafchen 
Gg 2 und 
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mogl. es, and zu biefem Zwecke für das Rind⸗ 
vieh brauchbar If, wenn man etwas Heu dar⸗ 
anter ſchueiden läßt, denn Das Rindvieh Ikebe 
Biefe etwas harte Etrohart eben nicht ſehr, 
fondern ziehe im das weiche, ‚' befonders Das 
Sommerſtroh, ver 

Auch das Beigenftrop frißt das Rindvieh 
lieber, als jenes; allein da dieſes Stroh, ſo 
wie die Uoberkehr and Spren vom Weizen das 
Wieh purgirt, fo iR es wicht rathſam, daſſelbe 
gleich im Unfange des Winters anhaltend 
zu vmfütten, ſonhern vielmehr abzuwech⸗ 
ſeln, damit das Yurgiren und die daraus ent⸗ 
ſtehende Mattigkeit des Viehes verhuͤtet werde, 
In Wirehfchaften, wo es an hinreichender 
Sommpgrfütterung fehle, mb wo man alfo den 
- Winter hindurch Roggenſtroh zu fürern gende . 
thiget iſt, follte man Roggen⸗ und Weizenſttoh, 
wenn man es hat, wmite nander vermiſchen zu 
Haͤckſel ſchneiden und jo- verfuͤttern. Denn das 
zu Haͤckſei geſchuit: eue Stroh alter Art fürsert 
weit beſſer, als das fange ungefchnittene wel⸗ 
ches man dem Wispe gemeiniglich in die Rau⸗ 
fen zu ſtecken pflegt; wer ſich baven zu über 
zeugen wuͤnſcht, . ber darf nur mit der Haͤckſel⸗ 
fürterung einen Verſuch machen und er wird 
gewahren, daß fein Vieh fich merftich verbeſ⸗ 
ſert. Mech angenehmer und dienlicher wird 
dieß Futter dem Viehe ſeyn, wenn man zugleich 

mit dem Strohe etwas Hen ſchneiden laͤßt. 
Das Gerſtenſtroh lieben die Kühe ſehr, 
und 
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und es gedeiht Auen auch ’gue,' nur. muß fe 
biges trocken in die Stheune gebradıt werden, 
und dafelbfi fo gelegt worden ſeyn, daß es 
nicht feucht. werden und anlaufen kann, weil 
es: ſonſt den Thieten außerſt ſchaͤdlich iſt. Da 
Bun feine Strohart die Feuchtigkeit fo leicht 
an:fich jieht, als eben’diefe, fo muß man bei det 
Grrſtenernce vorzuͤglich darauf fehen, Laß‘ es 
auf dem Ader it den Schwaden gehörig "dus 
. ode und- in der Scheune nicht fief im die 
Brachen, ober an einen feuchten Dre zu liegen 
. Bone, damit es miche verdirbt, und. wenn es 
nachher verfuͤttett wird, den Dieren Kranthei. 
cn zuzieht. 

Wemnn man nicht viel Gerſtenſtroh und 
gar fein Weizenſtroh bat, da thut man wohl, 
wenn man jenes untet das Roggenſtroh mifche, 

-- Beides zu Haͤckſel ſchneidet und es fo verfüttert. 
Die Gebunde vorm Roggen werden zwar ges 
woͤhnlich Ochſen und Kuͤhen in tie Rauſen ges 
geben; allein wenn man Seinen Mangel an ante 
dern guten Strohſorten hat, fo giebt man Die 
Moggengebunde lieber den Ochſen, ale dem 
Kübel, | | | 

- Das Haferficch mird eben fo gem von 
denn Rindviehe gefreffen, nur muß felbiges zart 
and frifch ſeyn, denn fobald es ale wird, aber 

trocken und hartſtenglich ift, will es ihm nicht 
. mehr recht ſchmecken. Da aber doch gewöhn- 
ih Haferſtroh der Milch und Butter einen 
bitterlichen Geſchmack mittheilen, wenn naͤhm⸗ 
lich 
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lich die. meſtenden Kühe anhaltend zu: viel da⸗ 
.. von freſſen. Daher if: es . befler, wenn man 
diefe. Strohart mehr für die Ochſen md. dab 
Beltgpieh,, als Far ‚die, Kühe beffimmt. Sollte 
. man aber aus gel an befleru Stroharten 
in die Mocthtneydigkeit verfegt.. werden, Hafer 
: ſtroh⸗ zu fuͤttern, fo muß man ſolches mit an⸗ 
Be Stroh vermiſchen und, ‚gleich. am: Anfangt 
des Winters verfürcern, weil es die Kühe, 
wenn +6. ale. und. veisgen A nicht. vn 


freſſen. 

Das Mieieheiß. iR cin fee. angenehmen 
„.„Büetee ‚füg. Me Rüge, ‚und men. faun es ignen 
„entweder in die Kaufe fteden, oder mit anderm 
Scroh vermiſcht zu Haͤckſel ſchneiden laſſen und 
ſo zu ſreſſen geben, Die Irgere Art if; der 
erſtern, ſowohl in Auſehung der Sparfamfeit, 
:. 09. auch, des. beſſern Sedeihens wegen weit 
vorzuziehen, wenn von allem Butter, daß in bie 
Raufe gegeben wird, „get, immer ettdas verlo⸗ 
‚een und, kommt im ‚den Miſt, We man -nun 
das Seroh ide im eberfluſſe bat, „oder wo 
wenigſtene bie, guten Arten felten find, da muß 
man auch:.auf eine gehörige. Eintheilung, fo 
wie auch auf Vorrath für die Zukunft bedacht 
ſeyn. Man koͤnnte hier zwar einwenden, daß 
das, was auf den Miſt kommt, nicht verloren 
ſey, ſondern dieſer dadurch vermehrt werde; in⸗ 
deß wenn man keinen Ueberfluß an einer Stroh⸗ 
forte Hat, und gleichwohl Futter bedarf, fo iſt 
es doch wohl klaͤger gehandelt, wenn man mehr 
.. auf 
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det. und fie mit andern Strohartin, als: ein, 
Gemengfel verfürtere, To iſt es gewiß vortheil⸗ 
bafter, weru man: Diefe legte Methode erwaͤhlt. 
Das Linſenſtroh, welches weit zartere Ran 
Yen Hat, giebt ein angenehmeres Futter, ale 
die beiden vorher erwähnten Arten, man. ei- 
wähle es daher lieber zur Fütterung für die 
Kälber, und laͤßt es ihnen ebenfalls zu Haͤckſel 
ſchneiden. Hat man aber für dieſe jungen 
Tiere genug gutes und füßes Heu, fo kann 
man das Linſenſtroh, indem man’ es ju Hädfel 
ſchneiden laͤßt, weit beffee zum Sutter für. die 


Kaße gebrauden: 


- Adener: zu fucter AR bei dem Rinddieh 
„nicht oͤbonomiſch, alfo auch daher nicht gut An. 
zurathen, den Hafer ausgenommen, weicher fich 


dvdielleicht nur Allein. dazu eignet, gehen die mei⸗ 


ſten rohen Kornarten unberbaut wieder ab, und 
bringen alſo gar keinen Mugen. Judeß geben 
alle Kornarten eine angenehmte, auf Fleiſch und 
Milch ſchnell wirkende Koſt, wenn es geſchrotet 
und grob gemahlen und ſo ia das Geſoff ge⸗ 
ruͤhrt, ober auch auf das kurze Haͤckſelfutter 
geſtreuet wird; Kleien, Steinmehl, ſchwarzes 
Mehl ꝛc. in das Waſſer geruͤhrt, befoͤrdern die 
Trinkluſt des Viehes und ‚Haben. ihren großen 
MNutzen; nur wenn die Koͤrner in geringen, bie 
Mich und Butter aber in Hohen Preiſen ſtehen, 
kann das Futter don gefchröteren Koͤrnern vor. 
cheilhaft ſeyn, jedoch inuß man ſich bay —* 
| and: 


air ven mon aſt den 
wirtichen Mutzen dem Muͤller auſovfern muß . 
ee) 390° man witde —— 
f J au das ſorgfäl-⸗ 
Me " j:) ae . 






- ; iſt dieſes —* 
ein Huͤlfsmittel fürkleine * und fe ſoi⸗ 
Ehe Gegenden wo anan ſich nicht‘ auf den Fut· 
cerban a are Die: —S 
nes α vα großen. Wirpflän- 

eden Acer net Lond fuͤttern zu unbequem 
Enutigfi Aentänftgne ſoyn weil es at vdeler 
ꝛrcebo ſamdete · in oſammelt · und getrocknet wer⸗ 
ne de ße denn Aoufh: kann auihem: Wich when 
fände (daher: beiden, um ſchlecht einge: 
3 braten (when geworrium Heu aber 
u tt & 
ur DgOnnfockretie Tessgäibee: giehe: un 
316 geſt⸗ V Miichatlis febae ihm einige kalte 
ao qciqeocc 7 22072 ſeiner Bitterkeit benonitnen 
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Wo man bie Kühe Schrot oder ſchwarzes 
Mehl in’ das Getränke ‚giebt, da koͤnnen hiefe 
Dinge zwar mit warmen Waſſer eingeweichet 
und nach dem Abkühlen dem Viehe zum. Tranke 
gereicht werden, allein niemalg muß man 


— 


— 


Schrot oder Mehl zu heiß einbrennen, weil 


beides dem Vieh dadurch’ meniger nugbar wird.‘ 
. Um Getreideſchrot und Mehl zu erfparen, darf 
man fi nur einen ‚guten. Vorrath von Kar 
toffeln anfchaffen. Diefe laſſe man flampfen, 
trocknen und ſchroten, und gebe dann, ſtatt des 
Getreideſchrotes, dem Vieh etwas von dieſem 
Kartoffelſchrote an das Futter, oder laſſe es 
- ihm ins Waſſer rühren und zum Tranke teichen. 


In einer ‚nahe bei dem Stalle befindlichen 


Susterfommer muß immer ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer ſtehen, in welchem Delkuchen aufgelößt wer⸗ 


den, Mit diefem Waſſer läßt man die Kühe, 


sheils wöchentlich ein paarmal traͤnken, theils 
auch dag Futter begießen, Man fängt damit 
bei der Herbſtfuͤtterung an, und faͤhrt damit 
den Winter hindurch bis zum gruͤnen Fucter 
fort. 

Man muß nun bei ber Stallfuͤtterung, ſo⸗ 
wohl im Sommer als Winter, die fchon fo oft 
beiden verfchiedenen Zweigen der Rindviehzucht 
angemerkte Reinlichkeit, Wartung zc. nicht vergefr 
fen, weil dieſe Dinge, mit einer zweckmaͤßigen Für, 
terung vereint, ſehr viel zum Gebeiben und 


zur Erhaltung der Gefundheit des Viehes bei- 


tragen. Wir wollen daher nochmals folgende 


Regeln . 
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ein gutes Beyfutter für ben Winter bereiten. 


Man läßt naͤmlich dergleichen Krauthäupter, Ruͤ⸗ 


ben ꝛc. entweder mittelft des Krauthobels, oder 


bes Stampfeifens, Mar machen, vermiſcht dieſes 
Gemengſel, wie das gewoͤhnliche Sauerkraut, 
mit Salz, ſtampft oder tritt es, je nachdem 
man viel oder wenig bereiten will, im ein ober 


miehrere große Faͤſſer, beſchwert diefe mie Stei⸗ 
nen, und laͤßt es dann gehoͤrig gaͤhren und ſauer 


werden. In Oberſchleſien und in einem Theile 
von Polen legt man dergleichen Krauthaͤupter 


‚ für Menfchen und Vieh, nahe an Zeigen und 
‚Brunnen, ik Erdgruben ein. 


Sobald nun biefes Kraut: feine Sim er⸗ 
langt hat, ſo miſche man es den Kuͤhen ab⸗ 


wechſelnd an den Haͤckſel, oder die Siede. Die⸗ 


ſes Futter iſt theils wegen bes darin befindlichen 
Salzes, theils wegen ſeiner Säure ein ſehr ge⸗ 


ſundes Futter, nur muß man es nicht zu lange 


3 


Dintereinander und in zu großen Portionen ger 


‚ben, weil es fonft das Vieh’ zu ſtark laxiert. 


Auch die Queen, welche. an manchen Or- 
ten fehr häufig in den Feldern wachfen, find. 
theils grän im Sommer, theils getrocknet im 
Winter ein fehr gefundes Mitch vermehrendes 
Beyfutter. Man follte daher diefes in den Fel⸗ 
dern ſo fchädliche Gemächs, da, wo man Lieber 
fluß daran Hart, und im &egentheil Mangel: au 
Heu umd Klee leidet, nicht ungenutzt Taffen. 
Wenn man die Queen im Sommer grün 
fürtesn will, fo muͤſſen fie fehr rein gewaſchen 

&g a und 


ss ern — 
And dem Bieß entweder im. die Rauſe gegeben, 





* zei. legeln "gebrofhen md, fo von, A * 
rare völlig, gereiniet, werben; dann trogfie and 
derwahre ‚man ‚fie, und wenn, man fie, Pe 
sıerung, brauchen. ‚mil, ; jo.Jafe man fie zu 
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Si nenn Bi 
" wollen. Dem guten Bari * u 
-Diefes Reanit nicht’ di6 ein Dep» und Gülfefutter 
> Tongepglefen: zis werbenz denn erſtens dulden dieſe 
AÆkiie Bellen, An ifren \ ‚Selten, und. zweitens 
„Tergen fr auch mmer"Dafde, doß ſowohl im 
Bonner! gie; Wine gehnis Fu dutres Sutter 
vonichn fe: 


R yoliteh Theile ſei⸗ 

Bm. Nee ae im ai ©.. 254 die 

.. Methode des Abbẽ Soyens mie, wir wollen 

.». baher, Felde. ‚hier ‚aufführen, weil fie uns lehrt, 

ar man bei ſehr mittelmäßigem Winter: 

° R, „feine sähe in gutem Stande erhalten 
hynſhwintern 


Baer avn. 
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Richtung, theils auch nach der Staͤrke der 
Wand, je nachdem felbige von. Mauer», Sady, 
oder Stakwerk if. Die Nichrung der Nöhre 
muß nothwendig ſchief, etwä im rinen Winkel 
von 90 Graden, niemals aber,. weber wagerecht, 
noch lothrecht angebracht erben wenn fie an⸗ 
ders bie verlangten Dienfte leiſten ſoll. Die 
Urſache iſt ſehr leicht einzuſehen, denn Rauch 
and. Duͤnſte bewegen In ‚niemals magerecht, 
oder horizontal, nur fehe 'felten lothrecht ober 
perpendifular, fondern gewöhnlich in einer ſchie · 
fen oder diagonalen Richtung. Eine Erfahrung, 
welche man bei den lothrechten oder zu ſehr ſich 
wagerecht neigenden Schornſteinroͤhren tägfich 
wahrnepmen kann, welche gewöhnlich rauchen; - 
dagegen die, fo in eher mäßig. ſchiefen Rich⸗ 
tung und oben an ihrem Ausgang über dem 
Dache weiter als unten, und alſo trichterförmig | 
“ angelegte werden, allezeit gut ziehen, und den 
Rauch forefchaffen. 

„Die Anzahl diefer Dunftröpeen eichte ih 
nad) det Größe der Ställe; in kleinen Etällen 
ift es genügend, wenn mur in allen Vierecken 
des Stalles eine ungebradye wird; in mittelmaͤ⸗ 
Bigen gehört in der Mitte jeder Wand noch 
eine, und in großen Ställen noch etlidye in 
jeder. Je mehr dergleichen Züge vorhanden ms, 
deito mehr und leicyter fommen die Dünfte in 
Bewegung, und ziehen durch felbige aus, 

„Daß dieſe Dunſt⸗ und Zugroͤhren auch 

in Saba, dual in ſehr feuchten, die ntan 
| auf 
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durch Exfparung des Furters, und 

-guten Zuſtand feines Viehſtapels, 

horn auch durch ‚einen größeren Buttergewinn, 

der ſchoͤnen Ichreszeit erfegt wird. - 

2. Bas nur das Bruͤhfutter anbetrifft, fo hat 
an 8. den Wirthſchaſten, wo hinlängliche 
Heuvorräche find um die Winterfuͤtterung dar 

nis beſtellen zu koͤnnen, nicht nöchig feine 

Zußluche zum Brüpfuster zu nehmen, wohl aber 
Da, wo 26 am jenen mehr oder weniger fehle, 

eder ma hie Winterfuͤtteruug meiftentheils mit 

Bed, mis Mbgängen aus den Scheunen und 

ige Haͤckſel beſorgt wird. Auch in folhen Ge 

genden fang man dieſe Met Butter bereiten, mo 

Hoeu und andere Brennmaterialien nicht in zu 

:. hohes Periſe ſtehen. Je weniger daher den 

ha pen 


Berker. 
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Rindviehzucht. art 

Kühen an Heu gereicht werden kann, deſto 
nothwendiger iſt ee, daß man allerhand Sorten 
von Spreu, oder Haͤckſel, bie, man theils mit 
kurzgeſchnittenem Heue, theils mit Kleyen oder 
Schrote vermiſcht, anbruͤhe und nach den Abs 
kuͤhlen fuͤttere, weil dieſes Sutter durch den 
. warmen Aufguß dem Viehe angenehmer und 
gedeidlicher wird. Man darf aber ja nicht dem 
Viehe dieſes Bruͤhſutter zu warm reichen, weil 
das Vieh fehr leicht manchen Krankheiten davon 
ausgefegt iſt. Mehrere behaupten, daß vom 
allzupäufig genoſſenem Branptweinfpäßlig als 
auch vom warmen Getraͤnk die ſogepaunte Fran⸗ 
zoſenkrankheit herrüpren fol, doch ſteht dieſes 
noch zu bezweiſeln, da Schwerz in ſeinem vor⸗ 
trefflichen Werke „Anleitung zur Kenntniß dee 
Belgiſchen Landwirthſchaft“ angiebt, daß man 
in Belgien oder den Niederlanden das Bruͤh⸗ 
futter oder die Suppe ziemlich allgemein einge⸗ 
fuͤhrt hat; denn man giebt dort den Kuͤhen alles 
Futter, ſelbſt das Gruͤne, in Geſtalt einer Suppe, 
die man ihnen ganz warm vorſetzt, ohne daß 
man einigen Nachtheil davon verſpuͤrt. Auch 
‚träge die Gewohnheit ſeht vieles dazu bei eine 
Sache durch die anhaltend fortgefegten Gebräuche 
minder fchädlich .zu machen. Man Fönnte eher 
diefe Krankheit ven den. vielen- fettigen,, ſchlei⸗ 
migten und fauern Beftandtheilen mancher Nabe 
rungsmitsel herleiten, ‚daher fol man biefe Kranke 
heit auch bei dem Vieh der DBierbrauer und 
Müller, wo viel Trüber und Staubmeil, und 
| bei 


" 
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‚ben guten Zuflanp feines Biehftapels, 
. fondern et durch ‚einen größeren Buttergeminn, 
in der fchönen Ichreszeit erfegt wird. - 

Was nun das Bruͤhfutter anbetrifft, fo hat 


- man es in vden Wirthſchaften, wo binlängliche 


Heuvorraͤthe find um. die Winterfütterung da 


‘mit < beftellen zu können, nicht möthig feine 


Zußflucht zum Brůhfutter zu nehmen, wohl aber 


da, wo es an jenen mehr oder weniger ſehlt, 


oder wo Die, Winterfuͤtterung meiſtentheils mit 


Stroh, mit Abgaͤngen aus den Scheunen und 
‚mie Haͤckſel beſorgt wird. Auch in ſolchen Ge 


genden kann mar dieſe Art Butter bereiten, wo 
Holz und andere Brennmaterialien nicht in zu 


s * Preiſe ſtehen. 8 weniger daher den 
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Kühen an Heu gereicht werden kann, deſto 
pothwendiger ift ee, daß man allerhand Sorten 
von Spreu, oder. Haͤckſel, bie. man theils mit 
kurzgeſchnittenem Heue, theils mit Kleyen oder 
Schrote vermiſcht, anbruͤhe und nach den, Abs 
kuͤhlen fuͤttere, weil dieſes Futter durch den 
warmen Aufguß dem Viehe angenehmer und 
gedeitzlicher wird. Man darf aber ja nicht dem 
Viehe dieſes Brüpfutter zu warn reichen, weil 
das Vieh fehr leicht manchen Krankheiten davon 
ausgefegt iſt. Mehrere behaupten, daß vom 
allzuhaͤufig genoffenem Branutweinſpuͤhlig, als 
auch vom warmen Getraͤnk bie ſogenannte Fran⸗ 
zoſenkrankheit herruͤhren foll, doch ſteht dieſes 
noch zu bezweifeln, da Schwerz in feinem vor⸗ 
trefflichen “Werfe ‚Anleitung zur Kennmig dee 
Belgiſchen Landwirthſchaft“ angiebt, daß man 
in Belgien ‘oder den Niederlanden das Brühe 
futter oder die Suppe ziemlich allgemein einges 
führe hat; denn man ‚giebt dort den Küpen alles 
Futter, felhft das Grüne, in Geftalt einer Suppe, 
die man ihnen gan; warm vorſetzt, ohne daß 
man einigen Nachtheil davon verſpuͤrt. Auch 
trägt die Gewohnheit ſeht vieles dazu bei eine 
Sache durch die anhaltend fortgefegten Gebräuche 
minder fchädlich zu machen, Man fönnte eher 
diefe Kranfheit von den vielen. fertigen, fchleis 
migten und fauern Beſtandtheilen mandyer Nabe 
rungsmittel herleiten, ‚daher foll man biefe Kranke 
beit auch bei dem Vieh der Bierbrauer und 
Müller, wo viel Träber und Staubmehl, und 
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fhichtenweife auf dee * 
ie aus tn Geireideſchrst, De 
— wohlgereinigten Ueberkehe 
auch wo Grummet gefüttest, - 
aus felbigem in gehörige Quantität ber’ 
Se, (dürter von dem gefocten Weren 
fe ıc. h 


— man. for; bis. das wallerpichte ‚Gefäße, worin 
ae: diefe Fütrerungsmitrel: eingebräger Imgpden, 
- beinape boß.äfl, . Nachdem: es ınun ‚eing Beit- 
- 5 "lang: geftanden, ſo ruͤhre man  olleg mehl-unter 
einander, damit “die mahrhaftefteu Tpeile recht 
x „durcheinander kommen, ‚und. ‚giebt daun bie 
ne Brühe dem Vieh warn, aber ja nicht 
dheiß ee und ſchuͤttet ihm das Prüp- 
fatter zum Freſſen ver. Man muß aber nicht 
Er vergeflen, die fen früher erwähnte Abwechſe · 
lung mit den Futterarten zu unterlaffen; Das 
ber mache man die Eintheilung fo, daß bald 
u Kohl ‚oder Kraut, Kartoffeln unter Kohlraby, 
- "Möhren a. abweshfeinb verfüttert werden, dar 
"mit das Vieh immer bei gehöriger Eßluſt ex 
Br ‚Bolten werde. Weiße Rüben und Kürbiffe find 
» ‚die ſchlecheeſten Futtergewaͤchſe in Anfehung des 
an daher muß man biefe nicht mit ko⸗ 
fanden nur pie fiebendheiße Brühe, 

gr —æe— ſchichtweiſe daruͤber Se 
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bei. einer. warmen Brüpfütterung auch hetraͤcht⸗ 


lich iſt , wird, au Feinex bezweifeln; denn zei 
einer Milchkuh kommt es wenigen auf die Le 


bensdeuer uud Körnerkraft, wohl aber. auf: ben 


reichen. Ertrag alles an. Ä 

Auch der. Einmurf des Holzaufwandes, den 
> man hierüber in. holzarmeg Gegenden macht, 
ift gar Feiner. Wiederlogung werth; dem felbft 
jeder. Bauer. von ſchlichtem Menfchenverflande 


‚ Bang und wird ihn bündig genug wieberlegen, 


wenn” er wur auf feinen Ofen "oder feinen 


Keſſel vermeißt, in welchem das Waller fürs 


Vieh heiß wird; denn bei eben dieſem Feuer 
waͤrmt er ſich und kocht zugleich feine. Speiſen. 
Ku großen. Wirthſchaften mußte man freilich 
etwas auf bie Brennmaterialien Ruͤckficht neh. 


= en, doch kann auch hier diefe Fuͤtterungsart 


gingefährt werden, menu nur das ol oder bie 
andern Qrennmaterialien nicht im su hohen 
Ä Preifen ſtehen Denn da mar im Winter 

‚einmal zum Heitzen der Stuben und’ zum Ko⸗ 
- hen Brennmittel braucht, fo muß man bie 
Feuerungsoͤrter nicht unbenust laſſen, fich aber 
verbeflerte Sfonomifche mit Waſſerpfannen ver- 
fehene Ofen anlegen, bamit das Holz erfpart 


werde, hingegen muß man bie gewöhnlichen - 


Blafen und Keffel in den Stuben abfcyaffen, 
weil durch fie Dampf und eine den Gebäuden 
nachtheilige Näffe in den Stuben entfleht, 
Uebrigens wird das Bruͤhfutter auf fol. 
gerde Weiſe bereitet: Man kochet bie vorher 
mit 


um. 
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Wo man die Kuͤhe Schrot oder ſchwarzes 
Mehl in‘ Das Getränke ‚giebt, da Fönnen dieſe 
Dinge zwar mit warmen Waſſer eingeweicher 
und nach dem Abkühlen dem Viehe zum. Tranke 


| 


gereiche werben, allein niemals muß man ' 


Schrot ode Mehl zu * einbrennen, weil 
weniger nutzbar wird. 


beides dem Vieh dadurch 
Um Getreideſchrot und Mei zu erſparen, darf 
man ſich nur einen guten Vorrath von Kar⸗ 
toffeln anſchaffen. Diefe kaffe man ftampfen, 
trocknen und fchroten, und gebe dann, ſtatt des 
Getreideſchrotes, dem Vieh etwas von dieſem 


Kartoffelſchrote an das Futter, oder laſſe es 


ihm ins Waſſer rühren und zum Tranke teichen. 
| In einer ‚nahe bei dem Stalle befindlichen 

Futterkammer muß immer ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer ftehen, in welchem Delfuchen aufgelöße wer⸗ 


den, Mit diefem Waſſer laͤßt man die Kühe, 


theils wöchentlich ein paarmal sränfen, theils 
auch dag Futter begießen, Man fängt damit 
bei der Herbſtfuͤtterung an, und fährt damit 
ben Winter hindurch bis. zum grünen Futter 
fort, 

Man muß nun bei ber Staflfürterung, for 
wohl im Sommer als Winter, die fchon fo oft 
beiden verfchiedenen Zweigen der Rindviehzucht 
angemerfte Reinlichkeit, Wartung 2c. nicht vergefr 
fen, weil Biefe Dinge, mit einer zweckmaͤßigen Für, 
terung vereint, fehr viel zum Gebeihen und 


zur Erhaltung der Gefundheit des Viehes bei- 


tragen. Bir wollen daher nochmals folgende 
Regeln 
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Richtung, theils auch nach der Staͤrke der 
Wand, je nachdem ſelbige von Mauer⸗, Fach, 
oder Stakwerk iſt. Die Richtung der Roͤhre 
muß nothwendig ſchief, etwa in einen Winkel 
von 96 Graden, niemals aber, weder wagerecht, 
noch lothrecht angebracht werden, wenn fie an⸗ 
ders die verlangten Dienſte leiſten fell. Die 
uUrſache iſt ſehr Teiche einzuſehen, denn Rauch 
und Duͤnſte bewegen ſich niemals wagerecht, 
oder horizontal, nur fehe ſelten lothrecht ober 
perpendifular, fondern "gewöhnlich in einer fdyie- 
fen oder diagonalen Richtung. Eine Erfahrung, 
welche man bei den lochrechten oder zu fehr ſich 
wagerecht neigenden Schornſteinroͤhren tägfich 
wahrnehmen Fan, welche gewoͤhnlich rauchen; - 
dagegen die, fo in einer mäßig fchiefen Rich⸗ 
tung und oben an ihrem Ausgang über dem - 
Dache weiter als unten, und alfo trichterförmig 
“ angelegte werben, aflezeit gut ziehen, und den - 
Rauch forikhafen. 00 

„Die Anzapl dieſer Dunſtroͤhren richtet fih 
nady dert Größe der Ställe; in Fleinen Erällen 
ift e8 genügend, wenn mur in allen Biereden 
des Stalles eine angebracht wird; in mittelmaͤ⸗ 
Bigen gehört in‘ der Mitte jeder Wand noch 
eine, und in großen Ställen noch etliche in 
jeder. Je mehr dergleichen Züge vorhanden find, 
defto mehr und leichter kommen bie Dünfte in 
Dewegung, und ziehen durch felbige aus, 

„Daß diefe Danft- und Zugrößren auch 
in Stuben, zumal in feße. feuchten, die nfan 
| ur . auf 
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Nutzungsanſchlaͤge, ‚welche ſich auf die Fuͤtte⸗ 
rungsarten beziehen, hier anfuhren: 

Der Hr. von Pfeifer macht in ſeinem Lehr⸗ 


begriff ſaͤmmtlicher oͤbonomiſcher und Canıerafe 


mwiffenfchaften, Th. 1. ©. 164 folgenden Ans 
ſchlag: 
„Eine gute Kuh, die im Sommer mit 
Klee, im Winter mit Heu verſehen wird, giebt 
im Durchſchnitte täglich 6 Maaß Milch, das 
Maaß zu 3 Pfd. gerechnet: Steht fie nun ım 
Wochen im Jahre trocken, und ernährt ihr Kalb, 
fo bleiben auf das Jahr 40 Wochen, dieſe ges 
ben 1681 Maaß oder 5040 Pfd. Milch. 
Nr. 1. Kann dieſe Milch Frifch vers 
fauft werden, das Pfand zu ı Kreu- 
zer, fo beträgt die jährliche Milch⸗ 
nugung am Öcde . x 8B4 
Sie giebt 8 Tuder Miſt 4à ı SL 85 : 
Ein alb, wenn 8.4 Wochen getruuken us " 
Einnahme in einen Jahre Fl. 
Die Unterhaltung diefer Kuh beträgt: | 
1 l. — Fl. zo Kr. 
35 Pfd. Salı „nur ungefähr, » - 25 . 
350 Bund Struflrod , 84 
Gommermärtung an Klee, werm man 
nämlich ihn felber gewinnt .. 4⸗ 
Wintermartung, und für Austragung 
der Milch » > . . . be 
Betrüge demnach der Auftvand 3751. z0Kr. 
Mithin von obiger Summe abgezogen - 
bliebe an reinem Gewinn. 555, 30 Kr. 
Nr. 2. Möchten wir dieſe Milch in 
Butter und Sächfifche Käfe verwan⸗ 
dein, fo bringen 27 Pfb. Miih 17 
Kreuzer, folglich 5040 Pfd. Milch 


Oec. techn.ænc. CXXIV. Theil, Hb 31735 
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auf dem ‚Lande und bei dem Bauersmann, vor- 
zuͤglich in Geſindeſtuben auf Edel» oder andern 

R Wirthſchaſtshöfen ſehr oft antrifft, die naͤmtichen 
Dienſte leiſten, und felbige trocken machen anüſſen, 
wird ein jeder wohl einfegen, und fie thun bier 
anal. heffere Dienfte als Die bekannten Dampf 
aber Danfehren, welche der. Bauer uͤber feir 
"Dem —e— am, hinerſten Theile des Oſens 
„ Hngemauerte Waſſerkeſſel anbringe. In Ges 
r findeRuben, wo das Vrüpfurter für.bie Meit- 
kaͤhe tet wird, und. daſelbſt gewbhnlich fo 
glange .agedänfter,. bis eb. Ep! geworden iſt, find 
—* ren ‚ein, Hase ‚notpiwendiges Städt. 
er, Selunöpeit bes Ge 
> ebäue ſelbſt, und ein 
Wird, muß deren Anlegung, wo 
— vorhanden find, niemals verfäu- 










In “ 

7) Muß das Futter, ehe es dem Vieh ge- 
reiche wird, von Allen Unreinigkeiten geſaͤubert 
merden; zu biefem Ende fchwinge man das 
trockne Koͤrnerfutter gehörig aus, klopfe alle - 
Unreinigfeiten aus dem Heu und Stroh heraus, 
und ceinige auch das Krautfutter von allen bei 
ſich Habenden faulen Blätter. 

Nachdem wir nun die Sonmer» und Win- 
terfuͤtterung, ſowohl in Anfehung der Pıotufre 
als audy der Fütterung felbft, gehörig beiruchrer, 
fo bleibe uns, in Hinſicht diefes wichtigen Zwei⸗ 
ges der Landwirthichaft, nichts weiter übrig, 
als einige von erfahrenen Landwirthen gemachten 

Nutz · 
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Aus hiefen Berechnungen. 
m Sera ift die“ ie nn ‚ae 
zu verkaufen, man eine gute Ruß, “ 
un — ale 5 Unten, —* egl. Rt 
\ Du 3 iauter fette FE mas, u, 308 
33 584 


u ur v 8. — Butter un? 
wiagere ia mat w „gepatten 


sr mit über niesfihten Belegenpeie 
J Kae — TG 

De 
"ale breite, fette: Käfe ; 
—5 1:12) 


ansteht zufa 
fin und baraug einen Erkrag berechz 
jenden und 
ale ——— ee . Do 


13 20⸗ 


je Sumina aller-brei Benechtuns - 
gen beträgt alſo u ,200 1638 40&r. 
Wenn wie nun Hefe Samem mit 5 
‚gleibiren, ſo erhalten wir einen 
ie mugings + reis, dhne —VF— 


Und da, er Beth Re... berechneten, 
in Dentfchlagb leider agt gar zu 
üblichen Durter uhd Kaſ⸗ macen 
zutun ubrig bleibe «u © a: as gl. 558 
ſo zeigt fich Hiet ein Unhvofai vo ELL IRET IN 
Mithin iſt nicht gu zweifeln, daß durch 
eilne vernunftige Anwendung; bet’ von den Kithen 
erhaltenen Produkte, dee” Vorrpeil” ſich wenig · 
ſtens verdoppeln muͤſſe.“ De 


Nach dem Hausvater, a1 i., & son 
giebt eine jede Kuh täglich 30 bis 36 Kannen 
Milch; 6 Kannen Mil eine Kanne Dapın 

Hb 2 


515, 16Kr. 
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Aus dieſen Berechnungen. folgt, d 
wo Gelegenheit ift die Milch ah 
zu verkaufen, man eine gute Kup, 
nad) Abzug aller Unfofien, jährlich 


nutzen fönne auf. BBSL 50 Mr. 
—* lauter fette — macht, aber öl. zo Kr 
zaͤhrlich daranf gewinnt 32.534 


Und daß ber —2— ſo Butter und” 
ner & fe macht in gewarten 
di 26 8 


Be man aber hur (elten Gelegenheit 
hat, ſeinen Milchvorrath zu verkau⸗ 
fen, noch ſich don aller Milch, und 
zu Aalen Sahreszeiten, fette. Käfe 
mächen zu laffet, ſo wollen. wie 
diefe Nubungsarten zuſammen wers . 
fen und daraus einen Ertrag berech⸗ 
nen, der ſich Auf alle Segenden u und 
ade Milchforten paßt. ::. 
Die Gumma aller drei Siechun 
gen betraͤgt alſo sg soft, 
Wenn wir nun biefe Samme mit 3 
bivibiren, fo erhaͤlten wir einen 
Mittelnutzungs⸗ reie, ohne de 
Bruch, dot - > u 51Fl. 16Kr. 
Und da, bei den Nr. 2 berechneten, 
in Dentfchland leider nur gar zu 
üblihen Butter uhd Kaͤſe machen 
„ur uͤbrig bleibt > 88gl. l. 55 Kr. 


fo zeigt fich hier ein Unherfchuß von S5Fl, 2 aß Kr. 

Mithin iſt nicht zu zweifeln, daß durch 
eine vernünftige Aurmenbung, det von den Kuͤhen 
erhaltenen Produkte, der Vortheu ſich wenig 
ſtens verdoppeln müffe.“ 


Nach dem Hausvaier, Er I, ©. son, 
giebe eine jede Kuh täglich 30 bis 36 Kannen 
Milch; 6 Kannen Milch eine Kanne Rahm; 


Hh 2 6 
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GSine Kub 













. welche undgutes] Samanıa | bedarf zur bleibt zur Jund giehe 

"E igbendig [erbäte | Seehens |ven naßrs| Lehenser | Milcher| Quert 
wiege | Heu tiner haften Weltung geugung | Wild 
‚Futte & uni 

ſd. Pfd. 2 Loih 














5,63 5,37| 2,5 f 
4 2 6,50| 3,33 
18 

23 


9,37 8,63 4,66 
ıR2sfrı,75| 5,15 


Eine. Kuh vom. Mietelſch lage giebt frifche 
melkend bei gewoͤhnlich gutem Futter 8 bis 10 
Quart Milch zu a Pfd. 2 Bord; ih einem Durch⸗ 
ſchnitt von 28 Wochen kann man aber nur 4 
Quart täglich auneptien, 10 bis 12 Quart ge 
ben 1 Pfd. Butter, und ſonach würde eine. - 
ſolche Kuh jährlich, -69: bis, 65 Pfd. Butter 
und ema 5. Schock Kaͤſe geben. 


Man, kann als ziemlich ficher annehnien, 
daß bie Milch den zehnten Theil ihrer Maſſe 
und ihres Gewichts als Rahm ober Sahne ab» 
fege, oder die Sapne verhält fih der Quantität. 
nach zur Milch, wie 1 zu 10, das heißt, 10 
Quart Milch geben ı Quart Sapne.. Dreischn 
bis vierzehn Ouart Milch, oder 26 Pd, 262ch. 
bis 28 Pfd. 28 Loch geben 17%; Quart Rahm 
zu 275 Pfd., und daraus: wird, x He. Butter 
bereitet. Dreizehn Quart abgerahmte Milch 
geben 3 Pfd. Kaͤſe in frifchem Zuſtande, über 
v4 big 13 Pfd. getroclugten Kaͤſe, 





Eine 


/ 
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aller Hrten richtig eintreffen. Die Urſachen ba» 

von find folgendes Kine Ruh im der Seide, 
oder im Saudlande koſtet 8 Rthlr.; eine große 
Kuh aber in dem fetten Marfch« und Kleelande 
49 Rthlr., folglich fünfmat mehr. Eine kleine 
Heide over Sandkuh, brauche zur Winterfüt- 
terung, nebft Stroh, ein Fuder Han, von unge 
fäpr ı5 Ctr., das in jenen duͤrren Gegenden 
noch‘ dazu aus bloßem Schilf beſteht. Der 
gleichen Heu giebt nun weder Kraft noch Mildy. 
Eine große Frieſiſche Marſchkuh aber, brauche 
zu ihrer Winterfürterung außer dem Stroh, 
miehr als 5 kleine Fuder Heu (ungefähr 75 
Ctr.), alfo auch fünfmal mehr. Kin Morgen 
Hürwaide koſtet in der Heide, oder im Sand⸗ 
fande, nicht 10 Thlr. in dem Marfch- und 
fettem Kleelande koſtet ein Morgen über so hr. 
folglich auch fünfmal mehr. 

Eine Eleine Heiden oder Sandkuh giebt 
täglich nidye mehr, als hoͤchſtens 5 Maaß Milch; , 
eine Frieſiſche Marſchkuh Hingegen giebt täglid) 
mehr, als 25 Maaß, mithin fünfmal mehr, 
Erxftere giebt jährlid 36 Pfü- Butter, leßtere 
giebt hingegen mehr als 100 Pfd., alfo fünf 
nal mehr. 

Zur ein Kalb, von einer Fleinen Heidekuh, 
das 3 Wochen alt ift, befömme man ‚nicht. 
mehr, als ı Zhfe., weil es, wern es geſchlach⸗ 
tet wird faum 24 Pfd. wiegt, und elendeg ro⸗ 
thes Fleiſch giebt. Für ein Kalb von einer 
Sriefifchen Marfchfub aber, das 3 Wochen ale 

if, 
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.. aller Orten richtig eintreffen. Die Urſachen da⸗ 

von ſind folgende: Eine Kuh in der Heide, 
oder im Sandlande koſtet 8 Rthlr.; eine große 
Kuh aber in dem fetten Marſch⸗ und Kleelande 
49 Rıpir., folglich fünfmat mehr. ine kleine 
Heide. over Sandkuh, brauche zur Winterfüt- 
terung, nebft Otroh, ein Fuder Heu, von unge 
faͤhr ı5 Ctr., das in jenen bürren Gegenden 
noch das aus bioßem Schilf beſteht. Der⸗ 
gleichen Heu giebt nun weder Kraft noch Milch. 
Eine große Frieſiſche Marſchkuh aber, braucht 
zu ihrer Winterfuͤtterung außer dem Stroh, 
mehr als5 kleine Fuder Heu (ungefähr 75 
Ctr.), alſo auch fuͤnfmal mehr. Ein Morgen 
Huͤtweide koſtet in der Heide, oder im Sand⸗ 
fande, nicht 10 Thlr. in dem Marfch» und 
fettem Kleelande koſtet ein Morgen uͤber 50 Tor. 
folglich auch fünfmal mehr. 

Eine fleine Heiden oder Sandkuh giebt 
täglich nicdye mehr, als hoͤchſtens 5 Maaß Milch; 
eine Frieſiſche Marſchkuh hingegen giebt täglich) 
- mehr, als 25 Maaß, mithin fünfmal mehr, 
Erxftere giebe jährlidd 36 Pfü- Butter, leßtere 
giebt hingegen mehr ald 100 Pfd., alfo fünf. 
mal mehr. 

Fuͤr ein Kalb, von einer Heinen Heidekuh, 
das 3 Wochen alt iſt, bekoͤnmt man nicht 
mehr, als ı Thlr., weil. es, wern es geſchlach⸗ 
tet wird kaum 24 Pro. wiegt, und elendeg tos- 
thes Fleifch giebt. Für ein Kalb von einer 
Sriefifchen Marſchkuh aber, das 3 Wochen ale 

iſt, 
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geführt haben, fo wollen wir äuch die Koſten 
der Aufzucht eines Kalbes bis zu der Zeit, wo 
man Rügen von ihm zieht, bier vicht uͤber⸗ 
gehen: 
| Bon einde guten milchreichen Kuh, welche 

im lebenden Zuftande 400 bis 500 Pfd. wiegt, 
wird ein Kalb, das 8 Tage alt ift; von dem 
Steifcher mit 2 umb 3 Rthle., auch wohl in 
der Nähe großer Städte noch weic'zheitter be - 
zahle. Die Mildy, die es in den. erfien 8 Tas 
gen von der Mutker fauge, kann man daher 
nicht in Rechnung bringen; dagegen: 

Das Kalb ſelbſt 8 Tage alt sa ° fehle. 

In der zweiten und dritten Woche - 

erhält e8 täglich 53 Quart Milch 
a6 Pf. , alfo ih 14 Tayen 70 


Quart 2: # tıßr. 
In | den ute hen Woche täglich 6 Öuart, 


In der sten Woche täglich 7 Quatt 
abgerahmte Milch, à3Pf. 12 5 
Sin der 6ten, 7ten und sten Woche - | 
täglich 8 rt dergleihen . ı ⸗ 18 s 
Sin der F io, 11. re, und izten 
. Woche täglich 5 Dart faure 
Milch mit Delwäfche vermiſcht 


1. Pf. 
Sir Selfuchen, als Zuſatz zur ſan⸗ 
. ren Milch, in 1s Wochen. 19 5 
Sin der ı4ten bis zoften Tode. 
täglich 3 Quart Taure Milch 16 s 
Sür Hafer auf ı2 Wochen -ıShfh ' 12 5 
utes Heu und Weideim Sommer ı 4 


Winterfutter, gutes Heu 362 Pfd. a ⸗ 3⸗ 


Für die Wartung.. ⸗ 
Koſten des ıffen Jahres 22 Kehlr, "Sr 


2 „or 


Im zweiten Jahre: 
u 2 Werrgen gute Weide, 


ze 


Sr. 18Gr. zRthir. 11 Gr, 
. er. Heu, den Cr, u 8Ör. ı = c2> 
R* sorge und Sutterlobn . 18 > 


Koften im sten Jahre 6Rthir. ZGr. 
Im dritten Jahre: 


3ür 27 Morgen Weite + 5 Rthlr. 4 Gr. 
Henu, à 8 Gr. pr. Ctr. 2 > 18⸗ 
tungẽ und Futterlohn 00 ⸗ 


8Kthlr. 18 Gr. 
Die Koften im ıflen Jahre ı2 = 75 
X ⸗ im oten: % 6 2 3 ⸗ 
ce.» im Stn > 8° 1> 


Summa aller Koften 7 Xthle. 4Gr. 


Sutter» und Streuſtroh Fönnen hier nicht in 
Kechnung kommen, indem der Mift den Werch 
derfelben überwiegt, wenigftens ihm gleich feyn 
wird. 

Nimmt man nun An, daß diefes Thier im 
dritten Jahre ſchon kalbt und dann wirklichen 
Ertrag giebt; fo muß man die Rechnung ans 
ders machen, und eine äweijährige tragende Ferſe 
kommt alsdann auf 18 Thlr. zu ftehen, welchen 
Werth fie auch gewiß haben wird. 

Nach dieſer Berechnung der Koften und des 
Nutzertrags der Kühe, wollen wir nun aud) die- 
Miftgeminnung , welche auf eine gute Fütterung 
beruht, näher beleuchten, 

Eine Ruh, welche das ganze Jahr hindurch 
auf dem Stalle gefürtert wird, liefert, menn ſich 
- Butter und Stroh -im Mifle, nach Meyers 
Grunde 
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Srunbfägen, um Ay Mal vermefet, folgende 
Quantität Mift: 















116801 73,6 
10 20 ſ109 501 69,0 
8 ı8 | 9490| 59.8 
‚6 | 18 7760 55,2 
“5 | 15 | 7300| 46,0 
5840| 36,8 








Dos Weidevieh giebt bei einer Fuͤttterung 
von: | j 













inter SESom̃er⸗ u oder 
J In 200 Wintertegen | roh Arop. 5 


gr großeröchfel3 600 1686 1658115939 
140611375]13282 1,3% 









ı Mittelochfe [3000 












1800 
1500 
1200 


Ir große Kuh 
ı Mittelfub 
I Eleine Kuh 


1260|1330 10074 1,00 
105011400) 8375| 0,83 
840 880 65891 8,66 


Eine Kuh, welche während der Weidezeit 
bes Nachts im Stalle gehalten. wird, macht, 
wenn fie gute Weide hat, über Nacht 15 Pfo. 
Erfremente, alfo in 150 Weidbdenaͤchten 2250 

Pfund, die Streue ungerechnet. Ein gut ge 
Ä | naͤhrte 








abweid en, 0 wolen wir hier 
Bd — 
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4). Nahrungsfahige Stoffe der’ Halt» mb 
Schotenfruͤchte. 













nährende 
Stoffe davon wiegt] Stoffe 


wogent. | 92 Pfund. 
Ü Frag 













z 
z 
= |100 — 
Loy 
z 


Phaſedlen |85 — 108 
ferdebohnengz — 105 
aubohnen li: — —— 


3) Mapenngefäpigteit der Sutterfränter und 
Futtergewaͤchſe. 
100Pfb. gutes Hen haiten an nabrungs⸗ 
fähiger Materie 3»  S5oPfh 
ioo — Sartfli 2 2 8» — _ 
100 — Runfeledbei . 
100 — Motabagd bber ſchwebiſche Ruben pre — 


4) Vergleich der naͤhrenden Kräfte der Futter⸗ 


kraͤuter und Suteergemächfe in Ruͤckſicht ihres 
Gewichts. 
—— 







165 Atnd hon dieſen 
Gewähfen 


enter 

Kartomelit 
Rünketeübett nike fättenn.| 2 
Schrded. Rüben mit STätterA] 
Wäertübtn 

Möhren 
Meihfoht 

5 : 





u, Emerne⸗ u 
‚Su 


ern techn ei. ERXIV. Ehe; Si 3) 
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6) Ertrag eines Magdeb. Morgens an ver» 
ſchiedenen Gewaͤchſen. 


Eine gute Wieſe giebt pr. Morgen in. 
2 Schnitten aa Heu und Srummet 1600 Pfdb. 


Ein guter Kleeboden. 2400 ⸗ 

Ein gutes Luzernefeld in mehreren 
Schnitten . . . 4000 ⸗ 

en Morgen Efparfette .. 2000 ⸗ 


Ein dergt. Widen und Wickengemenge 
in frifchem Dünger giebt % 2000 + 
Ein dergleichen ungeduͤngt - 1200 ⸗ 
Ein Morgen Rartoffelu in gutem Bande 
und bei guter Kultur giebt 8— 12000 + 
Ein Morgen Nunfelräben mit Blättern 20000 s, 
⸗ ⸗ Rotabaga, Kohl⸗ und 


Steckruͤben .. 20000 ⸗ 

Waſſerruͤben.20000 ⸗ 
⸗ 2 doͤhren —8ð' . ı8000 $ 
⸗ 2 so zuf gutem Safkiben 


DM oe. 5 56000 ⸗ 


7), An Maprangsfähigfeit ift gleich. zu fegen: 


Pfund I oder (und giebt 
N Wieſen⸗ |Mörgen Miſt excl. 
Ein Morgen von dieſenn heu |Wiefen] Der 

















Einſtren 
| Pfund, Morgen jen| Pfund 
IRarta offeln . 4000 9E.,1 8000 
unfelrüben 4340 2 80 
Rotabaga, Kohlräben| 53700 | 54: |; ° i 
Waſſerruͤben 3800 | 2 
oͤhren | "6700 |. 4% 
l | ‚6006 | 33 
Klee in Schnitten 2600 ı$ | 5500 
Klee in 1 itt 3080 
kLuzerne 400 9 


Efparfette 
gedüngte Wicken 
ungedünßte Wicker 


500 Rindviehzucht. 
8) Die Mahenageſahigkeit iſt: 


Bei dem Hafer ri: 
⸗ ber Seife. * „=7 
.s dem Ro = 9 
s dem We den 
s ben Hifftnfrächten = = 10 bis 3, 
Das heißt: ; 
effel Weisen find, eben fi 
s Scheff nich di ale 12 Scheffel Hafer: 
56 : Sehen und: Höfe Ifen- 
i | frächte 10 big ı ⸗ ⸗ 
5 ⸗ Koggen find eben fo 
nahrungsreich, ld 9 > ⸗ 

5 ? erne.. » > . 2. 5 
Der: Ä j 
‚6 effel meiden = s3}GSceffel Hafer. 
° Sul fen age = Bi ⸗ ⸗ 

⸗ — 1— * 
ı ⸗ a = i} > ⸗ 


9) Die Unterhaltungskoſten der Zugochſen. 


Wir haben bei den Zugochſen S. 208. die 
ganze Fuͤtterungsart derſelben ſchon beleuchtet, 
da aber dieſes nur im Allgemeinen dort geſchehen 
iſt, ohne das Quantum zu beſtimmen, welches 
fie eigentlich täglich zu ihrem Unterhalte, um 
bei Kräften zu bleiben, bedürfen; fo wollen wir 
nun bier bei den Fuͤtterungen des Rindviehes 
im Allgemeinen, oder vielmehr bei der zweck—⸗ 
mäßigen Art das Futter für daſſelbe auszuwaͤh⸗ 
len, damit man auch, in Hinfiche des Nutzer⸗ 
trages gewinne und nicht gefährdee werde, dag 
Duantum, fo wie die darnach zu berechnenden 
Koften, anführen, 

1) 
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1) Ein Ochſe, welcher 200 Tage im Win 
‚ser täglich 22 Pf. Hew erhält und im Som⸗ 
mer 165 Tage weidet, befommt: 
200 Tagen an’ Heu » Ctr. 

oo Rthlr. 


An Meide "auf 165 Tagen unger 

faͤhr an Werth . 8 + 

eg Rthlr. 

2) Ein Ochfe, der 200 Tage im Stalle 
täglich 3. Pfund (1 Berl. Metze) Hafer und. 16 
Pfd. Heu erhaͤlt, befomme: 

An Heu gar 200 Tagen ze Ctr. 


a 12 15R rt. 
An derer, (oo pr,» den Sqheffu chi 
zu 60 P ⸗ 
An Weide Mer Tage” 82 
31 Rthlr. 


3) Ein. Ochſe, der neben 12 PYfd. Heu, 
täglich 2 Metzen Kartoffeln erhält, belommt: 
Yuf zoa Tage täglih 2 en 

Kart, = 25 Schfl. 266 GRitlr. 6Gr. 
Auf 200 Tage taͤglich on, hen , 

oder 22 Ctr. a ı Gr, . 11 4— 

Yuf 265 Weidelge 2 8 


5 Rthlr. 6Gr. 
| 4) Ein Ichfe, der immer im Stalle ges 

füttert wird, und in 211 Wintertagen taͤglich 
2 Metzen Kartoffeln und ı2 Pfd. Hen erhaͤlt, 


bekommt: 
Auf 200 Tagen ale 8 . Megen 
Kart, = 2 6&r 6Rthlr. 6Gr. 
Auf 200 Tage —8 12 | 
oder 22 Er, a 12 St. .» 11 2 
Auf 165 Tagen gräned Sutter von Ä 
2 Morgen, 26 Rthlrr.. 7 7 a6 
24 Rthlr. 18 Or. 
Im 


s22 Wigviehzucht. 


Im Discchfchnitt dieſer vier verſchiedenen 
Fütterungsarten wird man die Unterhaltung ei⸗ 
nes Zugochſen auf 27 Kehle. 6 Gr. rechnen 
muͤſſen. Der im. Stalle gefütterte koſtet am 
wenigften, und bezahle noch einen Theil feiner 
Unterhaltungsföften durch den Mift, welchen die 
"Abrigen.auf der Weide verlieren. Die Koften 
richten fid) jedoch nad) den höhern oder niedern 
Preiſen des Heues, Hafers und der Kartoffeln. 

Da wir nun eigmal die Berechnungen der 
Nahrungsfähigkeiten der verichiedenen Futterarten 
untereinander, fo mie auch des Gehaltes einer 
Kuh, eines Ochfens und gines Kalbes, in Hin- 
fiche der guten oder ſchlechten Fütterung, worauf 
doch die Produktion, ſowohl in Ruͤckſicht der 

. Kräfte des Viehes zur Ackerarbeit, als aud) des 
Gewinnens der Mildy und des Miftes beruht, bier 
beruͤhrt haben, fo "wollen wir auch nody zu meh- 
rerer Vollftändigfeit des ganzen Fürterungepro- 
zeffes, das Verhaͤltniß der Körner zum Stroh 
und des Strohes zur Miſtgewinnung hier an⸗ 
führen. 

Bon dem Gewichte der eingeerndteten und 
ausgedroſchenen Koͤrner kann man eine un— 
gefähre Berechnung des gewonnenen Strohes 
nach ſeinem Gewichte machen; und ſo kann man 
umgekehrt bei einem. Probedruſche von dem Ge⸗ 
wicht des Strohes auf das Gewicht und die 
Scheffelzahl der Körner fchließen; und indem 
man das Strohgewicht mit 27° multipliziert, Die 
daraus erfolgte Miftgewinnung beſtimmen. 

Man 


Rindviehzucht. 503 


Man kann nur nach bekannten Verſuchen 
- and Erfahrungen rechnen: 


- Bei Weisen auf 50 Pfb. Körner 100 Pfb. Strob. 
— Roggen — 40 — 100 — 
—SGexrſte — 60 — _ 100 = — 


Dem zu Folge werden 150 Pfund einge 
fcheuerter Weißen. 50 Pfd. an Körnern geben, 
und 100 Pfd, werden an Stroh und Kaff blei⸗ 
ben; 140 Pfd. Koggengarben geben 40 Pfd. 
Roggen und ıde Pfd. Stroh; 160 Pfo. Gerfte 
oder Hafer geben 60 Pfd. Körner und 100 Pfd. 
Stroh. Wenn man nun annimmt, daß ein etwas 
gehäufter ‘Berl. Scheffel Roggen vollfommener 
Art 86, Weißen 92, Gerfte 68, Hafer 52 
Pfund wiegt, und daß das Gewicht des Stro⸗ 
bes. ſich im Mifte 21’; Mahl vermehrt, fo wird 
man von einem Magbeb. Morg. gewinnen fönnen: 


Roggen | eigen | Gerſte | Hafer 


— 
Pfuvd. 















bei einem | 
berliner |Etroß | a 
erliner ro Ve 
Exefiein, a 
Pfund. Pfund. 


Stroh 
Pfund. 


g7 
Y und. 


Gtroß 
fund, 











DUB Stroh 


Pfund, 





























344 791 





1978 736 1692 











2472 | 920 | sııs 439 | 989 
2967 | 1104 | 2539 s76 | J186 
3465 | z20n | once | co2 | 1364 
3956 | 3472 668 | 1882 
4430 | 1656 ?74 | ır80 
4945 | 2840 60 Tr 
5439 | 2024 









946 2178 
2373 





5934 | 23208 2032 





Wir wollen nun bie Boden. erfchöpfende 
Kraft eigentlicher Getreidearten ‚und die Boden 
Rärfende 


i arin ent! nm 
Körnerproduftion nach Diefem — 
haͤltniß erwarten koͤnnen, wenn naͤmlich dieſe 

Gleichheit und die fuͤr jede Frucht angemeſſenſte 

Behandlung und guͤnſtige Witterung angenom ⸗ 
mien werden koͤnnte. Im Allgemeinen tritt dieß - 
Voexhaͤltgiß in Anfehung des Ertrags ein: 

+ Die natürliche Kraft eines Bodens, oder 
die nach einer- Notation von Erndten in demfel- 
ben zuruͤckbleibende Kraft, Fan Kb verfchieden ; 
ſeyn. Iſt fie indeſſen fo, daß der Morgen etwa 
"mod; 2 Scheffel-Noggen über die Einfant tra ⸗ 

gen, Fönnte, aber doch nicht wieder beſaͤet wer-⸗ 
‚„.den Darf ohne gebünge oder gebracht zu from, 

4 Aal lat Ze mn wenn 





4 
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wenn er nicht völlig „eefchöpft werden fell; fo iſt 
das Minimum feiner rücfländigen Kraft = 40 _ 
durch reine Brache erhält er neue Kaft = 10 
und 5 guder Dünger geben ihm no, = so 
Summa 100 


Eine geßörg beftellte Getreidefrucht auf ſo⸗ 
genanntem guten warmen Boden zieht 30 Pro⸗ 
zent von dieſer Kraft an, ſich, und giebt einen 
verhäftnigmäßigen Ertrag an Körner und an 
Stroh. Das Verhältniß der Kraft des Bodens, 
zum veinen Ertrage würde ungefähr folgendes 
feön! | 

Zehn Grabe Kraft im Beden, pr, Morg. geben: 
| 0,6 Scheffel oggen . Scheffel geler 

0,84 Gerfte N 46 — eitzen 

Ein Schefi TBeiten, über bie Eins 

faat, per Morgen, Ä 
zieht ud . - 6,5 Grad Kraft 

I = Roggen 5 u 

ı — Gefe +» 35 — 

1 — Hafer 5 — — 

Da wir nun einmal beim Duͤnger des 
Rindviehes ſind, oder wenigſtens ihn hier in 
Hinſicht der Futtergewinnung beruͤhrten, ſo wollen 
wir auch noch die zweckmaͤße Einrichtung einer 
Miſtſtaͤtte zur Einſammlung dieſes koͤſtlichen Er: 
crementes, wie ſolche in dem geſchaͤtzten Werke 
des Herrn Prof. zorpard ı ‚das Ganze der 
Rindviehzucht sc, ©. 382 u. fi angegeben wird, 
bier wörtlich anführen. Es heißt nämlich dort: 
„Der Rindviehmift ift unftreitig der befte unter 
allem. Er befigt gerade jene Milchung von 
| Delen 
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‚mit Thone ausgefchlagen bat, an ber hintern 
Seite etwas abhaͤngig, bringt ſodann hier eine 
niedrige, jedoch recht feftftehende Mauer an, und 
mache durch dieſe ein vieredigtes Loch, ohnge⸗ 
.fähr in der Hoͤhe, in weldyer die Miftjauche 
oder Lache in der Miftftärte ftehen fol. An 
die. äußere Seite der Mauer, mithin außerhalb 
der Miſtſtaͤtte, geübt man eine vieredigte Grube, 
mauert Diefe aus, und giebt ihr ein Thonlager, 
‚Giebt es nun etwa Regenwetter, und bie Gauche 
vermehrt ſich zu Fark; fo tritt fie durch das in 
der Mauer befindliche Loch, und fließt in die für 
fie beflimmte Grube Hier kann man fie nun 
doppelt verwenden: a) Wenn der Mift, .vor- 
züglich aber die oberfle Lage, etwas ſtark ausge 
trocknet iſt; fo darf man nur mie ‚einem 
Schoͤpfſtoͤtzchen die Gauche über die Mauer gie 
Gen, und der Mift wird gleich augefeuchtet feyn. 
b) Wenn man Wieſen oder auch andere Meder 
duͤngen will; fo kann man ſich gleich diefer vor⸗ 
räthigen Sande bedienen... Man fülle fie naͤm⸗ 
Sich in Yäffer,. die entweder auf Kleinen niedri⸗ 
:.gen Wagen, sber and) auf niedrigen Schlitten 
liegen, fährt fie fodann auf Wiefen oder Aeder, 
und läßt fie durch Das am ‘Boden angebrachte 
mit einem Schlauche und einer Gießbraufe ver- 
ſehene Zapfenloch unter dem Hin» und Herbe⸗ 
wegen des Wagens oder Schlittens auf dem 
Grundſtuͤcke herumlaufen.“ Mehr über diefen 
®egenftand, fomohl in Hinficht der chemifchen 
Zerlegung Des Rindvichdangers , als auch der 

Nutzung 
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meinen nichts beſtimmen, und fd läßt ſich auch uͤber 


den reinen Geldertrag einer Kuh noch weniger etwas 


genaues angeben; denn die Lage des Orts, die 
Guͤte des Bodens und der Weide, die Nachbarſchaft 
großer Staͤdte, die Induſtrie des Wirthes, der 
ungleiche Preis der Milch, Butter und des Kaͤſes, 
und noch viele andere Umſtaͤnde, die ſich auf 


dem Papiere nicht fo angeben laſſen, wie fie 


in der Wirklichkeit vorgefunden werben, verän- 
dern ſehr oft die Rechnung und geben ganz 
verfchienene Reſultate. Man kann eine Kuh 
zu 10 bis 30 Thaler jährlich nutzen, auch 
noch höher und geringer, je nachdem die Um- 
fände find, aber .diefe Nugung iſt deswegen 
doch nicht als reiner Ertrag anzunehmen. 

. Diefelbe Kuh, welche auf einer guten 
Heide 10 Quart Mitch giebt, Fatin bei der 
Stallfürterung, wenn fie reichlicyer und ergiebi⸗ 


ger if, 14 .und mehtere Quare geben, fo aber 


auch, wenn fie kuͤrglich ausfälle, nur 6 Quart. 
Marfchweiden, welche Ueberfluß an Futter ges 
| ben, 


Meiten, Th. 90. ©, 339. und Th. 88. S. 197. 
abgehandelt worden, fo fann doch felbiger hier 
wicht übergangen werden, ba er gu wichtig zum 
Sanzen ber Rindviehzucht iſt; und weil dieſer 
i24te Theil ber Encyclopaͤbie aͤuch zum eingelnen 
Berfauf mit berechnet ift, daher follen Amts 
liche Zweige ber Rindoviehzucht bier vereint ein 
vollkommenes Ganze bilden, Damit aber diefen 
Artitelt nicht geſchabet werde, fü foll, fo viel als 
möglich, jebe Berüßrung mit dem fchon au jes 
nen Orten Gefayten, fo viel als moͤglich vermie⸗ 
den, und bier nur bad Freinde, Neue 1% abges 
handelt werden. 
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mehr als beim Buttermachen, hat uͤberdieß 
weniger Arbeit und Koſten, und bedarf. weniger 
Milchgeraͤthſchaften. Im Mecklenburgiſchen fin- 
det man beſondere Viehpaͤchter, oder ſogenannte 
Hollaͤnder, und eine dortige Molkenwirthſchaft 
heißt Hollaͤnderei. Dieſen Namen fuͤhren aber 
auch mehrere Wirthſchaften in den Marken. 
Das Eintraͤglichſte iſt nun wohl, wenn man die 
Milch, fo nie fie von der Kuh kommt, dem - 
Miihhändier zumellen und verkaufen Fann; 
diefes ift aber nur in dee Mähe von ganz gro 
fen Städten mögliy. In Berlin findet fich 
eine eigene Kuhſtallung, wo friſchmilchende Kühe, 
. nachdem fie gefalbt, zum Verkauf von den Landleu⸗ 
ten der umberliegenden Gegenden, auc) wohl aus 
entfernteren gebracht werden; ehe nun dieſe Kühe 
von den Viehmaͤſtern in Berlin gekauft wer 
den, fo. werden fie fo lange von den Milchhoͤ⸗ 
. tern für 2 Gr. das Berl. Quart ausgemolken. 
Naͤmlich die Viehmaͤſter erfegen nur ihre aus 
gepradten, gemäfteten und an die Schlaͤchter 
verkauften Kühe,’ durch ben Ankauf biefer 
friſchmilchenden, die zu diefem Zweck nad) der 
Hauptſtadt gebrachte werden, da man fie nun in 
großer Anzahl. einbringt, fo werden fie in der 
Zwiſchenzeit ausgemolfen, und der Ertrag des 
Geldes zum Ankauf. des Futters beftimmt. 
Obgleich, wir ſchon die Kennzeichen - diner 
guten Kuh ©, 97. angeführt haben, fo koͤn⸗ 
nen wir doch nicht unterlaffen die Kennzeichen 
"einer guten Nilchtuh ‚ welche von dem Herrn 
Oekono⸗ 
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Eine ſolche gute Milchkuh muß nun gehörig 
gefüttert, gewartet: und gepflegte werden, weil 
davon ganz befonders eine veichlichere Nutzung 
abhängt: Es verſteht fich übrigens‘ bei der 
Fuͤtterung, Wartung und Pflege von ſelbſt, 
daß die Zubereitung der erfteren gefund und 
feäftig ſey, und daß letztere reinlich, gemäs 
ßige und ordentlich gefchehen. Man fiehe nun 
überhaupe bei der Molkenwirthſchaft entweder 
‚anf. die Winter» oder Sommernußgung; dann 
nad) der verfchiedenen Beſchaffenheit des Hause 
Baltes und der befonderen Lofalumfände, kann 
bald dieſe, bald jene die vortheilhaftefte ſeyn. 
Jedoch muß man in beiden Fällen immer den 
Erfaprungsfag im Auge haben, daß nur bie 
Kuh durdy ein gutes und. zweckmaͤßiges Futter 
seih zur Nugung werden kann, ohne Diefeg 
aber: der Ertrag immer armfelig bleiben wird, 
Was num die zweckmaͤßige Fütterung anberrifft, 
fo ift deren fchen Ermahnung gefcheben bei der 
Fuͤtterung im Allgemeinen ©. 343., es wäre da» 

her Hier nichts weiter im dieſer Hinfiche zu erw - 
örtern, und wir wollen jeßt zur Zergliederung 
bes Nugertrages der Kühe ſelbſt übergeben. 

Das Melken feheins manchem fo leichte und 
| unbedeutend zu ſeyn, aber man träge fich ſehr, 
Denn Dies iſt niche der Fall, - Denn außer dem 
Scheden, den man an Der Milch leider, wenn 
das Mielfen nicht auf bie gehärige Weile ver 
richtet wird, fo koͤnnen auch Die Kühe erfranfen, - : 


wenn fie niche rein andgemolfen, oder fonft une 


Oec. techn. Enc. CXXIV. Theil. Kk | ges u 
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mit friſchem Waſſer ausgeſpuͤlt und angefriſcht 
werden. Das Seihetuch muß rein und ganz 
feun, damit alles, was etwa an Heu.und Stroh⸗ 
bälmern in die Milch gefommen ſeyn möchte, 
in diefem zuruͤckbleibe. So wie mau aud) über 
haupt Sorge tragen muß, daß fich die größte 
Reinlichkeit, und eine, fowohl im Sommer, als 
Winter flets temperirte, reine und feifche Luft, 
die von allem Qualm, Rauch oder Geruch volle 


Sommen frei ift, da befinden, wo die Mildy 


ſowohl aufbewahrt, als bearbeitet, und auch die 
davon gewonnenen Produkte aufbewahrt werden, 
wiedrigenfalls das‘ Molkenwerk oft zum Schaden 
betrieben, Burter und Käfe aber immer einen 
unangenehmen Geſchmack und Geruch haben wer» 


den. Mebrigens müflen auch Die Perfonen, welche 


ſowohl das Meifen, als audy die übrigen zue 
Molfenwirchfcheft gehörigen Arbeiten verrichten, 


. bie größte Reintichfeie in Hinſicht ihret Klei⸗ 


dung, als auch der Hände ganz vorzäglich 
beobachten. Es verfteht ſich bei der Klei 


dung von felbft, daß bier mur eine reinliche 


Bi 


Schürze und Kamiſol, fo wie auf dem Kopſe, 
um das Hineinfalen der Haare in das Milch 
gefäß zu verhüten, eim feſt anfchließende Haube 
verſtanden find. 

- Das Melken geſchieht gewoͤhnlich zweimal 
des Tages, am Morgen und am Abend in der 
Zeit, da das Vieh die erſte Portion des Futters 
zu ſich nimmt. Dieſe Zeit iſt wohl die Hefte 
und zutroͤglichſte, wobei in Hinſtcht der Produk⸗ 
= | Ra Nom, 
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ben, ſondern die Kühe verfiegen auch nach und 
nach, und verlieren die Mil, Auf eine folche 
Art kann eine einzige nachläflige Magd in Fur 
zer Zeit eine fehr gute Kuh verderben, und. dem 
Eigenehümer beträchtlichen Schaden zufügen. 
Kühe, die in den Streichen ſehr enge Roͤh⸗ 
ren haben und daher ſchwer zu melken ſind, 
muͤſſen beim Melken mit mehr Behutſamkeit und 
Sorgfalt behandelt werden, als ſolche, die weite 
Roͤhren haben, und ſich eben deswegen auch 
leichter melken laſſen. Aufgeſprungene Striche 
verurſachen den Kuͤhen heftige Schmerzen, und 
deswegen wollen fie ſich auch in ſolchen Fällen 
‚nicht gern melfen laffen. Man heilet diefe 
. Striche durch dag oͤftere beſtreichen derſelben nit 
Butter oder Sahne, | 
Das Melken ſelbſt geſchieht auf folgende 
Weiſe: die Melkerin nimmt die Kannen, Eimer 
oder Milchſtunzen zwiſchen die Knie, und faßt 
mit nicht zu falten Händen bie Euter der Kuh 
fanft an und drüde von oben nach dem Milch« 
zapfen zu ganz behende. Wenn nun die Kuh 
durch diefes gelinde Druͤcken und Streichen ſich 
fo ſtellt um die Milch gern los zu feyn, fo 
- wird, um Unreinigfeitenzu verhuͤten, der Schwanz 
der Kuh zwifchen das linfe Knie und des Milch 
kanne gefaßt, und mit vorgelegten Daum vor 
den Zeige» und Mittelfinger, in langen und ges 
fehwinden Zügen opne Abfag fo lange gemolfen, 
bis der legte Tropfen da und das Gefäß. mie 
bohem Schaume bedeckt if. Man ſieht alfe 
hieraus, 
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wohne ſeyn, unter dem Melken gu freflen, und 
bloß darum fchläge und ſtoͤßt, weil-fie fein Fut⸗ 
ter vor fid) hat, fo reiche man ihr fogleich Fut⸗ 
tee und fie wird befänftigee fen. Das Futter 
muß aber nicht. zu weit in der Krippe fortge 
fhoben werden,  fondern gerade vor der Kuh 
biegen, damit fie niche genoͤthiget ift eine Be⸗ 
wegung darnach zu machen. Auch das Stechen 
“ der. Fliegen: oder. andern Inſekten kann Veran⸗ 
laſſung zu einer folchen unhoͤflichen "Bewegung, 
oder zum Stoßen und Schlagen geben, man 
muß daher. den Stall etwas dunfel halten, je 
doc) nur fo, damit man zum Melfen auch hin 
länglicyes Lichte behält. Die ſchon bei der Ein« 
richtung" der Ställe für Kühe ©. ı 12 angezeigte, 
mit Gaze oder Beuteltuch 2c. überzogene Scyirme, 
dienen bier befonders als Schug, Iſt aber eine 
Kuh gar nidye zu bändigen, fo mäfte man fie 
und ſchlachte fie felbft, um dag Fleiſch zum ei⸗ 
genen Hausbedarf zu verwenden, pber Man ver⸗ 
Faufe fie fo gemäftee an ben Schlädhter. | 
3) Bei einer Kuh,: die die Milch ſchwer 
von fi giebt, nehme man die ganze Hand und 
druͤcke mit felbiger das .gefaßte. Euter ganz ge 
‚linde, wodurch man der Milch einen Abzug nach 
den Warzen oder Strichen verichafft. 
Nach dei Gewinnung der Mildy müffen mir 
nun aud) ihre Qualität näher beleuchten, Gute 
Milch muß kecht weiß und nicht bläufich fenn, 
Knoch fonft eine Mißfarbe haben, fie muß von 
einem vollkommenen füßen Geſchmack und am 
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ber Rindviehzucht“ ©, 164 u. f. Darüber fagt: 
„Bisweilen ereignet es ficy, fo fpriht Hr. Gctt- 
bard, daß die Milch blaͤulich ausſieht, der ſich 
anfegende Rahm, Schmaat, oder die Sahne ganz 


blau, wie ein blaues Tuch wird, und dann eine 


wnanfehnliche und unſchmackhafte Butter liefert. 
Eigene Erfahrung hat mich hier unterrichtet: 
Vor ungefähre 16 Jahren ereignete fi in mei 
mem väterlichen Haufe der Gall, daß die Milch 
von fämmtlichen Kühen blau ausfah und einen 
ganz blauen Rahm anfegte, woraus dann auch 
wieder ziemlich blaue Butter bereitet wurde. 
Hier Tamen nun von allen Seiten alte Mütter 
en und: junge Weiber, die den Grund vie 


on: 
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Erſcheinung In eine vorgegangene Heyerey legten. 


Eine Sache, wozu der Poͤbel gar zu gern ſeine 


Zuflucht zu nehmen pflege. Ich für mein Theil 


bemerkte gleich, Daß die ganze Sache auf. dem 
damaligen Futter beruße. Es war im Herbfte, 
wo mit ftarfen Meifen begleitete Nebel die ganze 


Atmoſphaͤre eimahmen, die Schafe Hatten das 


Recht, alle vorbandene Kleeäder zu begehen, 
und den noch vorhandenen Klee abzufrefjen. Um 
nun die noch auf dem Felde flehende fchöue 
Eſparſette nicht fo geradezu den Schafen preis 
zu geben, ließ fie mein Vater gleidy ſammt und 
fonders abmähen, nach Haufe bringen, auf vie 
Schenertenne aufbewahren, und fie fo nach und 


. nach dem Viehe vorgeben. Gleich nach dem 
zweiten Tage, als das Vieh dieſes Futter ges 


noſſen, wurde bie Milch blau, und es erfchien 
bag, was ich kaum bemerkt habe, Um doch 
nun menisftens fo viel Milch zu haben, als 
man ungefähe im Haushalte brauchte, wurde 


eine Kuh von Winzerode, einem benachbarten 


Dorfe, angekauft und berbeigefchafft; allein auch 


dieſe gab nad) ein paar Tagen ſchon blaue Milch, 


and diefe blauen Rahm und Butter, Das 


Geſchrei von Hererei ging noch immer fort, 
endigse fich aber, als die faum genannte Fuͤt⸗ 
terung verzehrt war. Man fiehe alfo hieraus, 


was Herbflreife und Nebel für einen ſchaͤdlichen 


Einfluß auf die Nahrung der zen haben : 
koͤnnen. [— \ 
——— | Man | 





Rindviehzucht. 523 


zu ihrer Bewegung anzuwendenden, oder ihrer 
Wirkung zu Hülfe gebenden Kräften, fie ges 
brauche werden koͤnnen, um defto, befler find fie. 

Die meiften Gefäße befteben entweder aus 
flachen, ‚runden von Tannenholz verfertigeem Faͤß⸗ 
chen, oder aus fteinernen Aeſchen, doch können 
auch thönerne mie guter RHaſur dazu genommen 
werben. In vielen großen Wirehfchaften bedient 
man ſich zmar zum Aufnehmen dee Mil, der 
hölzernen Faͤßchen, indeſſen find fie doch nicht 


ſo gut als die von Steingur, welche ſich weit 


beſſer und fchneller ‚reiwigen laſſen; und noch 
beffer find, die von grünem Glaſe und Fayence, 
die legten beiden Gattungen aber find heuer und 
zerbrechlich, weldyes bei einem hölzermen Gefäß 


niche der Fall iſt. 
.Da nun in dieſer Hinſicht hölzerne Gefäße 


immer den Vorrang behalten werden, und man 


fie auch, zu welcher Größe man fie gebraucht, 


ſchnell anfertigen faffen kann, fo muß man nur 


darauf Ache haben, daß fie von den Mägden 


ordentlich gereiniget werden, Dieſes reinigen 
beftehe nun nicht, wie bei den irdenen, gläfer- 
nen ꝛc. in bloßem Ausfpülen oder Auswaſchen, 


- fondern fie müflen jedesmal mit heißem Waffer 


förmlich ausgebrüht und fauber geſcheuert wer- 


“ den, wobei man nicht vergeſſen darf, mit. einem 


hoͤlzernen Meffer auch das Pleinfte Bischen. zu 
ruͤckgebliebener ſaurer Mil aus allen Winfeln 
und Fugen abzufragen, damit dies gar wicht. 
ein Gerinnen oder Sauerwerden der Mitch ver 


urſacht. | 


Ä - u u Eu indoichuuche. 
af. Ynterfäße man nun das Keißige Aus 
- „bräßen und Scheuten, fo ziehe fich die Säure 


und der Milchgetuch ganz im bie zarten. Pares 


f des Holzes, welches dann, wenn es in Hinſicht 
ber. Reinigung zu ſehr wernachläffiget worbei, 
daß Bas. ganze, Holz daher. ſchon mit ongefiedt u 
. Mu bewirkt; daß ſowohl bie Sahne, als auch.die 
. Muster in Rüdficht hrer Menge, als auch ihres 
': Gefämiadee. leibet. J | 

Es iſt daber jones beſſer in großen Wirth⸗ 

u = föpaften, „wo man viele ſolche Milchfäßchen hat, 

J E} gImmer einen. Keſſel mit kochendem offer in - 

Mrenſchaft zu halten, um dieſe Gefäße ausbrü 
Eu und ausſcheuren zu konnen. . Die Prejedur 
des Ausbruͤhens und Scheurens geſchieht auf 
folgende‘ Weiſe: Nachdem man mit einem, ſchon 
oben angegebenen, hoͤlzernen Mefler, alle daran 
fißen gebliebene Mitch auf das forgfältigfte ab- 
‚gefragt hat, fo brübe man fie und feheure fie 
dann mit Strehwiſchen und Sand ‚überall aufs - 

genaueſte ab; nachher fpüle man fie in reinem 
friſchen Waſſer aus und tauche fie in den mit 
Eochendem Waſſer angefüllten Keffel; dann fpüfe 

man fie nochmals mit Ealtem Waſſer nad), und. 
ſtelle fie dann an einen der Luft und Sonne = 
ausgefegten Ort zum todnn. . 
Die ſteinernen Aeſche, welche nicht tief, 
ſondern flach und weit ſeyn muͤſſen, dieß iſt 
auch bei den hoͤlzernen zu empfehlen, damit die 

Milch beſſer auſtahmen kann, ſiud num gleich 

.5 jenen in AU, das beißt, fe müffen ſobald 

als 


* 
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als die Milch Heraus iſt im Lorhenden Waffen ' 
ausgebruͤht, "dann mit kaltem ausgeſpuͤlt und 
- hierauf, wie jene an die freie Luft geftelle und 
getrocknet werden. Sie laſſen fih nun wie oben 
angegeben worden, nicht nur leichter amd ſichrer 
reinigen, fondern. die Milch fahne auch in ihuem 
weit beſſer aus und wird audı nicht fo leicht: 
fauer. 

- Die thönernen, inwendig glafirten Aeſche fol⸗ 
gen auf dieſe. Sie werden eben ſo gereiniget 
als die vorfergehenben, find aber nicht ſo gut 
als fie, da fe ſehr oft eine ſchlechte Siafur 
haben. | | 
Die von Slas und Fahence, deren Reini 
gung am leichteſten iſt, verdienen hier, obgleich, 
fie die beſten find, Peine befondere Erwaͤhnung, 
da fie Doch in großen MWirthfchaften zu ehenei: 
anzufchaffen find: 

In der Gegend um. Bremen bat man zu 
Aufrahmen der Milch ſogenannte Milchſetten. 
Dieſes find flache Schuͤſſeln von Toͤpferarbeit, 
die eine weite Mündung und an derſelben einie 
Lefze, oder breiten Ausguß haben. Man bar: 
auch auf: der Glashuͤtte zu Bremervörde bdergleb: 
hen Milchſetten von Glas. *) Bei den irde 
nen Gefäßen ift noch zu bemerfen, daß man 
fie, ehe fie zue Milch gebraucht werden, erſt 
ordentlich auskocht, damit die Milch auch vom 
dem Thone ꝛc. feinen Geſchmack annimmt, 
| Che 
2) J. M. Hoͤrnerts Beiträge jur fanött 
? 3 FR Bremen, ee Het 
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fie nicht, wie wie ſchon oben ſahen, aͤußerſt 
veinlich gehalten werden, der Mitch leicht Säure 
. verurfachen, Diefes Gefäß hat volltommen die 
Geſtalt des ſchon befchriebenen Milchſtunzen, nur 
it es unten etwa 24 Zoll im Durchmeſſer weit, 
und unterſcheidet fidy aber befonders dadurch, 
daß es gar. keinen Boden bat. Dies Loch wirt: 
- bloß mit getrocknetem und fehr reinlich gehalte⸗ 
nem feinen Schilf oder gröberen Moosarten z11. 
geftopfe und die Milch alsdann dadurch gefeihet. 

Das Geftell woran diefer Stunzen hanızt 
hat die Geftalt eines Winfelmaaßes, nur daß 
es unten auf einer boppelten.Leifte ſteht; an dem 

“ einen Ende, oder vielmehr am der einen aufıze- 
richteten Seite befindet fi der Hacken, woran 
. der Stunzen hängt. | 
| Diefes Geſtell ſteht auf der Sette und läge: 
fih mit Geſchwindigkeit von einer auf die andere 
ruͤcken. Man hat bei großen Molkenwerken aud) 
eine Eupferne Durchfeihe- Mafchine, indeß ift fie 
ungfeich Foftbarer und befbrbert den Zweck gleich⸗ 
wohl nicht ſo gut. 
Die Gefäße mit der Milch, muͤſſen nun an 
einen ſehr reinlichen Ot geſetzt werden, damit 
ſolche auch von den Umgebungen feinen unan⸗ 
genehmen Geſchmack annimmt. Daher ſetze man 
fie im Winter -ja nicht in eine Stube, wo viele 
gemößnliche Leute hinein kommen, wie folches 
zum Öfteren auf dem Lande gefchiehe, wo bie 
Knechte mit ihren brennenden Tabockspfeifen -ein 
ſolches ſchon nicht geräumigen Zimmer voll dam⸗ 
— pfen, 
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kluger Landwirche verweiſen, die nach ihren 
angeſtellten Verſuchen gefunden haben, daß zum 
gehoͤrigen Aufrahmen der Milch nur eine ge⸗ 
maͤßigte Wärme. erfordert werde, und Daß eine 
Zeit von brei Tagen völlig hinreichend fen; um 
allen Rahm aus der Milch auszuziehen.; 
Aus dieſem würde fih nun ergeben, wie 
noͤthig es fen, den Ort, den man zum Milchbe⸗ 
haͤltniß mählen will, erſt genau zu unterfichen, 
um im Sommer. fühle Keller und im - Winter 
maͤßig warme Milchgewölde zu haben. :Mußers 
dem würde man bei großer Hitze gemöthiger fen, 
alle Tage zu buttern, oder rinen großen Theil 
. Rahm zu verlieren und in der Käfematerip zu 
ruͤck zu laſſen. Kin Thermometer würde auch 
bei dieſem Gefchäfte von Wichtigkeit ſeyn. Mac 
.. dem Reaumürfchen Thermometer darf die Wärme 
. niemals über 16 und nie unter ı2 Grad feyn, 
weil man wach mehreren Verſuchen gefunden har, 
daß diefer Grad von Wärme zum Auftahmen 
ber Milch am beften fey. - Wo Fein Thermo. 
‚meter ober Waͤrmemeſſer vorhanden. iſt, da mug 
es nun freilid® dem Ermeflen der Hausmuͤtter 
‚überlaffen bleiben, die. ſchon durch eine -mehr. 
"jährige Erfahrung das Gefähl eines Thermome⸗ 
ters beiten. . U | 
Wer es daher in feiner Wirthſchaft haben. 
kann, der waͤhle ſich, um dieſen Zweck zu errei⸗ 
then, ein gegen Abend und Mitternacht ange⸗ 
legtes Gewölbe, verſehe dieß mie Auem Ofen 
und auf allen Seiten mit Geruͤſten, die wie die 
Der, techn.æÆnc. CXXIV. Theil, & Re: 





s 
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kenlande, anch in vieleii audern Ländern findet: man 
auf allen Gütern ſogenaune Milchgruben;. oder 


geroͤumige Keller, welche auf beit Böden mit einer» 


ren Bruchplatten eben gepflaſtert, in weiche ein 
Quellwaſſer geleitet, und ſo zugerichtet ſind, daß 


find, und ungefaͤhr vier bis ſechs Maaß Milch 
zu 2 Pfb. halten, mit ber Muilch geſtelle, damit 


koͤnne, da ſich aber hierzu nicht alle Orten Ge⸗ 


ein jeder Ort hierin feine gefallige Meiſe hat, 
ſoͤ wollen: weit ung oine Art waͤhten, weiche wir 
in den. meiften Ländern, in Bifland, Curland, 


Preußen, Pommern, Braudenburg und Sachfen 


angetroffen: 


Es muß nach Verhaͤltniß dee Menga der 


Kuͤhe ir der Hofmeiſterey eine ſehn raͤumliche 
Milchkammer ſeho laug, und 45bis $ Stegen 


(Stufen) tief in die Exde; Fafl: wie kin. halber 
KFeller, angelegt, und von ber Erde an fo hoch 
‚man reichen kaun, bon Bretern ſimgweis ge: 
‚mochte Behälter, wie Bucherbrecer (Repoſito⸗ 
rien) Dichte Aber. einauher zamöcht, und Die 


Milch in toͤpferne Aeſche, melche ſich beſſer als 
die Milchfaͤſſer reinigen Ken, larauf geſtellt 
la werben. 


a 


das Waſſer wonigſtens 4 Zoll hoch über bie . 
Platten wagerecht beſtaͤudig ſteht. Hierin wer 
ben. die Milchaͤſche won gebranntem Toͤpferwerke, 
welche wie tiefe, ‚größe, runde Schuͤſſeln geformt 


Wr 
[1 


bie Mid, weis in daſiger Gegend vielmehr 
- Milch nebſt andern Mitchipeifen gegeſſen ‚wenden, - 
recht fÜB und feifch bleibe, ‚auch Füßen Rahm geben 


legenheit findet, es auch nich: Mode iſt, und 
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. nämlich den Rahm bee Milch zu Butter, die kaͤſig⸗ 

sen hingegen, nämilicy die faure Mitch, zu Käfe, 
"fo wie auch Überhaupt bie füße Milch au ſoge⸗ 
. nannten Süßmitchfäfen. 


Vos dem Buttermachen, oder von der Be 
‚PUHUNG dea ahme⸗ sur Butter, 


VBei der Bereitung bee Rahmes oder der 
Sam. zu Butter, koͤmmt es nicht nur auf bie 
‚dazu wörhigen Handgriffe, fondern auch auf 
das Auswaſchen und das richtige Galzen der 

Butter an. Die Haudgriffe bes Butlerns be⸗ 
‚ Hehe darin, daß‘ man durch eine beftändige 
Bewrgung und Reibung in dazu ſchicklichen Ge 
faͤßen die Butter von den, molkigten Theilen, bie 
immer noch unter” ui Kehine verborgen ſi ſind, 

I ſchewenſuche. — 

Die Mondgriffe,t die man fi) nun, um bie 
‚fen med: zu etreichen/ bedient, find fo verfchie- 
den, als die Weitjeige und Gefäße, deren man 
. dazu anwendet. 

Ehe wir und'aber zu ben verfchiedenen Ge⸗ 
faͤßew, die man ſich zum Buttern bedient, felbft 
wenden, wollen wie erſt' die einfachfte und wahr: 
ſcheinlich auch die frühefle von unfern Urvaͤtern 

. erfundene Merhode des Bulterns, welche aber 
nur bei einen Oekonomien, vorzüglich wo der 
magere Weidgang eingeführt üt, anwendbar feyn 
ann, befchreiben. Diefe Methode beftehe nun 
‚darin: bie butternde Perfon nimmt. eine faubere, 
irdene etwas tiefe, jedoch mehr breite SAMT. 
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che man mur ‚etwas beträchtlichen von “Butter 
erhaͤlt. Wir kommen nun, da dieſe angegebene 
Art des Butterns im gut eingerichteten, ſowohl 
Mittel⸗ als kleinen Wirthſchaften zwecklos iſt, 
zu den Buttermaſchinen oder Faͤſſern; wir wollen 
daher hier noch einige anführen, obgleich deren 
ſchon im Art. Butter, Th. 7/u S. 442. u f. 
gedacht worden, fo werben boch die Auführun- 

gen noch nick erwähnten Maſchinen bier nicht 
‚Das gewoͤhnliche Butterfaß, weiches die Geſtalt 
"einer Kanne hat, das heißt, unten weiter als 
..oben iſt, einen Dedel hat, durch welcher ber 
Trampeftiel oder Butterquirl herausſteckt, und 
‚welches fchon im oben angegebenen Th. beſchrie⸗ 
ben worden, erforbere being Buttern in demfel- 


ben viel Anſtrengung und ermuͤdet fehr leicht 


die arbeitende Perfon, daher find verfchiedene 
‚andere Vorrichtungen vorgefchlagen morden, theils 
am die menfchlichen Kräfte: entweder ganz zu 
fparen, oder doch ihre Anwendung zu erleichtern. 
Herr Baumann hat dieſe Vorrichtungen fehr deut- 
lich in ‚Zeichnungen. geliefert, *) Die erfte die. 
fer Vorrichtungen beruher darauf, daß das Faß 
an einem Bache angebracht, und Die Trampe, 
pder dee. Duisl mitcelft eines Rades, wie die 
- Stampfen in einer Oehlmuͤhle, gehoben wird, 
| ET er 


M. f. S. Chr, Baumanns entdeckte Geheimniſſe 
der Land⸗ und Hauswirthſchaft fuͤr jedes Land 
zum Beſten aller Innwohner Deutſchlands, mit 
6 Kupfern, ar, Th. Wien, 1789. 
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ſie es verdienten. Die erſte iſt vom Herren 
Pfarrer Peßler, ) dit zweite hingegen von dem 
jungen Herren von Brettin in Stotternheim. 
Die Maſchine des Erſteren beſteht nun aus ei⸗ 
nem liegenden Faſſe oder einer Tonne, fo wie 
die oben angegebene Serene, und ruht auf einem 
vierbeinigtem Geftele von beinahe Manns Hoͤhe. 
Der vordere Boden ift in der Mitte getheilt, 
der untere Theil- in dem Foſſe feit, ber obere 
aber fo, daß man. ihn. nach Belieben heraus 
nehmen und wieder einfegen kann. In feiner 
Miete hat dieſer obere Theil des Bodens einen 
Handgriff, um ibn dabei zu ergreifen und 
heraus zu nehmen, auf beiden Seiten aber hat 
er Miegel, die ihn, wenn fie nach dem Faß 
daubrn "bingefchoben. und in dieſe gedrückt mer» 
"den, ſeſt Halten, damit er nicht -herausfalle, 
. Ber vordere und Bintere Boden bat in feinem 
Mittelplmfte ein zirferundes Loch. Da nun 
der vordere Boden getheilt ift, fo iſt die eine 
* Hilfe 
2) We fi bier den: ooßflänbiget Sieloetfprechend 
I Se des Blichelcheng, welcher bas en 
ſpricht: „Kurze Beſchreibung und Abbildung eines 
neuerfundenen ſehr einfachen Butterfaſſes, mit 
welchem die fonſt ſo beſchwerliche Arbeit des 
Butterns nunmehro ſelbſt von einem faͤnfjaͤhri⸗ 
gen Kinde, ober auch von einer erwachſenen Perfon, 
die aber alsdann ihre Hände dabei zu verſchie⸗ 
denen andern Wrbeiten, als z. B. Mähen, 
Striden ic. Noch völlig frei behält, auf die bes 
quemfle Art verrichtet werben kann, von B. G. 
Peßler. Braunſchweig, 1796. 
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vordere fpindelartige Theil hingegen liegt dann 
in dem halbrunden Ausſchnitte der vordern Klam⸗ 
mer. Um num aber anch den Quirl gehörig 
in Bewegung zu ſetzen; fo. fehiebe man vorn 
on die Welle, wo fie über den halbzirkelwuͤrfi⸗ 
gen Ausſchnitt wegſtehet und viereckig ſeyn muß, 
einen hoͤlzernen Perpendikul oder Pendul an, deſſen 
Laͤnge ſich nach der Höhe der ganzen ſtehenden 
Maſchine richtet. Mit ſeinem untern Theile 
laͤuft dieſer Pendul durch ein 13 dis 14 Pfd. 
ſchweres Bleygewicht, welches, nachdem man 
den Pendulſchwung kurz oder lang haben will, 
hinauf⸗ oder herabgeſchoben werden kann. Die 
Bewegung dieſes Penduls ſelbſt bewirkt man 
vermittelſt eines unten am Geſtelle und der Ränge 
nach unter demſelben meglaufenden Fußtrittes, 
and einer Darmſeite, Die dutch zwei aus der 
Mitte. ded Geſtells hervorragende mit einander 
verbundene kleine bölgerne Roͤllchen hinlaͤuft; 
ſtoͤßt man ben Pendul mit der Hand an und 
tritt zugleich auf dem Fußtritte, als wenn man 
innen wollte, fo wirb der Pendul immer mehr 
und mehr in Bewegung gefeßt, darin erhalten, 
und reißt zugleich bei jeder Schwingung die mit 
ihm in Verbindung ſtehende eiferne Welle mie 
‘dem in ihr .befeftigten durchloͤcherten Brete mir 
fih hin und ber, und bewirft Dadurch eben das, 
was das ſonſtige Auf» und Niederſtoßen der 
Tramde in den ſtehenden, oder der bekannte 
Quirl in den —E Butterfuͤſſern zu bewir⸗ 
Een pflegt. Dieſes Faß hat aber manche Un— 

voll 
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einem runden aber nicht durchgehenden Loche in 
der Mitte bes Bodens, oben aber, bei i, in 
einem Querbalfen, Damit nun aber auch diefes 
Butterfaß zinen folchen Standpunfe habe, daß 
dem Quirl durch eine mühlenartige Einrichtung 
bie zweckdienliche Bewegung gegeben werden koͤn⸗ 
he; fo iſt ein ans vier Durch Querriegel mic ein 


ander verbundenen Ecfäulen gefertigres Geſtelle | 


e. e.e.e. nöthig, in welches das Butterfaß geftelle 
werden muß. Der Quitl d Fig. 7138 iſt oben 
vieredfig und, hat eben an dieſer Stelle ein Ge— 
triebe, oder einen Drifling f.” An der vordern 
Seite des Geftelles ift ein Kanımrad & ange 
. bracht, deſſen⸗ Zähne in das Getriebe greifen . 
und dälfelbe nebft dem mit ihm verbundenen - 
Duirl; wenn man das Rad g vermittelft ver 
Kurbel hi Herumdreht, herumreißen, und fo durch 
einen ‚Neicheen Mechanismus das hervorbringen, 
was man vorher mie geoßer Anftrengung und. 
Aufopferung feiner Kräfte bervorbringen konute. 
Um num aber auch nach vollendetem Buttern 
das Faß aus ‚dem Seftelle nehmen zu fönnen, 
fo ift oben bei i dee Auerbalfen, in defjen Mitte 
der Quirl in einem Loche läuft, fo eingelegt; 
Daß er abgenommen werben kann, und an der. 
Seite ein wegen ‚verlängertem Zapfenloche eben: 
falls leicht herauszunegmender Querriegel K an- 
gebracht. - Diefe ganze Mafchine die nur aus 
Holz beftehe und ungefähr nach Reichsgeld 4 
Rthlr. Eoftee, hat folgende Vortheile: 1) Fann 
man das Faß fehr leicht reinigen; 2) etfpark 
Oec. techn. En CXXIV. Theii. Mm man 
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Die ſchon erwähnte Welle iſt vierfantige, 
23 Zoll dic, und da, wo fie bewegt wird, mie 
_ einem Drehling verfehen. Wenn geburtere wer 
den. fell, wird ein Bret, das die Länge ber 
Welle, und 5 Zoll Breite, in biefer aber vier . 
ı 8 zöllige Löcher hat, durdy das Spundlody ges 

führt, und in fir geſteckt, und wenn die Butter 
fertig iſt, durch dieſen naͤmlichen Weg wieder 
herausgenommen. 

Dies wäre mn die ganze Einrichtung des 
Butterfaſſes nach Schweizer Art, welches in 
mancher Hinſicht Vorzuͤge vor dem unfrigen Bat, 
Wenn es gebraucht wird hänge man es zwiſchen 
zwei Bäumen, die ungefaͤhr Die Geſtalt einer 
Bierleiter haben, und uam kann es dann hin⸗ 
tragen, wohin man es wuͤnſcht. 

Ein Kuabe regiert und drehe bie ganze Mas 
fhine, und made vor Ablauf einer Stunde, 
10 bis 20 Pfo. Butter, wozu, nad) gewoͤhn⸗ 
licher Art, die Arme von. zwei erwachſenen Leu⸗ 
ten, und oft mehrere Stunden erfordert werden, 
Wenn. nur Durchmeffer. und Höhe ihr Verhaͤlt⸗ 
niß unter ſich behalten, fo wird e8 ſich fo weit 
verkleinern lajlen, als es die Verhaͤltniſſe ver- 
langen. | 

Nachdem wir nım von bee Einrichfung der 
mancherlei ‘Buttermafchinen gehandelt baten, fo 
wollen wir uns jegt zur Bereitung der Butter 
felbft werden und jo die Grundfüse feftfegen, 
nach welchen bei dem Buttern ſelbſt verfahten 
werden muß. | | 

- Ma 1) 
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haben, ſo muß man zwar einen neuen machen 
laſſen, um das Durchſpritzen zu verhindern; ſollte 
aber dennoch etwas Durchſpritzen, ſo muß eine 
- andere Perfon ſolches mit einem Loͤffel aufheben. 
ft die Butter bis auf das Zufammendrehen 
ſchon fertig, fo. fchader ein kurzes Einhalten 
nichts, wenn fiedaber ſich noch nicht geſchieden 
hat, ſo iſt es nicht gut. 

4) Wenn etwa bei heißer Wittdrung das 
‚ Buttern niche von Statten geben will, wenn 
man auch ſchon einen oben angegebenen Ort 
. gewählte hätte, fo bringe man feine Busterma- 
ſchine in einen Fühlen Keller, oder ftelle fie, 
. wenn es ein flehendes Faß ift, in einen großen 
Kübel: mit kaltem Waſſer, it es aber. ein lies. 
gendes, fo hänge man es, da man es ohnehin 
von feinem Geftelle nepmen kann, mit dem ein⸗ 

gefüllten Rahm eine Nacht ins Waller und 
buttere dann in den folgenden Fühlen Morgen 
flunden. Iſt aber die Kälte diefem Gefchäfte 
hinderlich; fo ſuche man die nörhige Wärme, 
wie ſchon oben Art, 2. angezeigt worden, in dem. 
Butterfaſſe durch das vorhergehende Ausſpuͤlen 
mit heißem. Waſſer zu befördern, Die äußere: 
Wärme aber demfelben durch Annäherung an 
einen warmen Ofen zu geben, fa wie man-denn 
auch den Rahmtopf vorher in eine warme Stube 
fegen fann. . 

5) Wenn fich die Butter in Klümpen zus 
fammen giebt, welches man das Scheiden dee 
. Butter von den moltigten Theilen nennt, und 
welches 
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ein unangenehmer Geruch darin entwickelt. Es 
ift auch, beſonders bei einer ſtarken Oekonomie, 
anzurathen ſich mehrere Butterfaͤſſer zu halten, 
damit man das eine brauchen kann, wenn das 
Andere erſt gehörig austrocknet. 

Nachdem die Butter aus dem Butter⸗ 
faſſe, worin fit gebildet und zuletzt noch durch 
ſanfte Stoͤße zuſammengebracht worden, genom⸗ 
men iſt, fo muß fie gemafchen, und geſalzen werden; 
denn wenn dies nice mit allem Fleiße gefchieht, 
fo entgeht dadurch derfelben ein großer Theil 
ihres Werches und ihrer Daner. Der Endzweck 
des Auswaſchens iſt, Die zuruͤckgebliebene But⸗ 
termilch oder Molken vollends abzuſondern, 
und fo auch alle feembartigen Theile; denn 
die weißen Striemen, die man bisweilen beim 
Durchſchneiden der Kaufbutter wahrnimmt, ſind 
das ſicherſte Merkmal, daß beim Auswaſchen der⸗ 
ſelben kein hinlaͤnglicher Fleiß angewendet wor⸗ 
den. Man nehme daher zu dieſer Prozedur im 
Sommer recht kaltes, im Winter aber in der 
Stube etwas verſchlagenes Waſſer; denn wenn 
das Waſſer im Winter zu kalt iſt, wird die 
Butter brockig und laͤßt ſich nicht zuſammen 
bringen. Man lege die Butter im eine gut ge⸗ 
veinigte Mulde oder. in einen Trog, breitet darin 
mit einer höfzernen Kelle dia Butter von ein« 
ander, und knetet fie mie dem Waſſer recht durch, 
fo daß man fie nach der einen Seite hindruͤckt, 
herrtach in einen Haufen zuſammen bringt, Dan 
wieder nach der andern Seite hindruͤckt, gießt 
dabei 
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Hinſicht der zu nehmenden Duantität Salz im⸗ 
mer, nach dem Gebrauch ber Butter: ſoll es 
nämlich fogenannte Tiſchbutter feyn, fo richte 
man fich nach dem Appetit der Perfon, foll es 
aber Danerbutter feyn, die ſich längere Zeit hal⸗ 
ten fol, nach der Fertigkeit -derfelben. Zu: ber 
frifchen Tifchbutter nimme man wenig, zu der 
aufzubewahrenden Faß⸗ oder Dauerbutter aber 
wenigftens noch einmal fo viel Salz, Da uͤbri⸗ 
gens das Salz zur Mäßigung der Sligten Theile, 
Damit. diefe nicht zu gefchwind in Faͤulniß über 
geben, bei Diefer legten Art von “Butter erfor 
dert wird, fo ift es wohl begreiflih, Daß fette 
Butter mehr als magere davon nöthig babe; 
Man rechnet auf ı Pfo, Butter, fo man zum 
frifchen Berfpeifen haben will, ein auch andert⸗ 
halb Loth Salz, ift es aber Butter, fp man qufe 
heben Mill, fo rechner man auf 3 Pfd. Butter 
7 Loth Salz. 

Wenn die Butter geſalzt worden, ſo macht 
man mit der Kelle lange oder runde Stuͤcke 
nach Belieben. Will man aber die Butter ge⸗ 
nau nach dem Gewicht und nach einer Groͤße 
haben, fo hat man eigene Mäpfe von Holz, 
welche. gewöhnlich dag ‚Gewicht eines halben 
Pfundes in fich fallen; in, diefe gieße man ko⸗ 
chend heißes Waffer, wenn man anfängt. die 
Butter auszumwafchen; Furz vorher aber, ehe 
man fie brauchen will, gieße man das Waller 
‚ aus und lege fie in kaltes Waller, bis daß man 
ie e renden will. Beim Sehrauch der Maͤpfe 

oder 
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Außer den Steintoͤpfen haͤlt ſich die Butter 
auch noch in glaͤſernen Gefaͤßen ſehr gut; nur 
die toͤpfernen oder hoͤlzernen ſind nicht ſo gut zu 
empfehlen, obgleich ſie am gebraͤuchlichſten ſind; 
benn bie Glaſur der Erſteren, wenn fie nicht 
ganz befonders dauerhaft iſt, wird feiche durch 
die Salzbruͤhe aufgelöft, und bei den leßteren 
dringt felbige in das Holz, zieht oft den Kien⸗ 
gefchmac an und theilt ihm der Butter mit. 

. Wenn man die Butter, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt worden, in Töpfe eingefchlagen und ſolche 
in ben Keller oder an einen Jonſt hierzu paſſen⸗ 
den Dre gefege hat, fo. fehe man den andern 
Tag fogleich nach, und findet man dann, daß 
ſich die Butter von dem innern Rande des Ge⸗ 
fäßes losgemacht hat, wodurch fie leicht, da Luft 
dazmwifchen kommen kann, verderben Eönnte, fo 
verfertiget man von Salz und Waller eine fo 
ſtarke Salzbrühe, daß ein Ey darauf ſchwimmen 
kann, klaͤrt ſie, wenn fie eine Weile geſtanden, 
ab, und gießt ſie uͤber die Butter, welche man 
beim Uedergießen etwas rütteln muß, damit fid) 
bie Brühe in ale Zwiſchenraͤume einzieht, oder 
ſolche durchzieht und oben einen Zoll hoch uͤber⸗ 
trete. Bill man fie nun zum Verkauf weg⸗ 
ſchicken, fo gieße mon vorher die Brühe ab, 
und drüde die Burter feft in die Käfer. Man 
kann auch nad) der Methode der Engländer, ehe 

‚man die Salzbrühe über die Butter gießt, mit 
einem Stode von oben bis auf den Grund der 
‚Tonne oder des Falles, Loͤcher in die Butter 


ſtoßen, 
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erhalten wich) felbige ſchon etwas hoͤhet in ben -". 


Zeiten, wo foldye gefucht wird, in Preiſe ftellen 

Fönnen, und hier auf eine reelle Art einen Ge⸗ 
winn ziehen, da man niche unfchmackhafte, wie 
ſolches fehr häufig der Fall iſt, fondern ſchmack⸗ 
hafte Butter lieſert. 

Man kam auch Schmelzutter machen, wel⸗ 
be ſehr gut zu Backwerken und an Vorkoſten 
zu gebrauchen iſt. Dieſe Air Butter wird be⸗ 
ſonders ſtark im Bambergiſchen, fo mie: auch 
in Baiern gemacht, und welches dort beſonders 
darum gefchieht, um ber ungefälzenen Butter 
Haltbarkeit und Daner- zu geben. Gie wird 
aus dieſen Gegenden gewöhnlich Tonnenmweife 
nach den benachbarten „Staaten geführte und 
wird Faßbutter genannt. Man bat verfchiebene 
Derfabrungsarten um fie zu beteiten, wir wollen 
baher die vorzüglichiten Arten Hier anführen, 
weil fie dem Oekonomen nicht unwichtig find. 

1) Die Butter wird rein gewafchen, dann 
in einem Gefäße auf gelindes Feuer geſetzt, bis 
fie zergangen ift und hernach eine halbe Stunde 
gekocht; dann nimmt man fie vom Feuer, laͤßt 
fie ſich fegen und abkühlen. Man klaͤre fie dann 
in einen Steintopf ab, decke fie. mit eigem dar⸗ 
auf paffenden Deckel feft zu, und hebe fie an 
einem trocknen und fühlen Orte auf. 

2) Man fann auch 1 Viertelmaaß Waller 
Binzugießen und die Butter über geltndem Koh» 
Ienfeuer gut umrühren und eben fo, wie auf: 
vorige, Art verfahren. — Dies dient dazu, baß 

von 
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einem warm gemachten Teiler zergehen Iäße, Man 
kann audy flart der Kohlen nach und nad) war⸗ 
mes Waſſer in den Keffel zu dem Falten gießen, 
und dieß kann man in det Stube verrichten; 
es muß aber ja nicht zu heiß gemacht, fondern 
die gehörige Wärme in Acht genommen werben, 
Das fteinerne Gefäß deckt man, wie gewoͤhnlich, 
feſt zu und ſetzt ts an einen trocknen und kuͤh⸗ 
fen Okt: 

4) Die Ürk der Bereitung der Schmelg- 
der Floͤßbutter in bem oben genannten Gegen 
ben ift folgende: Man fülle einen kupfernen 
inwendig verzinnten Keffel dder Topf mit unge 
falzener Butter, ſetze dieſen auf einen Dreifuß 
aufs Feuer, laſſe die Butter bei ganz gelinder 
Wärme zergehen und zuletzt ein wenig aufiieden, 
. bis fie fich laͤutert und hell wie Del wird. Uns 
ter dem Zerſchmelzen und fänfsen Auſſieden trice 
jedesmal Schaum oben auf, diefen muß man 
mit einem Schaumiöffel abfchöpfen, und dieſes 
zwar fanft und fo lange, bis kein Schaum, der 
allezeit aus fremdartigen Theilen beſteht, mehr 
zum Borfchein kommt: Diefen abgeichöpften 
Schaum, fo wie die fi) ungen auf den. Boden 
gefenfte Unreinigkeit, thut man in ein bejondes 
ves Gefäß und hebt fie zum andern häuslichen 
Gebrauch, 3. B. zum Geifenfieben, ꝛc. auf. 
Wenn die heil und Elar gewordene Butter fich 
ein wenig abgefüplt bat, fo gieße man fie aus 
dem Läuterungsgefäße in einen Topf ven Stein 
| gut, ober hoͤlzernes Faß er eın ſauberes Tuch, 
jedoch 
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hernach Stuͤcken daraus machen. Will man die 
Topfbutter als friſche Butter zum Verkauf brin⸗ 
gen, ſo ſchneidet man fie in Scheiben, und lege 
fie Ans Butterfaß, worin fo eben frifch gebuttert 
wird, aber doch nicht eher, als big die frifche 
Butter zu kommen anfüngt, weil fonft die ganze 
Arbeit umfenft fen würde. Man kann ein gu« 
tes Theil Topfbutter dazu thun, nur muß man. 
bie angegebene Zeit in Ache nehmen. Es ift 
‚überhaupt niche gut, wenigftens niche vortheil⸗ 
baft, ganz frifche Butter gleich) an Speifen zu 
‚gebrauchen, denn ob fie glei auf Brod gut 
ſchmeckt, fo macht fie Body die Speifen nicht fo 
guefert, als wenn fie einige Tage geftanden Hat; 
nur wenn män fie wleich gebrauchen will, 
muß man ein größeres Quantum nehmen, wel⸗ 
ches dann immer koſtſpieliger wird. Eine But 
ter, bie etwas länger geſtanden hät, giebt auch den 
ESpeiſen ein befferes Anfehen; daher muß mar 
auch {don deshalb auf einigen Vorrath halten. 
Uebrigens ift bei der Schmelz. oder Floͤß⸗ 
butter noch im Allgemeinen zu bemerken, daß 
äuch bier, wie bet der andern Butter, die Ges 
füße gehörig rein gehalten werden müffen, meil 
davon ganz befonders die beabfichtigtee Dauer 
derfelben abhaͤnge Was die Gefäße felbit am 
betrifft, ſo find diefe fehr willkuͤhrlich; am beften find 
aber immer die. von echtem Porzellan, oder auch 
von Geſundheitsgeſchirr, und wenn man diefe 
daher mit wenigen Koſten haben ann, fo be 
diene man fich lieber derfelben, weil darin die." 

Oec. techn. Enc. CXXIV. Theil. Nu . Br 
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Das Einzige, welches noch bei der friſchen 
Butter zu bemerken iſt, iſt das Foͤrben derſelben, 
wenn ſie eine weiße und unanſehnliche Farbe hat, 
und welches gewoͤhnlich im Winter der Fall iſt, 
wo die Kühe trockenes Futter bekommen. Zus 
Färben: derfelben bediene man fich der Dunfelgels 
ben Möhrrüben, von welchen man erft mit eis 
ner Meifer die äußere Haut abſchabt und folche 
dann auf einem Reibeiſen ganz Far abreibe. 
Dieſes Geriebene thue malt nun in ein fauberes 
leinenes Tuch, pirffe den Saft heraus und thue 
. Ihn gleich zu Aufange des Butterns ın Tas 
Butterfaß zum Rahme, fo wird die Butter 
beim Buttern ein fehönes Gelb erhalten. Dies 
thue man aber nur bei der Butter, die bald. 
verbraucht wird. An Holland veibe man die 
Blätter der gelben Ringelblumen ( Calendula 
L.) in einen Theil Sahne fo lange, bis ſolche 
eine goldgelbe Farbe angenommen hat; dann 
feihet man die Sahne durdy und gießt davon 
einen Theil, je nachdem man ftark oder ſchwach 
färben will, zu ber übrigen ins Butterfaß. Um 
diefe Blumen aud) im Winter zu diefem Zwecke 
gebrauchen zu koͤnnen, fo muß man fich eitt 
ziemliches Quantum ſammeln und ſolche aufdöeren, 
und, wie öben gefagt worden, gebrauchen. Die 
Sarbe diefer Blätter verbleicht nie und man 
brauche nur wenig davon. Sie iſt überhaupt 
auch gar nicht fehädlich; denn die Ringelblume 
feibft iſt ein bittreinigendes und Rärfendes 


Mittel. 
Nu. 2 Soll 
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Don der Bereitung der Kaͤfe. 

Man bat beinahe fo viele Arten von Kaͤſen 


als es Länder und Provinzen giebt, denn jedes 


Land ba in der Bereitung und Behandlungsart 


— 


deſſelben etwas eigenthuͤmliches, welches ſich ganz 


beſonders auf die Verſchiedenheiten des Climas, 
woraus eine uͤppige oder aͤrmliche Vegetation 


entſpringt, gruͤndet. Was daher in einem Lande 


moͤglich iſt, iſt es darum noch nicht in einem 


— 


andern, welches vielleicht eine aͤrmliche Vegeta⸗ 
tion hat, oder wo die Einwohner weniger betrieb⸗ 


ſam ſind, und an ihren alten Gewohnheiten haͤn⸗ 


gen. Wie man dies beſonders bei vielen Land⸗ 
leuten’ gewahrt, welche ungeachtet aller Vorſtel⸗ 
lungen, ſich doch nicht aus ihrem Schlamme 
erheben koͤnnen, ſondern ſich nur immer auf die 
Vaͤter und Großvaͤter berufen, die doch auch 


hierbey gelebt haben ohne andere Mittel anzu⸗ 
wenden, Wir wollen dies nun wohl bei einem 
Theil der ungebildeten nur dem alten Schlendrian 


fröpnenden Landleute hingehen laſſen; wie aber 
gebildete Defonomen fich dergleichen Fehler koͤnnen 


'.zu Schulden kommen laſſen, ift doch unbegreife 
lich und unverzeiblih. Cie, ‚die. den andern 


mit guten Beiſpielen vorangehen, die ben’ Traͤ⸗ 
gen aufmuntern und ihn auf den Weg führen 
follen, wo er mit nüglich auf das Ganze wirken 
kann, wenn dieſe gebildete Claſſe am Alten 
hängen bleibt, fo werden wir nie auf jene Stufe 
fommen, wo fih andere Nationen, als die 
Schweizer; Holländer und Erglander, befinden. 
Es 


\ 


“ * Nr — 
erft ein Mittel haben, welches das Gerinnen 
der Milch oder das Scheiden der Käfematerie 
von den Molfen bemirft. Diefes kaun man 
nun zwar durch jede Säure erlangen, man 
nimmt aber doch am liebfien das befannte Mildy 
oder Küfelab dazu. 2 

Diefes Lab befteht nun theils aus der ger 
vonnenen Mil, weiche fid, im Magen der Käl- 
ber befindet, theils aber aus dem Kaͤlbermagen 
ſelbſt. In Englaud wähle man die geronnene 


Milch in dem Magen derjenigen Kälber, die - 


nody nichts anderg genoffen haben, ale Mildy, 
und thut diefe in ein Gefäß, dasjenige aber, 
mas nicht geronnen ift, läßı man in dem Mae 
gen, Man unterfucht hierauf das Geronnene 
ö j ſorg · 


a 
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forgfältig, mäfche es in kaltem Wafler und reis 
nige es, daß es völlig fauber und weiß werde, 
Dann lege man es auf ein reines Tuch, um es 
zu trocknen, ſchuͤttet es dann in. eine reine 
Scale, beftreues es mit Salz, reibt folches 
tüchtig ein, und deckt ſodann die Schale zu, 
- damit fein Staub hineinfälle. Unterdeſſen waͤſcht 
man den. Magen in kaltem Wafler recht tein 
aus, reibt ihn gleichfalls mit Salz ein und füllt, 
das in der Schale vorrächige Geronnene hinein 
und reibt dann auch die Außenſeite des Sades 
güchtig mit Salz ein. Wenn man nun eine 
ziemliche Anzahl Magenſaͤcke auf oben befchries 
bene Art gereiniget und mie der geronnenen 
Mitch angefüllt: Hat, fo lege man dieſe zufammen 
in einen .Zopf und. bindee diefen fargfältig zu. 
Diefe Side erhalten: ſich wohl über ein Jahr 
nach ihrer Zubereitung, ohne zu verderben, -in 
der. nämlichen Guͤte als beim Bereiten. Man 
kann das Lab aber audy eben fo gut ganz ſriſch 
gebrauchen, 

‚ Daben nun die Säde ein Jahr gelegen, fo 
‚nimmt man einen bavon aus dem Topf, öffnet 
ihn, und fehüttee das Geronnene oder die Mildy« 
flöße aus demfelben in einen reinen marmornen 
Mörfer, zermalmt es mit einem mohlgereinigten 
hölzernen Stößer und veibe eg wohl durcheinan. . 

der. Dans fchläge man drei frifche Eierdotter 
hinein und gießt ein halbes Noͤſſel guten ferten 
füßen Rahm dazu; dieſes reibe man durchein« 
ander, und wenn es wohl perpuſche iſt, fo trocknet 

man 
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Magen liegt, einen Loͤffel voll, und gießt es in 
die Milch, welche gelabt werden fol. Einige 
Hausmuͤtter werfen auch gleich ein Stüd von 
dem Kälbermagen in die Mil, und bewirken 
fo das Serinnen derfelben. Noch andere machen 
es ſo: fie wafchen einen jungen Kälbermogen 
fauber aus und lefen die darin befindlichen ges 
ronnenen Milchkloͤßchen heraus, und reinigen fie 
durchs Wafchen. Hierauf falzen fie den Magen 
ein und laffen ihn fo 3 Tage im Salze liegen, 
- fieden dann 5 bis 6 Eier hart, baden fie Flein 
and mengen fie mit den vorgedadyten Milchkloͤß⸗ 
chen unter einander, füllen es wieder zufammen 
in den eingefalzenen Magen, und hängen folchen 
ungefähr 3 Wochen in den Rauch und hernach 
on die Luft, damit er niche madig werde. Zum 
Gebrauch fchneiden fie ein wenig davon in ei 
nen Löffel vol Milch, und gießen es unter bie 
endere Milch, welche fie faben wollen, 

Es giebt nun nody einige, welche Kälber 
magen mit rohen Adern nehmen, und ſolche den 
andern weit vorziehen; fie wafchen fie aber nicht, 
ſondern fehaben fie nur mie dem Meffer rein 
ab, zerfchneiden fie in kleine Stuͤcke und thuen 
ſolche in eine Glasbouteille, welche mit Waſſer 
angefülft wird, Nach einigen Wochen, fell bie. 
fes Waller fauer genug feyn, die Milch gerin- 
nend zu machen, und Dies fo, daß einige Eß⸗ 
loͤffel voll ſchon auf 190 Pfd. Milch die befte 
Wirkung herprbringen ſolen. — 
. Außer 


F 


572. Aindolehzucht. 
Außer dieſen ſchon angegebenen umb möch 
: anberen Zubereitungen der Kälbermägen zu Lab, 
kaun man ſich auch blos des Labkrauts, —** 
audy Unſer lieben France Bettfizoß genanne wird, 
*und nach L. Gallium verum heißt, bedienen. - 
—— weiß-, theils geibbrüpente'uame, waͤchſt . 
- au: Len Zänuen und: Raͤndern der‘ Aecker ind j 
* Wieſen, unb blaͤhet im Imi und July. Man 
v:fejneibet wm dieſe Zeit bie Zweige ab, und 
braucht‘ fie chrils friſch, cheile aber auch troden. 


"Wein man fie bkauchen will, fo Fana-man-fie Ä 


entweder in Waſſer kochen und dieſes Wafer- ; 


=, "zum Labe Der Milch verwenden, oder man kaun 
ſie gleich ungeteche in Die — legen, um deeſe 


geriunen zu laſſen. Die Ialidu⸗e· brolenen ſich 
zu dieſem Behuf auch zum. Theil: ber Hat. 
ſchockenbluͤthen. 

Decr hollaͤndiſche Kaͤſe, welcher unter ofen 
ausländifchen Käfen der gangbarfte ift, und deſſen 
Form audy befanne genug ift, wird nun auf 
- folgende Weife bereitet: Man giefe die kaum 

gemolkene, oder auch lauwarm gemachte Milch 
in ein Faß, thue nach) Maaßgabe der Menge 
derſelben einen Löffel oder auch wohl einen Thees 
‘Topf voll Lab von Kälbermagen dazu, damit fie 
gehoͤrig gerinnen kann. Gieße dann die Mol 
fen. ab, und arbeite die Kaͤſematerie dreimal 
nach einander, nachdem man jedesmal eine halbe 
Stunde gewartet har, mit den Händen tüchtig 
durch einander, und drücfe auf diefe Weiſe alle 
ma Bi beein befindliche Molfen heraus, 
u Nach⸗ 


\ 
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Nachher knete man dieſe Maſſe in eine dazu 
gemachte entweder groͤßere oder kleinere Form, 
je nachdem man den Kaͤſe klein oder groß ha⸗ 
ben will. Die Form ſelbſt hat im Boden ei⸗ 
nige Loͤcher, damit die noch vorhandene Mol- 
ken ablaufen und der Kaͤſe feine gehörige Feſtig⸗ 
feit erhalten Fann. Oben auf ben Käfe legt 
man ein gerad in bie. Farm paflendes Bret, 
befchwere dieſes mie einem Steine, um. den 
Käfe gehörig und gleichförmig zu preflen. Um 
nun recht dein Zwecke gemäß zu verfahren, fo 
nimme man den Käfe dreimal, und zwar jedes. ' 
mal nach einer oder zwei Stunden heraus, Eehre 
ihn um, und lege ihn fo wieder hinein. Mach 
dem SPreffen nimmt man den Käfe aus ber 
Form, reibt ihn von allen Seiten mit Salz 
und lege ihn zum Trocknen entweder auf em 
Bret oder in einen Käfelorb., Nach zwei Tas 
gen kann man ihn ſchon genießen, obgleich es 
befier ift ihn älter. werden zus lafien, weil er in 
Hinſicht der Güte außerordentlich gewinnt. Mehr 
hierüber, fowohl in. Hinfiche der verfchiedenen 
Sorten, als auch der Bereitungsarten, ſehe man 
im Art. Adfe, Tb. 35, S. 424 u. f. 

Der englifche Käfe, von dem es aud) meb- 
rere Arten giebe, ift in Deutfchland nicht fo 
gebräuchlich, als der bolländifche, obgleich fein 
Geſchmack auch einen angenehmen Gaumenfigel 
berurfadye. Die befannteftlen Gattungen find: 
1) Der flifche Mitch» oder Morgenmildyfäfe. 
2) De fogenannte Kaͤſe ans sine Milch. 
| 3) 
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nicht geſchehen, ſo gießt man, ohne laͤnger zu 
warten, ſogleich noch etwas Lab hinzu, deckt 
das Gefaͤß wieder zu, und ſi ſieht wie vorher zum 
oͤfteren nach, ob die verlangte Wirkung erfolgt 
ſey. Sobald das Scheiden der Molken von der 
Käfemäterie vollendet iſt; fo ſtoͤßt man das Ger 
ronnene mit einer hoͤlzernen Kelle, und arbeitet 
es tuͤchtig in den Molken herum. Wenn man 
dieſes eine Zeitlang gethan hat, ſo knetet und 
preßt man die Maſſe mit den Händen und druͤckt 
fie hinunter auf den Boden des Gefäßes, nimmt 
ſodann die Molken mit einer flachen Kelle ab 
und häle die Käfenäpfe bereit, die Maffe hinein 
zu thun. Man nimmt nämlic) die Kaͤſematerie 
aus dem Gefäße, zerbroͤckelt ſie mit den Haͤnden, 
druͤckt ſie in die unten im Boden mit Loͤchern 
verſehenen, oder auch aus Ruthen geflochtenen 
Naͤpfe. Iſt nun fo ein Napf voll, fo lege 
man das Käfebret, fo wie oben bei dee Berei⸗ 
tung des hollaͤndiſchen Kaͤſes bemerkt worden, 
daruͤber, und beſchwert dieſes mit einem Gewichte. 
In diefem Zuftande läßt man es fo lange, bis 
alle übrige Molken nach und nach ausgepreße 
find. Nachher macht man ein großes Käfebrer 
naß, dreht die Form um, ſo daf der Käfe her 
ausgehee ind auf das auf ihm liegende Bret 
‚zu liegen fomme, legt das Käferucy in ben 
Napf und ſo den Käfe dergeftalt wieder hinein, 
daß der Theil, der vorher oben lag, nunmehr 
unten zu liegen kommt. Dun drüde man mit 
einem n hölzernen Löffet den Käfe auf. den Seiten 

hisder, 
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wird, 

merden. ¶ Nimmt man ma 
aus den Napſe und entzieht ihm fo der Prefie, 
fo thut man im im einen Kübel oder einen 
Zuber, und reibe ihn am beiden Seiten tüchtig 
init Salz und fäße ihm fo die ganze Macht fie 
gen. Am folgenden Morgen treibt man ihn 
abermals auf allen Seiten mit Salz, und läßt 
ihn dann drei Tage lang in.det durch das Reir 
ben eneftandenen Salzbruͤhe liegen, nimmt ihn 
nachhet heraus, legt ihn auf ein Bret und trock-⸗ 

nee ihn, reibt ihn dann täglich einmal mit einem - 
trodnen Tuche ab, kehrt ihn um, und fährt ſe 
fort, bis er völlig trocken if. oo 
Der Käfe aus einer Mil) oder Melfung 
erfordert nicht fo viel. Vorarbeit, als vorerwaͤhnte 
Gattung; den man braudje hietzu feinen Rahm 
von der Abendmilch, fondern man nimme hiet 

bios die Mil, wie ſolche warm von der Ruh -.. 
- ® koͤmmt, 
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koͤmmt, ſeihet fie in einen Kübel und thut eine 
verhältnigmäßige Portion Lab dazu. Iſt fie 
aber nicht mehr warm, fo theile man ihr über 
den feuer jenen Grad der Waͤrme mit, dem 
eine, eben aus bem Euter gefloffene Milch bes 
fise. Das übrige Verfahren iſt der Dereitungse 
art der erften Gattung gleich, 

Der Kaͤſe von zwei Mellungen wird aus 
der Vermiſchung der Morgen: und Abendmilch 
bereitet, und iſt im übrigen in Hinſicht der Be⸗ 
veitung den oben ermähnten gleich. 

Was nun die Chefter-, Gloceſter⸗ und Stile 
tonfäfe, fo wie den ans Sommerſetſhire anbes 
Trifft, fo koͤmmt es bier mehr auf eine balfamifch 
fette Mil an, welche befonders in England 
von den Kühen gewonnen wird, welche auf den 
reichen Weiden gehen und dort erhalten werben. 
Die übrige Bereitungsant ifl den oben angege⸗ 
benen Gattungen nicht ungieich, außer Eleinen 
Abweichungen, die aber jeder Defonom von ſeibſt 
mac) der obigen „WBereitungsart finden wird. Wit 

- verweifen, mas diefe Bereitungsarten, fo wie Das, 
was überhaupt den Englifchen Käfe anbetrifft aufvden 
fhon ©. 573 angegebenen Theil der Euncycl. 
©. 430 u. fi, wo man auch eine Anweiſung 
zur DBereitung des in England fo beiiebten Nefs 
felfäfes finder 

. Die Schweizerfäfe find gleich den hollandis 
ſchen die beruͤhmteſten in. Deutſchland. Auch 
bei diefen Kaͤſen beruht alles auf den balſami⸗ 
fehen Weiden, worauf fi das Vieh mit Dem 

Oec. tech, En, CXXIV.Theih — ODo Sam 
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einige Zoll weiter als oben. Die Stöße deſſel⸗ 
. ben richtet fich nach der verfihiedenen Betraͤcht⸗ 


lichkeit eines jeden Molkenwerkſs. Der Rand 


iſt mit einem eifernen Bande eingefaßt, der 
zwei gegen einander überfiehende Rinken par, 
Ein, mit zwei Armen verjeherier eiferuer Hafen, 
faßt durch diefe Rinken, und vermizteift deffel- 
ben "hänge ber Keffel an einem beweglicyen 


Schnellgalgen über dem Feuer. Diefe leichte 


- Beweglichkeit macht feinen Gebrauch fehr bes 
quem und nuͤtzlich; denn man hat hur jelten 
nöthin ihn abzunehmen, und er daher länger 
aushält, da er vor Beulen. bewährt bleibt. 
Die vorjüglichften Kaͤſe werden auf folgende 
. Urt verfertiget: Man thut, wenn man wenig 
Bieh bar, die Abends und Morgenmilch zus 
ſammen, bat man aber viel Vieh, fo nimmt 
man die friſchgemolkene Milch allein, diefe Milch, 
mag es Abends und Morgenmilch vermiſcht, 
uder frifche allein fehn, thut man, nachdem man 
fie ordentlich durchgeſeihet hat, in den oben be» 


ſchriebenen Keffel, welcher in der Schwei; Wells 


keſſel genannt wird, hänge diejen über das Feuer 
und läpt die Mid, fo warm werben, ale fie 
aus dem Eurer kommt. Hierauf rühre man, 
nad) dem Verhaͤltniß der Menge der Mildy, eis 
hen oder mehrere Löffel voll Rab darunter, Dann 
ruͤckt man den Keflel vom Feuer ind treibt mit 


einer breiten kurzſtieligten hölzernen Kelle die‘ 
öben aufſchaͤumende Mitch, [6 lange umher, big | 


daß fie bie wird, ſo dag die. Kelle nur mit 
Do 2 Muhe 


— 
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und ſolches fo feſt, als es bei ben Molken moͤg⸗ 
lich iſt. Hierauf nimmt man den ſo zuſammen⸗ 
gedruͤckten Ball aus dem Keſſel und. drücke thn 
in ein breites, rundes und niedriges Gefäß, 
welches in der Schweiz Mutten genannt wird, 
und durchloͤchert iſt, damit die noch uͤbrigen 
Molken abfließen koͤnnen. Man nimmt ihn 
nun einigemal heraus, wendet ihn jebesnial.um, 
und bewirkt Durch diefes oͤſtere Umwenden das 
vollkommene Reinigen von den Molken. Der 
Kaſe bleibt nun gemeiniglich einen Tag, oder bis 
ein neuer Kaͤſe gemacht wird, in der Form fir 
ben, dann nimmt man ihn aber heraus, wickelt 
Ah in ein dünnes und reines leinenes ud, | 
umgiebr ihn mie einem breiten hölzernen Reife, 
weicher Käfegätbe heißt, und fa hoch iſt, als 
der Kaͤſe werden ſoll, und bee auf» und. zu⸗ 
ſammen gemacht werden kann, legt ihn ſodann 
zwiſchen zwei reine Bretter, beſchwert ihn mit 
einem Stein, oder. brifige ihn unter die Preſſe, 
wodurch er zu einer gewiſſen Feſtigkeit zuſam⸗ 
mengedruͤckt und ganz von den Molken befreit, | 
pird, In diefem Zuftande bleibt er num einige . 
Tage, außer, daß man dag Tuch, worin er eine 
gefchlagen worden, wechſelt, damit ſolches nicht, 
wegen der angezogenen Feuchtigkeit, ſaͤuerlich 
werde. Zuletzt bringt man den Kaͤſe in ein 
luftiges Behaͤltniß, beſtreut ihn eaͤglich mie 
etwas Salz, und trocknet ihn fo nach und nach 
bis die Außere Rinde vollfommen hart und ex 
zum ven e gut iſt. nn 
Das 


\ 
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Zi Aindoviehnichtee.. 


Das Sehen geſchieht nnn hier ste beſon⸗ | 


derer Yufmerffamteit und befonderem Fleiß, da 


. es 7* pief zur Dauer und zum Geſchmacke 


tes Käles- beiträge. Man röilet das Feb 


Kö, veibt oder mahlt es dann fehr fein,: und 
.. Ränbt es durch ein feines Sieb uͤber den Kaͤſe 


he: Wenn. die Rinde der Kaͤſes ſchon etwas 
hart geworden iſt, fo reiht man. das. Salz mit 
Tuůͤchern ein. Die friſch gemachten Kaͤſe kann 


man· taͤglich geeimal ! bie ‚Alten aber nur eim 
al falzen.. 


Außer dem Enmertholer Kile iebt ee. in 
der Schweiz noch eine. Kaͤſeart, die man Grye ⸗ 
xerkaͤſe nennt, diefe werden in und bei Gryerg, 
un ke fleinen: Starr an Canton Freiburg geinacht, 


Lu 


‘von der fie auch ihren Namen haben. ° - Diefer 
. Säle wird auf folgende rt bereitet: Man 
nimmt frifch gemolkene oder lauwarme füße 
Mil, thut nach Verhaͤltniß der Menge derfel 
ben, Lab dazu, miſcht fodann die ganze Maffe 
“mit einem großen hölzernen Löffd oder Quirl, 
richtig Durcyeinander, und läßt fie am Teuer 
gehörig Fochen, nimmt fie hierauf wieder vom 
Feuer und läßt fie eine Stunde flehen, damit 
fie die gehörige Feſtigkeit bekomme. Sobald 
als das Gerinnen gefchehen ift, fo macht man 
die Mafle von dem Rande des Keſſels log, und 
- quirlt abermals alles durcheinander. Mierft 
man num, daß ſich die Molfen von der ‚Käfer 


| . maserie: ehörig gefchieden haben, fo ſetzt man 


ben Keſſel noch einmal: aufs Feuer, macht die 
| Hitze 


ae © 
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- fo groß, daß man faum die Hand in bem Kefe . 
fel leiden kann, und rühre dann immerwährend 
mit dem hölzernen Löffel oder Quirl. Sollte 
aber. die Hige zu ſtark werden, fo ruͤckt man 
den Keffel wieder vom Feuer, rührt aber be 
ftändig fore, um: eine vollfommene Scheidung 
der Molfen und des Käfeftoffes zu bewirken. 
Sobald fi) das Geronnene fenfen will, fo 
fuche man ein Stüf klarer Leinwand darun⸗ 
ter zu bringen, um es zu erhafchen und in bie 
bereitſtehende Form zu thun. 

Dieſe Form ift ein großer hoͤlzerner Reif 
von 5 bis 6 Zoll in der Hoͤhe, welchen man 
durch. einen Band oder eine Schnalle befeftigen 


nnd. nach Belieben bald enger bald weiter ma: - . 


chen fann, Die Form felbit hat feinen ‘Bor 
den; man muß fie daher auf ein fehr ebenes 
Bret ftelen, welches mit Fleinen Löchern ver⸗ 
ſehen iſt, wodnrch die Molken ablaufen koͤn⸗ 
nen. Wenn man die Kaͤſematerie hineinge⸗ 
than hat, fo lege man einen hoͤlzernen Deckel 
darauf und befchwere dieſen mit einer Laſt von 


8bis 10 Pfund, Setzt ſich der Kaͤſe allmaͤh⸗ 


lig, fo zieht man das Band zuſanmen, veren⸗ 
‚gert fo die Form, und fege dann dem Gewicht, 
womit der Käfe beſchwert ift, noch etwas zu, 
wiederholt dann dieſes Zuſammenziehen der Form 
und Vermehren des Gewichts jede Stunde, 
bis endlich der Kaͤſe eine Feſtigkeit bekommt, 
daß er weder von oben noch von den Seiten 
weiter gedruͤckt werden kann, und fo feine ganze 


Feuch⸗ 
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die ihe natürlicher Rahm gelaſſen worden, uud 
dieſe ueant man cacio dun sol fior di latte, 
und eine Gattung vom ſolcher Milch, zu der 
noch Rahm van anderer Milch iſt zugeſchuͤttet 
worden, und dieſe nenut man cacio di dop- 
pio fior di latte. 2) Made man Halb 
„fette aus abgerahmter Milch, welche formag- 
gio und um Breſcia cacio magro genannt 
werden; und 3) ganz magere oder Molkenkaͤſe, 
die von dem beim Laben der Milch zurückge⸗ 
bliebene Molken gemacht werden. Diefe Käfe 
nenne man nach Allſtroͤm Mascarponi. Die 
fen Namen führen aber auch diejenigen italie⸗ 


f) | niſchen 
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niſchen Kir, weiche von fauter Rahm gemacht 
werden, Unser dieſen Räfen follen diejenigen 
am fchägbarften: ſeyn, welche bei Vaprio ger 

macht werden. 
Die italieniſchen Räfe werden nun größten 
theils nach ihrem WBaterlande benannt, unter 
denen der Parmefanfafe, der Breſſerkaͤſe, der , 
Mailändifche Kaͤſe ꝛc. die berühmteften find. 
Zu dem ganz fetten Käfe oder Strachino 
nimmt man entmeder die Milch, wie fie gemol⸗ 
fen worden, ober thut noch füßen Rahm 
von anderer Milch dazu, gießt ‘fie in einen 
Keſſel, mache fie lauwarm, und thut dann eine 
verhälsnigmäßige Menge Lab (il caglio) dazu, 
worauf dann bdiefelbe gehörig. gerinnt. Mach . 
Verlauf von einer Stunde arbeitete man bie 
geronnene Maffe mie einem langflieligen hoͤlzer⸗ 
nen Löffel fo durch, Daß fie ganz wie ein ‘Brei. 
wird, und ſchuͤttet folche hernach in ein reines 
leinenes Tuch, damit alle Feuchtigkeit abtriefe. 
. Hierauf thut man fie in runde oder vieredfige 

unten. mit Löchern verfehene nur einige Zoll tiefe 
Formen! Nach Verlauf von 4 Tagen false man 
- Hefe Käfe, doch aber nur wenig und zwar mit 

gröblichem Salze. Hat ſich das erfte Salz ver 

zehre, ſo falze man fie zum Zweitenmale, doc) 
hier nach einem unbeflimmten Verhaͤltniß, je 


— 


nachdem man glaubt, daß ſie hinlaͤnglich genng | 


haben, welches man aus Erfahrung fehr Teiche 
ſchoͤpfen kann. Nun hebt man folhe, fo wie 
ſchon oben bemerkt wurde, auf, Damit fie gecht 

tocfen 


eisen ſauft glatt anzufühlen, fo mie ge 
fäuerter und gehörig aufgegangener Brodteig, fü 
Find fie gut. Man 


i Der haibferte Käfe, oder ſogenannte for- 
maggio wird’auf folgende Weife bereitet: Man 
rabmt, wie aud) ſchon oben bemerft worden, die 
Milch erft vorher ab, thut fie in einen Keffel, 
und läßt fie fo über dem Feuer euterwarm wer- 
den; rührt fie dann fleißig um, daß ihre Wärme 
durch und durch glei) werde. Hierauf fchürtet 
man das Lab dazu, rührt das Ganze durcheim · 
ander und made es fo warm, daß man faum 
die Hand darin halten kann. Sobald es die 
gehörige Wärme erhalten hat, thut man etwas 
Safran dazu und rührt alles wohl um. Un 
gefähr nad einer Stunde, wenn die Mil ger 
börig geronnen iſt, nimmt man fie vom Feuer, 
ſchuͤttet das Geromiene in. eine waljenförmige 
Form, die mit einem fanberen Tuche verſehen 


— 
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iſt und im Boden Loͤcher hat. Auf dieſe ſo 
eingedruͤckte Käfematerie, legt man dann einen 
mit Steinen befchmerten hölzernen Dedel, dar. 
mit der Köfe nicht herausſteige. Nach Der 
lauf von 24 Stunden bringt man die Formen, 
in welchen fidy die Käfematerie nun fchon merk⸗ 
lich verdickt hat, auf Horden oder Flechten, doc) 
fo, daß ein Stuͤck das andere niche berühre, 
beftreiche oder oͤlt und falzt fie auf die Art, wie 
wir oben bei der Verſertigung des Strachino 
bemerkt haben, und nach) 2 Monaten find fie 
fertig, meldyes man am beften daran erfennt, 
wenn fie fein Salz oder Fett mehr annehınen. 

Zur Bereitung des Molfenfäfes, den man 
in Stalien Mascarponi, in der Schweiz Zie- 
ger», in Frankreich aber Azifäfe nenne, nimmt 
man die von den vorigen Käfen üübriggebliebe- 
nen Molfen, worunter man etwas Eſſig gegoflen 
hat, und fegt folche ans Feuer. Tritt nun der 
Schaum in die Höhe, fo thut man ein Paar 
Maaß gute Mildy binein-, laͤßt alles ſtaxk ſie⸗ 
den und gießt dann ein Maaß kalter ſuͤßer und 
ein Maaß ſaurer Molken dazu; ſobald man 
ſieht, daß ſich die Miſchung in zwei Theile theilt, 
und ſich die Kaͤſematerie in Geſtalt kleiner Schnee⸗ 
flocken uͤber den waͤſſerigen Theil erhebt, ſo 
nimmt man dieſe Flocken mit einem Schaum⸗ 
loͤffel weg, und bringt ſie in eine mit einem 
Stuͤck Leinwand ausgelegte Form, und laͤßt ſie 
dann 12 bis 15 Stunden darin, damit Das 
Fluͤſſige nad) und mac) herausfomme. Der Käfe 
muß 
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dem man die fuͤnf Sommermonate ein Kaͤſejahr 
nennt, und den uͤbrigen ſieben ebenfalls dieſen 
Namen giebt. 

. Die Bereitungsart Ber Kaſe iſt nun folgende: 
Man nimmt die Abendmilh und chut fie in 
breite, glatte irdene Schüffeln ; fo daß jede nur’ 
drei Finger hoch Milch,euthaͤlt. Am folgenden 
Morgen rahmt man diefe Milch ab, und thut 
eben fo viel Morgenmild) dazu, und fcyöpft nach 
zwei Standen von dieſer Miſchung den Rahm 
abermals ab. Alsdann ſchuͤttet man die Milch 
zuſammen in einen Keſſel imd laͤßt fie über dem 
Feuer nur faiwarıı werden; ziehe. hernach den 
Keſſel vom Feuer, und drinf, während die Milch 


wohl wingerührt wird, altes mit Salz. zufam: ' 


mengeknetetes Käfelab von der Größe einer 


Wallnuß, das man in win duͤnnes leinenes Laͤpp · 
chen gelegt hat, in den Keſſel unter die Milch. 
Dieſe fange nun an zu gerimen, man ruͤhrt 
fie nun tuͤchtig untereinander und thut etwas 
Safran, defien Farbe man vorher in ein wenig 
Mitch ausgezogen bat, hinein. Man ſetzt nun 
den Keſſel wieder aufs Feuer, mache die Milch 
wieder warm und zieht den Keſſel abermals vom 
Feuer. Man zerreibt nun die Kaͤſematerie mit 
einem Quirl, indem man den Obertheil deſſelben 
zwiſchen den Händen rollt, und fo durch die am 
untern Ende herausfiehenden Quirlzapfen die 
Milch gleichſam zerpeitfcht, und damit fo lange 
fortfährt, bis die Kaͤſematerie ‚fo fein wie kleine. 


Grüße zerſchlagen iR und I Boden finfe. Dier . 


jenigen 


I.» 


J——— Beil. 
jenigen Städte, die der Duke wiche gehärig:: zo‘ 
> .füindkeft;\ werden nody mit den Händen zerriebden. 
3ZZuletzt ‚arbeitet. und knetet man die; ganze Käfer 
3 J wmaſſe ad dem Boden des Keſſels und zwar fu 
| =. der, Größe : guſammen, - welche ber Kaͤſe Haben 
falle; BR dies geſchehen, ſo bringt rast. ein * 
Stüuͤck danne Leinwand witer die Kolemoſe An 
—7 — pen damit heraus und bringe ſie u 
"gie au, einem⸗ira. Joll Hreiten holzernen Reiſen 
beſtehende Form, die buger und: weiter gebun⸗ 


J J ‚den ober: geſchnaltt werden kann, “fd. wit Diefes 


r 
auch vben ſchon chi ie: Der Kaſe hat 
aeg 38-300 10: Burchmneſſer, und R.g © 
\ u ‚er 5 Bol di Oben auf denfeihen: kegkinan- " 
Tor A ſauberes Bret, und befchmdrk dieſes “mit .; 
Steinen, Mari Haß nan- den Käfe Jo bis do. 
 Zoge in der Form, nimmt ihn aber wöchentlich 
ein paarmal heraus, trocknet ihn ab, reibe ihn 
überall mie Salz, umwickelt ihn mit trockener 
reiner Leinwand und wendet ihn in der Form 
um. Nachher trocknet man ihn gehörig und 
hebt ihn auf. Die ganze Bereitungsart dieſes 
Kaͤſes bat ſehr viel, ja beinah alles mit der 
Verfertigung des Gryerkaͤſes, dem er auch fehr 
aͤhnlich iſt, gemein; nur iſt der Gryerkaͤſe dich 
cer und feſter, da hingegen der Parmeſankaͤſe 
koͤrnichter iſ. 
Die Bereitung des Manlaͤnderkaͤſes iſt bei 
eben erwähnten Verfertigung des Parmeſankaͤſes 
ganz gleich, nur erhaͤlt er keinen Safran—⸗ 
ng Be 
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4. Der Breſſerkaͤſe, der um und bei Breſcia 
gemacht wird, wird auf folgende Weiſe bereitet: 
Man nimnit gute friſche Milch, laͤßt ſie in 
einem Keſſel uͤber dem Feuer lanwarm werden, 
thut dann eine verhältnißmaͤßige Portion Lab 
dazu, läßt die Milch gerinnen, und fchönfe den 
oben auftretenden Schaum mit einer Kelle ab; 
zerruͤhrt nachher das Geronnene mit einem Löffel 
- oder Quirl in Fleine Stuͤckchen, läßt es dann 
su Boden fegen, nimmt den Keſſel vom euer, 
und zerdruͤckt und brödele die Käfemafle noch 
mit den Fingern, thut fie in ein leinenes Tuch 
und laßt die Molfen ablaufen. Nachher macht 
man’von der tüchtig durcheinander gearbeiteren 
Maffe eine große Kugel, und drüde diefe in die 
Form, welche von weißen weichen Hole, fein 
glatt bearbeitet; auswärts mic ein Paar eifer- 
nen Reifen umlegt, 22 Zoll weit und 6 bis 
7 Zoll hoch iſt. Ehe man die Maſſe in dieſe 
Form bringt, ſchuͤttet man fie erſt auf den Preß⸗ 
tiſch. Dieſer iſt eine große hoͤlzerne Tafel, die 
etwas abſchuͤſſig iſt, rund herum eine Einfaſſung 
und in der Mitte einen kieinen Abzug hat, 
durch welchen der waͤſſerichte Theil abläuft. Ueber 
diefen Tiſch muß man nun ein ſauberes fenie- 
nes Tuch breiten; man druͤckt nun den Kaͤſe 
ſanft, und laͤßt ihn eine halbe Stunde lang ab⸗ 
triefeꝛn. Alsdann thut man ihn in Die Form, 
deckt einen runden Deckel darauf und befchwert 
ihn 5 bis 6 Tage mit ſchweren reinen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit muß man ihn täglich einmal 


her⸗ 
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viſcht fie afle Tage ab, kehrt fie um, ſchmiert 
ſie mit etwas feinem Dele, daß man in die. 
‚Hand gießt, und bie Käfe damit. einreibe, und 
wiſcht bahn den: weißen Staub fleißig ab, dar 
mie fich ‚keine Maden erzeugen. Nachher hat 
man woiter nichts ‚mehr damit zu thun, ale 
daß man fie alle 4 bis 5 Tage einmal umfehrt, 
fie. mit den Händen abreibe, und die Breter, 
worauf fig. liegen, fleißig abfehre. (Es werden 
wenigfiens 8 bis 9 Monat zur volllommenen 
Guͤte des Käfes gebraucht, nach deren Ablauf 
man ‚weiter nichts zu thun bat, als nur alle 
Wochen nachzuſehen, fie umpumenden, zu be 
wifchen und ein wenig mie Del zu befchmieren. 
Sie laflen ſich am längiten aufbewahren, wenn 
mon fie in Lein⸗ oder Flachsſaamen legt, weil 
fie ſich darin mehrere Jahre recht gut erhalten. 
Die Franzoͤſiſchen Käfe, die ihren Namen 
mehrentheils von dem Gegenden, wo fie gemacht 
‚ werden, haben, find im Auslande nicht fo bes 
ruͤhmt und werden nur größtentheils, wie die 
Deutſchen Käfe, in ihrem Vaterlande gefucht und 
verbraucht Wir mollen daher nur diejenigen 
Arten, welche im Kandel den größten Kuf ha⸗ 
ben, hier, in Hinſicht ihrer Bereitungsart, an⸗ 
führen. 
Die Bereitung des gewoͤhnlichen Kaͤſes vom 
erſten Range geſchieht auf folgende Weiſe: Man 
nimmt hierzu friſche nicht abgerahmte Milch, 
thut etwas Lab darunter, und laͤßt ſie gerinnen. 
ft dieſes geſchehen, fo bricht man die Kaͤſema⸗ 
Oec.techn. Enc. CXXIV. Theil. Pp terie 


Frage indoiehgucht. 


eerie Mit Kae doch fo, det mon 


er 


immer Dem — Strich" behaͤlt amd fährt 


damit fort bis auf den Gtund' des Gefäße, 
Hierauf Täßt" man die gange · Maſſe eine Halbe 
Stunde ftehert, ſchůttet fie dann auf ein Gräd | 


ander diefe Leinwand mit der Kaſematerit J 


und läßt das Slüffige gang’ perauseräpfein. IR 


dies gefchepen, fo legt matt diefe Kaͤſemaſſe in 
weldene Formen, bedetft” fie mie einem Brete, 
welches gerade hineinpaßt, und legt ein Gensicht 


von bis fund darauf, damit der Keſe 


Nacht ſtehen und ſalzt ihn eiſt am folgenden 
Morgen auf dei oberſten Seite hut Wenig ein. 
Am dritten Tage wendet man ihn um; und 
ſalzt ihn auch auf der andern Seite. Den 
vierten und fünften Tag wiederholt man das 
naͤmliche Verfahren. Nachher legt man ihn in 
Neſſeln und wendet ihn des Tages zweimal um, 
ſtreuet aber kein Satz darauf. Nachhet laͤßt 
man ihn auf Bretern trocken werden. 
Diefe Are Kaͤſe erhaͤlt nun verſchiebene Na 
men, nachdem die Formen kleiner oder größer 
find. Wird er in einer Form gemacht, Die 5 
bis 6 Zoll weit und 14° ZoN tief ift, fo fann 
man ihn Livardterfäfe nennen; lege man ihn 
hingegen im eine kleine runde om, bie 4 300. 
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tief und etwa drittehalb Zoll weit iſt: fo konn 
Man. ihn zu den Meufchateller rechnen. Ver⸗ 
- fettigeet man ihn nun in noch Eleinern Formen, 
fo heißt er DBrierfäfe. Sind die Formen wie . 
ein Herz geftaltet und etma 6 bis 7 Zoll body: 
fo. beißen die Käfe Pont L’Evequer. Sind 
fie .gbet nur 2 Zoll tief, fo hält man fie für 


Elmfdruͤpter. Haben nun die Formen, die Ge 


ftalt eines Vierecks, fo nennt man biefe Kaͤſe 
Maroler oder Megnoler.. 

Man hat nun in Franfreih, außer diefen 
erwaͤhnten Käfen, noch andere Gattungen, die 
ebenfalls ganz vortrefflidh find. Wir wollen das 
ber hiet noch einige anführen. 

Der Angelot- ober Fleine Dermanbife Käfe 
- wird auf folgende Weife bereite. Man laßt 
die Milch, wie ſchon ‚oben bemerft wurde, ge» 
rinnen, aber anſtatt das. Geronnene zu brechen, 

ſchoͤpft man es ganz behutſam mit einem Schaum» 
-töffel ab, und thut es nach und nach in eine 
tiefe Schüfel, Wenn fid) diefes nach einiger 
Zeit gefegt bat, fo thut man noch mehr dazu. 
Hierauf fan’ man ımgefähr 5 bis 6 Stunden 
verwenden. Sobald das Anfüllen geendet iſt, 
und ſich die Maſſe ganz geſetzt und ſich auch das 
Molkigte ziemlich verloren hat; fo legt man ein 
Haufchen Salz darauf. Hat nun der Käſe eine 
Nacht in dieſem Zuſtande. geſtanden, ſo deckt man 
einen Teller auf die Schuͤſſel und kehrt das Lin 
terſte zu oberft. Hierauf nimmt man den Käfe 
und falzt ihn da, wo er noch nicht gefalzen iſt, 
—Pp2 und 
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und deckt ihn wieder mit dem Gefaͤße zu. Nach 
8 Tagen lege man ihn endlich auf ein Bret 
und ſetzt ibn an einen Ort, der weder zu kalt 
noch zu warm ift, und läße ihn auf Diefe Weiſe 
vollends trocknen, | 

Der Ulopiekäfe*) wird auf folgende Weile 
verfertiget. . Man nimmt abgerahmte füße Mitch, 
täße folche, wie befannt, getinnen und die Mob 
ken abtröpfeln. Nach dieſem thut man die Käfe 
malfe in 7 bis 8 Zoll weite und 4 bis 5 Zei 
tiefe aus Weidenholz verfertigte unten mie Li 
chern verſ. dene Näpfe oder Formen, preßt fie 
darin, um fie. ganz don den Molfen zu befreien, 
Nachher nimmt man fie aus diefen Formen, be 
freut fie unten mit Salz, legt fie auf Bro 
ter und läße fie trocken werden, wobei man da6 
öftere Ummenden, fo fie das Einreiben des 
Salzes nidye vergeflen muß. Diefe Art von 
Käfe pflege man für den Winter aufzubewahren, 
und nennt fie befonders nur dann Niopiefäfe, 
wenn fie in ihrer Neuheit und noch vor ber 
gänzlichen Austrocknung gegeſſen werden. 

Der Kleefäfe, welcher vorzüglich in dem 
Departement du Cher bereitet wird, macht man 
auf folgente Weiſe: Man laͤßt abgerahmte 
füße Milch auf die gewöhnliche Weiſe gerinnen, 

befreit 

% Manuel du cultivateur, ober ber neue: franzds 
ſiſche Landwirth. Auf Befehl des Nationalfons 
vents abgefa: t, und in den Departements vers 
theilt. Ueberſetzt und mit Anmerkungen für 


Deutfche Landwirthe begleitet von F. ©. Leons 
hardi. Leipzig, 1706. 
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befreit fie hierauf: yon ihren Molken, und läße 
- dann die Käfematerie am der freien Luft, oder 
audy an der Sonne trodnen, bis fie endlich 
bart, ale Kreide wird, Hierauf wickelt man 
den durch die Luft bereiteten Käfe in Spani« 
fhen Klee, und befefliger diefe Einfaſſung über» 
al mie Bindfaden.  Alsdaun macht man: eine 
Brühe, die mit unferer gewöhnlichen Zwiebel⸗ 
brühe überein koͤmmt. In diefe taucht man 
nun den quf die eben bemerkte Art eingewickele 
sen Käfe, und lege ihn mach diefee Einweihung 
in . ein anderes Gefäß, damit er wieder aus— 
trocknen kann. Dieſes Eintauchen muß alle 
Tage wiederholt werden, bis daß der Käfe weich 
geworden und ganz durchſaͤuert iſt. — 

Dies wären nun die Bereitungsarten der 
vorzuͤglichſten Suͤßmilchkaͤſe, woraus man nun 
eigentlich gewahrt, Daß das Verfertigen des Kaͤ⸗ 
ſes bei den verſchiedenen oben angeführten. Na⸗ 
tionen fo ziemlich übereinfomme. Denn alle 
nehmen bei der Bereitung dieſer Käfe fan oder 
euterwärme Milch, laſſen dieſe durch Lab, oder 
durch eine andere Säure gerinnen, zerſtuͤckeln 
das Geronnene, befreien es durchs Preſſen ganz 
von den Molken, ſalzen und trocknen die Kaͤſe, 
und heben fie dann auf, und doch iſt es ſonder⸗ 
bar, daß die Produkte ſelbſt von einander fo 
fehr abweichen. Wenn man nun auch annimmt, 
daß dies wohl im Clima, als auch in der Füt- 
terung liegen fönnte, welches beides einen bes 
| deutenden Eunſiuß er aue ſhierllche Körper hat, 
| und 
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wird gewiß eben ſo gerinnen, als die erſte, un⸗ 
ter welche man heiße Milch gaß. Iſt aber die 
Milch noch ziemlich ſuͤß, ſo daß man das Kaͤſe⸗ 
lab noch moͤthig har: ſo miſcht man etwas von 
dieſem unter eine geringe Quantitaͤt Milch, ſeihet 
fie durch: einen Durchſchlag, oder durch einen 
Tuch: under: die gum Gerinnen beſtimmte Milch, 
rührt alles wohll durcheinunder, deckt das Gefäß 
zu, und erwartet ſo das Raben oder Gerinnen 
der Milch. . Das: Gerounene fchöpft. man nache 
ber mit eins Dchaumloͤffel ab, und thut es in 
unten mit; Löchern verfehene Formen, und laͤßt 
darin die uͤbrigen Molken noch vollends ablau⸗ 
fen. Nachher fireue men. Salz auf die Käfe, 
und wenn fie etwas getrocknet find, fa kehrt 
man fie in ben Formen um, befireuet die anbete 
Seite ebenfalls mit Salz, laͤßt ſie noch einige 
Zeit in den Formen, bringt fie ſodann auf 
Bretern in:die warme Stube, oder zur Som⸗ 
merzeit in ſogenannte Käfeförbe, läßt fie vollends 
trocknen, ‘und legt fie dahn ein, 

Die Sauermilchkaͤſe, die nicht galabt zu 
werden brauchen, macht man von Dickemilch. 
Die Bexreitungsart derſelben beſteht in folgen⸗ 
dem Verfahren: 1) im Erwaͤrmen der Milch, 
2) im Salzen ber Kaͤſematerie, 3) im Bilden 
derſelben zu ordentlichen Käfen, 4) im Trocknen 
und 5) im Aufbewahren derſelben. 

Beim Erwaͤrmen der Milch koͤmmt es date 
auf an, ob man eine kleine oder große Oeko⸗ 
nomie ie hat. Im erſten Falle kann man nach 
2 Maaß⸗ 
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wärme hat, nicht kurz und kruͤmlich iſt, ſondern 
auf den Molken fo zuſammenſtehet, daß fie, 
wenn man fie mit einem. Meſſer zerſchneidet 
ſppiegelglatt erſcheint. 

Sobald: die Kaͤſematerie gehoͤrig erwaͤrmt iſt, 
fo muß folche: non ihren Molken befreit werden. 
Diefes geſchieht nun auf verfchiedener Art, ent 
weder durch die bekannten Kaͤſe⸗ oder Hotten⸗ 
beutel, oder durch ſogenannten Kaͤſerinnen, oder 
auch durch Kaͤſeſormen. Im erſten Falle nimmt 
man einen ſpitz zulauſenden leinenen Beutel, 
thut die Kaͤſematerie, entweder nachdem man fie 
aus den Molken genommen bat, oder auch gleich 
mit den Moifen hinein, bindet den Beutel oben . 
ju, und hänge ihm über einen Zuber, oder Kuͤ⸗ 
bei, und läßt fo die Molken herauströpfeln. 
Man kann nun diefen Beutel mit der Käfena« 
terie auch noch auf ein Dres legen, ihn mit 
einem andern Brete bedecken, und dann biefes 
mie einem Steine befchweren und fo etwas preflen, 
oder ihn auch fogleich unter Pie fogenannte Kaͤ⸗ 
fepreffe bringen, und die Molken herausdruͤcken. 
Das Dreffen ſelbſt muß aber Außerft gelinde 
geſchehen; denn dieſe Käfematerie iſt viel zu 
fpröde und mager, als daß fie ein flarfes Preffen 
vertragen koͤnnte. Sie würde nur einen Theil 
ihrer Bindungskraft verlieren, kruͤmlich werden, und 
am Ende ganz. auseinander fallen; fo wie dann 
auch zu diefem leßteren das vorbergegangene zu 
ſtarke Erwoͤrmen der MU ſchr vieles beiträge, 
| Beim 
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Wenn nun die Kaͤſematerie auf eine oder 
die andere Art von ihren Molken befreit worden, 
fo muß fie geſalzen, gebildet und geformt wer ⸗ 
den. Dieſes richtet ſich aber, in Hinſicht der 
dabei vorkommenden Handgriffe, nach den verſchie⸗ 
denen Arten, nach welchen man die Milch von 
den Molken befreit hat. | 

Sobald diefes nun durch einen Beutel bes 
wirde worden und bie Milch fo geeigenfchafter 
iſt, daß fie aus dem Beutel genommen werden 
fann, fo ſchuͤttet man ſie in sine Mulde, arbei⸗ 
tet fie mit den Händen. recht durch, knetet Salz, 
‚and wenn man will; auch Kümmel darunter, 
bildet. ſodaun mit den Händen entweder runde, 
eckige oder fpiß ‚zulaufende Kafe, je nachdem es 
in den verfchiedenen Gegenden Deutſchlands ein 
geführte worden, und alfo Landesfitte iſt. Auch 
die verfchiedenen Größen richten fich biernad). 
So macht man in den Gegenden um “Berlin, 
befonders in den Marken, viereckige Käfe, ohne 
Kümmel, welche ganz friſch zur Stadt gebracht 
und an die Bictualienhändler verkauft werden, 
weiche fie dann noch befonders dinmachen, fo 
daß fie einen etwas herben, beigenden Geſchmack 
erhalten, weldyer befonders geliebt wird. Im 
Thüringermalde macht man ganz Heine fpigige 

gut gefalgene, jedoch nicht mit Kümmel verfehene 
Käschen die gewoͤhnlich sufammenfieben und | 
paarweis verfauft werden. u 

Zum Abfondern und Abtröpfeln der Moken 
oder Wadicken bediene man ſih nun, wie ſchon 

oben 
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In einigen Gegenden ſtreut man auch von 
allem: Staube gereinigten und verleſenen Kuͤm⸗ 
mei auf den Kaͤſe, das heiße, ſobald man eine 
Schicht von der Käfemaffe in den Korb gerhan 
bat, fo ſtreuet man Kümmel darauf und legt 
dann wieder eine Schicht von der Käfemafle 
darüber, und fd führe man ‚Jo lange fort bis 
der Korb voll if, 

Der Kuͤmmel tft ein ſehr gefundes Gewürz 
und dem Magen zur Verdauung des Käfes ſehr 
dienlich, da er aber nicht überall Liebhaber fin. 
det, fo muß man in großen Wirchichaften, wo 
der Käfe zum Verkauf in den Städten beftimme 
iſt; nicht die ganze Bereitung damit würzen, 
fondern ‚die eine Haͤlfte ohne, die andere mit 
diefem Gewürz. | Br 

Wenn man den Kümmel, durdy den ganzen 
Käfe Haben will, fo macht man mehrere Schich⸗ 
ten, ausivendig aber flreuet man feinen darauf, 
weil der Käfe doch, gewöhnlich abgeſchabt wird. 
| Wenn die Maſſe in den Körben eingepade 

iſt, fo muß man ſolche erwas ſchuͤtteln, damit 

fich die Maſſe fefter fegt und die Wadicke rein 
ablaufen kann. Hat man die, Körbe angefülle, 
fo fegt man dieſe in einen belonders dazu ver 
fertigten Kaͤſekaſten mie einem Deckel, in dem 
Boden des Kaſtens muß ein Zapfloch ſeyn, 
worunter man ein Gefäß fegt, in welches die 
Molken vollends rein ablaufen Eönnen, 

Das Trocknen der Kaͤſe, welches ein fehr 
wichtiges Geſchaͤſt iſt, weil fie nur nach dieſem 

erſt 
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ET". der Ri gebraucht werben, find runde, ober _ 

E vier⸗ oder gar mehreckigte Behaͤlter, die 

entweder mit Beuteltuch, oder Gaze, ober auch 
mit ſehr fein geflochtenen Drarhgittern fo einge: 
faßt oder umpälle find, daß zwar die Luft durch⸗ 
ziehen, jedoch Fein Vogel und Feine Fliege hin⸗ 

»aeinkommen fann. In bieſen Behaͤltern, die 
zugleich auch mit einer Thür verſehen find, bringe 
man nun zwei oder auch drei aus Horden oder 
aus mit Leinwaͤnd uͤberzogenen Rahmen beſtehen⸗ 
de Faͤcher an, lege die Kaͤſe darauf, und laͤßt 
fie nachher, da’ man ben mit einem leichten 
Bretdache verfehenen Behälter auswendig an dem 
obern Theile eines Gebaͤudes feft gemache har, 
trocken werben: 

Der Grad ber Härte, welchen die Kaͤſe ha⸗ 
ben. muͤſſen, laͤßt ſich nicht genait beſtinimen, 
da es beſonders von der Jahreszeit, in welcher 
fie gemacht werden, von der Beſchaffenheit dee 
Milch, und von der Art der Berfäfung abs 
hängt. 

Eine Hauptfäche beim Trocknen derfelben ift, 

daß matt die fogenannte Schmeißfliegen, ſo viel 
ie immer möglich, davon abhalte; denn dieſe 
find die Mütter von ben Kaͤſemaden, die den 
Käfe niche nur zum Theil. verzehren, fordern 
auch bewirken, daß er nicht mie Eßluſt verſpeißt 
werden kann, obgleich es Leute giebt, die eine 
Delikateſſe aus dergleichen Kaͤſe machen und 
ſolche mie den Maden verzehren. — Man 

kann aber dieſe ungebethene Gaͤſte zuruͤckweiſen, 
wenn 
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Kaͤſe machen moͤgen, die Sommermilch in die 
Stadt zum Verkauf. Hr. Zweiermann Heſſe 
kaufte von dieſer Milch, um einen Verſuch in 
Bereitung haltbarer Kaͤſe zu machen. Seine 
Gattin machte und trocknete die Kaͤſe ſelbſt. Da 
ſie hinlaͤnglich getrocknet waren, nahm der Hr. 
Zweiermann die Hälfte, that ſie in einen hier 
und da mit Oeffnungen verſehenen Korb, und 
Bing fie fo 24 Stunden lang über ben Heerd 
in den Rauch, nahm fie. nachher herunter, und 
legte fie mit den übrigen, die nicht geräuchert 
waren, ein, jedocy jede in einen Topf befonders, 
Dieſes Einlegen geſchah den nämtichen Tag, die 
. fernere Behand!lung war gerade die nänlidye, 
und doch warın am (Ende ‚die ungeräucherten 
eingelegten Käje ganz von Maden belebt und 
in fleter Bewegung, da hingegen Die geräucher- 
sen ganz unverfehre da lagen. Ich habe feibft, 
ſagt ver Hr. Gotthard, weldye von legteren ge- 
geſſen, zugleich aber audy bemerkt, daß man. fie 
vor dem Genuſſe fauber abpugen muß, weil fie 
fonft etwas räucherig ſchmecken.“ 
Sobald die Käfe gehörig trocken find, fo 
legt man fie in Faͤſſer oder große Töpfe ein, 
um fie vollends zur Zeifigung zu bringen. Dieſe 
Koͤſefaſſer oder Töpfe dürfen nun weder zu kalt 
noch zu warm ſtehen. Sind die Käle fehr 
bare getrocknet, jo kann man die Töpfe wohl 
an einen etwas feuchten Ort ſtellen, hat man 
fie aber etwas weich eingelegt, fo findet das 
Gegentheil Statt. Diele Landwirthe moem fie 
ODec.techn. Enc. CXXIV. The, 024 - ben 
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bei welchem legtexen, man noch außer ber Fleiſch⸗ 
Confumtion bie Haut, Hörner 2c. gewinnt, wor⸗ 

aus noch heim Verkauf etwas Geld gezogen 

wird, fo wollen wir biefen Zweig beſonders zu 
beleuchten ſuchen. 

Das Auspracken, ober Ausfcheiden, geſchieht 
ſowohl bei Kuͤhen als Ochſen. Die Umſtaͤnde, 
welche das Auspracken des Viehes nothwendig 
machen, ſind verſchieden, z. B. wenn eine Kuh 
nicht viel Milch giebt, oder nicht mehr zukommt, 
‚das Heißt, empfaͤngt, oder ſonſt einen Zufall bes 
koͤmmt, der fie: zur ferneren Zucht untauglic) 

macht; ferner, wenn ein Ochſe niche gut im die 
Arbeit iſt, oder lahm, ober geftoßen wird, und 
was dergleichen Vorfälle. mehr (m, die. ihn zum 
Zuge untauglich machen, 
In großen Wirthſchaften, wo man ſich mit 
der Nachzucht des jnngen Viehes beſchaͤftiget 
und wo man die Kuͤhe und Ochſen nicht zu alt 
werden laͤßt, ſondern immer auf einen jungen 

und fchönen Viehſtand haͤlt, da koͤnnen und 
muͤſſen, nach Beſchaffenheit des Viehſtaudes und 
der Menge des nachgezogenen Viehes, alle Jahre 
einige Kühe und Ochſen ausgeprackt und die leer. 
gewordenen Stellen durch Inngeg Vieh erſetzt 
werden. - 

Es würde nun ang dem vorher Geſagten 
die Frage entſlehen, , wie alt mon Ochſen und 
Kühe werden laſſen müfle, um. fie mit Nugen 
auszuſcheiden, wenn nicht ganz beſondere Um⸗ 

ſtaͤnde und amoorhergelehent Lrsliceſale, Au 
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Mie den Dchfen hat es gleiche Bemandniß; 
auch diefe darf man niche zu ale werden laffen. 
Wenn ein Ochfe im vierten Jahre zur Arbeit 

gewöhnt worden tft, fo kann er mit Musen bis 
in das achte Jahe zum Zuge gebraucht werden, 
dann muß 'man ihn aber zum Mäflten und 
Schlachten beftimmen. Denn obgleich ein Ochſe 
bis zum zwölften Jahre zum Ziehen tauglich iſt, 
fo iſt es gleichwohl durch die Erfahrung beftd- 
tige, daß fich ein alter Ochſe eheils nicht gut 
maͤſtet, theils auch, daß fein Fleſſch nicht fehr 
ſchmackhaft iſt. Dieſes gilt eben ſo von den 
Kuͤhen. | 

So einleuchtend nun jene Wirthſchaftsregeln 
dem Oekonomen ſeyn muͤſſen, fo wird doch in 
den meiften Haushaltungen hierin fehr oft ges 
fehlt. Denn wenn eine Kuh nur noch einiger 
maßen Milch giebt und Kälber ziehen kann; fo 
ſuchen fie die Srauens fo lange als möglich im 

Stalle zu erhalten, und auf diefe Are werden‘ 

Kühe oft 14 bis 15 Jahr alt. Eben fo madıt 
man es auch mie den Ochſen; find fie willig 
und ftandhaft im Zuge, fo brauche man fie oft 
bis in das achtzehnte, ja felbft His in das zwan⸗ 
zigfte Jahr, ein Verfahren, welches ſehr zu 
mißbilligen ift, weil altes Vieh nie fü nusbar 
ift, als junges, und eben fo menig zur Mäftung 
taugt. Es wird durch ein folches Verfahren, 
befonders in großen MWirthfchaften, auch der 
Nachzuche geſchadet, weil darauf wenig Ruͤck⸗ 
fiht genommen wird, da bet Beſtand, wenn 
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ſehr kurzer Zeitraum erforderlich, um fie fett 
und fchlachtbar. zu machen. | 

. Diefe Methode ift jedoch nur an n folchen Or⸗ 
ten anwendbar, wo das Weiden des Viehes im 
Gebrauche iſt, und wo man gute Huͤtungen be⸗ 
ſitzt; denn an andern Orten, wo die vortheilhaftere 
Stallfütterung eingeführt ift, und wo man Klee und 
anderes grünes Futter in Menge befigt, da fann 
man das Nindvieh bald nach dem Auspracken 
in den Maſtſtall bringen, und eg ſehr ſchnell 
ſett machen, wie in der Folge gezeigt werden 
fol, , | 2 

Auch unter dem jungen und Geltevieh wird 

- dasjenige ausgejchieden, welches im Warhsthume 
nicht vecht fort will, oder zur Zucht untauglich 
zu ſeyn fcheint. 
MNachdem wir nun Die Zeit des Ausprackens 
einigermaßen beleuchtet haben, fo wollen wir 
‚uns nun zur Maſtung des Viehes felbft wen⸗ 
den und fehen, weldye Art der Maftung wohl 
am vortbeithafteften ſeyn kann. 

Je geſchwinder eigentlich die Maftung volle 
endet werden kann, deſto vortheilpafter ift fie, 
mithin find die in einigen Gegenden eingeführ- 
ten langweiligen Maflungsarten, wo ein Stud 
Vieh oft ſechs bis acht Monate fang auf der 
Maſt flehen muß, ehe es ſchlachtbar oder ſett 
wird, nicht die beiten oder nachahmungswuͤrdig⸗ 
fen. Sie koͤnnen allenfalls in ſolchen Wirth. 
ſchaften anwendbar fen, mo man an ben mei 
fien Mitteln, die zu einer geſchwinden Maſtung 

er⸗ 
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Das erſte, mas bei der Ziepmaftung,,, fie 
gefchebe auf weicher, Art fie wolle, auf das an 
gelegentliche empfohlen. werden muß, iſt, daß 
man eine gute Zutterordnung beobachte, ‚und 
vorʒůglich darauf fehe, daß alle Mahizeiten in 
kieinen Portionen gegeben werden. Ferner: daß 
dasc Vieh, wenn es ein, Futter zu ſich genom ⸗ 
‚men hat, ordentlich getränft, hierauf einige Zeit 
in Ruhe gelaffer, und dann mit einer neuen 
Portion Sutter verfehen werde. Wer ‚den Ver ⸗ 
“ Füch im diefer SHinfichr noch micht gemadhr hat 
en ung, nicht weiß, mas, eine gute Ordnung 
tsstung für’ Vortpeife , gewaͤhrt, und 
a * er vorgeſchlagenen Methode, dem Vieh 
das Sutter in kleinen Portionen zu reichen, für 
. Sutter . 






Rindviehzucht. | | 625 


Futter erfpare werde, der darf nur einen Ver⸗ 
ſuch mit zwei gleichen Stuͤcke Vieh anftellen, 
Wenn er nun bei diefem Verſuch das eine, nach 
der faft überall gewöhnlichen, fehlerhaften Mes 
thode behandeln, und ihm das Futter in Menge 
hingeben; dem. andern Hingegen laffe er feine 
Nahrung in abgerheilten Portionen reichen, e8 - 
gehörig tränfen, und zwifchen jedem Futter ein 
wenig ruhen; dann wird er durch den Augen 
fehein überzeuge werden, welche Methode ben 
Vorzug verdient, weiches Stuͤck am geſchwinde⸗ 
fien zunimmt und fett wird, und was für Fut⸗ 
ter erſpart wird. 
Eine andere wichtige Hegel, die man bet 
der Biehmaftung nie. aus der Acht laffen muß 
. oder follte, und’ wodurch das Fertwerden unge⸗ 
mein befchleuniget. wird, ift die, daß man dem 
- anf der Maft fiehenden Viehe öfters etwas Satz, 
tworunter man zuweilen etwas Salpeter mifchen 
Fann, entweder unter das Sutter, oder unter Das 
ihm zu reichende Meblgerränf miſche. Dies 
- befördert nicht nur die Verdauung, fondern aud) 
die Vermehrung und Berbeflerung des Fleiſches 
und des Talges. Wer daher diefen kleinen Auf 
wand nice ſcheut, wird doppelt dafür belohnt 
werden. 
Die dritte bei der Maſtung zu beobachtende 
Hegel iſt die Reinlichkeit, welche nicht vergeſſen 
werden darf. Die Krippen und Troͤge muͤſſen 
daher auf das ſorgfaͤltigſte gereiniget werden, 
das Waſſer, ſo wie die Trinkgeſchirre muͤſſen rein 
Örntechn, Enc. CXXIV. Theil, Rr ſeyn, 
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Die Wurjzelgewaͤchſe muͤſſen, ehe fie ver⸗ 
füttere werden, auf das forgfältigfte von aller 
daran befindlichen Erde gereiniget werben, Die 
ift um fo nöthiger, weil fonft dem Vieh nicht 
nur bie Eßluſt verborben, fondern auch dag gute 
Zunehmen deſſelben verhindert wird, | 

Gewöhnlich bedient man ſich bei Diefer Are 

. von Maftung audy ‚der Getreidefpreu, an bie 
man Kraut, Kohl, Rüben, Kartoffeln ꝛc. an 
mengt. Leßteres muß erft in gemiffen Troͤgen, 
‚ vermittelft des Stampfeifens, klar geftampft wer 
den, meil das Vieh fonft die Spreu herausblaͤſt. 
Sm Anfange, wenn das Vieh auf die Maft 
geftelle wird, kann man mohl dieſe Fuͤtterung, 
zur Ausftopfung der Thiere gebrauchen, allein 
wenn man das Futter in der Folge nicht durch 
Heu und Schrot verbeffern mollte, fo würde 
die Maftung nur fehr langſam von Starten ge 
ben, das Vieh würde wenig Fett und Talg an- 
fegen und die Fütterung lange fortgefeße werden 
müffen. | 

Außer vorgedachter Fütterung, muß dem Vie⸗ 
be auch öfters etwas Heu und Grummer ab« 
wecyfelnd in die Kaufe gegeben und das nöthige 
Traͤnken nicht unterlaffen werden. In mandyen 
Wirthſchaften, wo man wenig Heu und Grum⸗ 
met hat, ſucht man den Abgang durch gute 
Ueberfehr und Sommerungsftrohgebünde zu er 
fegen; allein diefe Arc von Fütterung ift niemanr 
den, als nur folchen Wirchen anzurachen, denen 
es gänzlich an gutem Sutter fehle, und die nur 

aus 


— 


* 
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immer eins der oben angegebenen Futterarten 
daneben geben. 

Die Milch und Butter nimmt bekannter⸗ 
maßen von verſchiedenen Futterarten, als: von 
weißen Rüben, Delfuchen ꝛc., einen unangeneh⸗ 


men Geſchmack an; allein dies ift nicht blos 


bei diefen Produften der Ball, fondern auch bei 
dem Mäften des Viehes ift der Einfluß von dere 
gleichen Futterarten auf den Geſchmack des Flei⸗ 
fches bemerkbar. Befonders gilt dies von’ den 
weiffen Rüben. Siehe man fich alfo genoͤthi⸗ 
get dieſelben bei der Maſtung mit anzuwenden, 
fo muß dies gleich anfangs geſchehen, damit 
das Fleiſch, durch die Futterarten, welche dem 
Thiere in der letzten Zeit gereicht werden, einen 
‚angenehmen Geſchmack erhalte, Selbſt die weit 
beſſern Kohlruͤben ſind nicht ganz von dieſem 
Fehler frei. Mohrruͤben oder Moͤhren, Paſti⸗ 
nalen ꝛc. haben dieſen Fehler nicht und koͤnnen 
daher länger, ale jene jur Maftung gebraucht 
werden. Möhren und Kirbilfe, wenn fie in 
Menge und anhaltend gefüttert werben, machen, 
daß der Talg mehr ins Gelbe fälle. - Wer nun 
auf eine weifle Farbe der Lichter fiehe, der muß 
auch diefe Gewaͤchſe, im Anfänge der Maͤſtungs⸗ 
zeit, und abwechfelnd mie andern verfüttern. 
Hingegen die weiſſen Rüben, Kohlruͤben, Rune 
felrüben, und der weifle Kohl geben einen mehr 
in das Weiſſe fallenden Talg. Auch Heu und 

Stroh bringen diefelbe Wirkung hervor. 
Drz2 Die 





vohlbeleibtes Vieh befommen, von dem wir ſo ⸗ 
mob im der Haushaltung, als Bei Verkauf 
"einen bedeutenden Nutzen ziehen wuͤrden. Hr. 
Je Riem ſagt in feinem, Werke, oͤtouonilſch⸗ 
deterinaͤriſcher Unterricht Aber die Zucht, War 
tuug ‚und, Stallung des Rindviehs, S. 64. 
. Was, hilft Dieles,, aber, Fraftiofes, Fueterdg die 
Zeit geht damit ‚verloren, man, mache fid Mäpe 
amd Drbeie, und. erhält gleichwohl nicht fo ‚piel : 
Fett und gutes Sleifch, „als wenn man "den 
..„zhieren ‚feäftiges Futter reichen lagt. 
oral 3 5 win, wie, e8, bier iu den mieſten 
Segen Beufäturs Sp Bali, fie fee 
Weide hat, um das Bleh erft dahin’ zu Tdilfen, 
. ſo 





BE 
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fo muß man bie Mafltung gleich auf fofgenbe 
Meife und in folgender Ordnung beginnen. 

Die Perfon,. welche das Maftungsgefchäft 
übernommen bat, muß des Morgens um vier 
Uhr in der beim Stalle befindlichen Futterkam⸗ 
mer, in einem’ Troge oder großem Faſſe, bem 
zur Fütterung beſtimmten Häckfel mit Schror 
‚ vermifchen, beides dann zufammen mit. reinem 
Waſſer ein wenig anfeuchten, wohl untereinan⸗ 
der mengen, und. wenn bie Krippen und Tröge 
gut gereiniget worden find, jedem Stüde eine 
Fleine Portion, einfchürcen. 

Die Menge des Schrotes, der: unter. ben 
Haͤckſel gemifche wird, muß. theils darnach bes. 
ſtimmt merden, ob das Bieh, noch ehe es auf die 
Maft Fam, etwas. ausgefüttere. worden if, oder 
ob es noch auf ber Maſt viel und ſtark frißt, 
‚theils aber: auch nach. der größeren oder. gerin⸗ 
gern Güte des Schrates felbft und, der. Menge 
des Heues oder Grummets, welches man dem 
Maſtviehe daneben zu geben vermag. | 

Iſt der Schrot niche zu fchleche, das heißt, 
ift er nicht von gar zu geringen Getreide, oder 
hat der Müller nicht betrüglich. dabei. verfahren, 
und vielleicht während. des Schrotens einen Beu⸗ 
tel vorgehänge, und das Mehl, als ben, Kern’ 
darin, geraubt, fo iſt es hinreichend, wen 
man einem großen Stuͤck Vieh, außer dem ger 
wöhnlichen Heu und. Geummer täglich auf dret 
- Mahlzeiten eine halbe. bie. drei Viertelmetzen 

Gerſten⸗ und Weitzen ſhret untereinander vr 
. ne 





Ä 


va ⸗ Reicht. \ 
San SR einer kleinen Hand wol: Galy - bei jeber 


ahlgeit, ‚geben. läßt. Hat das Vieh tiefes | 

— ** in kieinen Portionen: erhalten, fo wird 

nihm ungefaͤht nach Berlauf.: von ein palb-oder © 

‚ bret Viertelftunden: eine kieine Portisn Heu oder 

Grummet, welches immer abwechſelnd gefuttert | 
werden muß, in die NRaufe/geftedt Man laͤßt 





enn anitseinenm „Waffe tränkem;Ambuiähtr | 


, st Wiederı etwas Heu vorlegen, iſt Biefes wörzehet, 
2:: | kaun ihm noch eine kleine Pottion Haͤckerling 
vaninit Schrot ‚gereicht: werden. Wahrend des, 


u. ‚Selen, muß Do Ragr aufge, ai 


1 ntergefknet, "und. Bas: Bief fe gereiniget 
u. werden, 53 Au N 


rs Miltape-um u fe ieh ale Bhcrcaig “ 
>. md; dasıTränfen auf Die angeführte Weife mie 7 


derholt, und das Vieh alsdann bis gegen Abend 
in Ruhe gelaſſen. Während der ‚Zeit, daßıdas 
Bieb feine Ruhe im Stalle hat, kaun derjenige, 
: welchem: die Fütterung übertragen iſt, das futter 
berbeiſcheſſen und den noͤthigen Haͤckſel ſchneiden. 
Abendbs wird nun bie Fuͤtterung auf die 
nämliche Bet vorgenommen, nur muß man. nicht 
vergeſſen noch etwas Heu oder. Grummet für 
die Mache in die Kaufe zu ſtecken. 
in Die Mifhung des Futters muß jedesmal 
dr 10€ dem Fürtern an ben drei Tageszeiten frifcdh 
* vorgenommen · werden; man muß Daher ben oben 
“angegebenen Gag, daß ber Viehwaͤrter dan Häde 
fel it Schres vermengen und etwas anfenchten 
————— nerſtehen, gie ob das — 
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Morgens auf den ganzen Tag bereitet werben 
fol; denn ließe man das angefeuchtere Futter 
einige ‚Zeit auf. einander liegen, fo würde ſich 
daffelbe bei mäßiger Wärme fehr leicht erhigen, 
Yerfauren und von dem Viehe nur mit Eckel 
gefreffen werden. ze frifcher und füßer das 
Zurter gereicht wird, deſto angenehmer iſt es 
dem Vieh, und deſto beſſer bekommt es dem⸗ 
ſelben. 

Km: Winter darf dag Anfeuchten. des Fut⸗ 
ters auch nicht mit altem Waſſer gefcheben, 
weil es fonft bei firenger Kälte ſehr bald auf 
oder in einen Klumpen zufammenfeieren würde, 
fondern das hierzu nöchige Wafler muß lauwarm 
gemacht werden; fo muß audy das zum Trän- 
Een dienliche Waſſer vorher etwas überfchlagen, 
ehe es dem Viehe gereicht wird, wenn es fehr 
kalt ift, weil ſolches ſonſt nicht faufen würde: 
Dieſe Vorfihe ift um fo mehr nöchig, da hin 
laͤngliche Seuchtigfeit durchaus erforderte wird, 
wenn die Maftung anfdylagen und das Bieh 
gedeihen ſoll. 

Einige Dekonomen geben auch folgende Me⸗ 
thode in Hinſicht der Futterorduung an: So⸗ 
bald das Vieh die erſte Portion Heu verzehrt 
bat, fo wird es mie uͤberſchlagenem Waſſer, 
worin: man. ein Paar Hände voll Gerſtenſchrot 
gerühre hat, getraͤnkt. Nach dem Tränfen laͤßt inan 
es nun ſp Image ss wiederfäut ohne weiteres Fut⸗ 
ter ſtehen. Mach diefem gebe man aber jedem 
Stcſke etwa vier Haͤnde voll geſchrotene Wicken 

* mit 





5* ⸗* 5 
Maſtſtal g zu unterſuchen, damit —— 
2 , pb · etwa ein Gtůck Dich Yumbeihuiihet Eranf 
I " gestehen ‘Yen, ‚ner: fich- in dei Stricken: ode 





"is Den Raufe verwickeit habe.Unterlaͤße man 
dieſen wicheige Seſchaͤfft, ſo Fönnen "ie Thieren * 
"ei Bahahen sogen, ‚Der woßtiger um — 
"Sehen. Tomsen : :: \ 

Findet man beider FREIE Ar Fi \ 
Sid Vieh fein Futter nicht gefreffen hat, fo 
muß man alfobald die Urſache zu entdeden 
ſuchen. Bisweilen ift etwas ımreines "unter - 
das Futter gefommen, was dem Vieh Edel 
verurſacht; trifft man -bei der Unterſuchung 
dergleichen Unreinigkeiten, ſo muß man ſogleich 

friſches und reines Futter vorlegen. Iſt das 
Zuttee aber rein, fo ift das Michefrefien des 
Viehes ein Kennzeichen, - daß: es nicht gefund 
öfeg, wo dann, nat: diefer Bemerkung fe 






1 "er nun dieſes Vaſehen 4 Da 
aeifuhg der Viehes in allen Stuͤcken · deobachtet, 

ET Bed nach Berlanf‘ von ; wei : Menaten 

a — ſchoͤnes 
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ſchoͤnes und fettes Vieh erhalten, daſſelbe gut 
bezahlt bekommen, und ſeine Muͤhe und ſeinen 


Keaoſtenaufwand reichlich erſetzt finden. 


Wir wollen bier noch eine eigene Ma⸗ 
flungsare, wie folche zu Handſchuchsheim im 
Pfälzifchen ausgeübt wird, anführen. ”) Die 


" Bauern faufen alte abgetriebene Dchfen, welche 


faum mehr geben fünnen, dieſe füttern fie vier 


Wochen lang mit folgendem Heu. Sie fäen 


im Frühjahr Hafer in geduͤngtes Land, went er 


ſchoßt, wird er zu Heu gemacht, und fo kann 
dieſer Hafer moch zweimal, alſo in allen dreimal 


gehauen und zu Heu gemacht werden. Wenn 
nun bie magern Ochfen hiermit vier Wochen 
lang gefürtere worden, fo kommen: fie fchon ei⸗ 


nigermaßen zu Kräften obne jedoch fett zu wer - 
den. Nach dieſem befommen fie num die beffere 
„Fuͤtterung, nad) der fie eigentlich anfegen; und 


diefe beſteht In den Wintermonaten in dem Klee⸗ 
beu, wobei nur ſehr wenig Schrot zu Hülfe 


genommen wird, im Sommer hingegen fahren 


"grüne Wider, foviel fie in einem Tage verfuͤt⸗ 


fie nach jener vier wöchigten Haferheufütterung 
auf folgende Are im Mäften fort. Sie füen 
in jedem Monate etwas Wicken aus, ſoviel fie. 
nämlicy zu diefer Maſtung bedürfen, und zwar 
‘fo, daß immer ein frifhes Stuͤck dem leerwer⸗ 
denden die Hand bietet. Hiervon thun fie junge 


tern 


*” dyd 
. 
. 


.5 rung. "Leipzig, 1785. «12 U. f. 


I Mr f Riem's monatliche praktiſch⸗ oͤkonomiſche 


.  Knchelöpäble‘für Deutfche ıc. ın Bbs. 16 Liefe⸗ 


I auspufegen, ‚fo, daß — D—— 
— geitanten, bal — — enn ge, pesfüttert x 


J ion 


DIR, 


„mäplet nur 6 ſoiche Körbe, movon —— 
zweiten, dritten, vierten, fünften und ſechſten 
Tag einen eben ſo zubereitet gleich, jenem. erſten. I 
h 6 Tagen fängt: man an den erften Korb ; 


——— — 


8 zuleht freſſen ſe es mit Begierde, , Van dus 


Vieh durch dieſes Futter fett geworden it, fo 
wird es nach großen Städten zum Berfauf ge 
trieben, da es daun fo viel Kräfte har, daß es 
unterwegs bei wenigem Futter beinahe nichts 


“am Gewichte yerlieet; es foll ſogar bis Paris 


getrieben werden, und daun fol ein Ochſe zu 


.. Parig eben die 970 Pfund wiegen, bie er in 


Handſchuchsheim wog, und wird mit 16 bie 18 
neuen Louisd or; nad preußiſchem pr das 
Stud 6 Tple;, ı$. Be oder 10.51., bezafle, 

Aug im Kobenlopifcen wird, Be Ahın 


& Ochfenmaßen,nigf © 


Per Mayer in Bel ae ns 


DJ 18 Romanl, 
—X Et ih — u. 271. 
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eine Summe von mehr als 13 Million Gulden 
jährlich in diefes Land gebracht worben; auch 
iſt ein einziger Ochſe, den man 25 Ctr. (hät, 
ihm’ in Strasburg mit 308: Gulden amt“ı7. 
December 1781 abgefauft und bezaßle worden, 
Das Fleiſch fol 1600 Pfd. umd das Unfchlire 
300 Pfd. gewogen haben, In den Jahren 
1780 u. 81. würden von Kupferzell und Lau⸗ 


zeslau nach Paris, Strasburg und, Mannheim 


on fetten Ochſen 10378 Stuͤcke verfande, und 
dafür 896,821 Gulden bezaflt. 

Einige Landwirthe im füdfichen, Deurfchlande 
mäften auch die Ochfen auf folgende Weife mit 
gutem Eifolg: "Sie faufen naͤmlich felbige im 
Herbfte oder Winter, und füttern foldje in dies 
fer Jahreszeit auf dem Höfe mit Stroh. Im 
Sommer werden ſie dann auf Weiden, welche 
gewoͤhnlich aus Klee und Raygras beſtehen, 
gebracht. Hier bleiben fie nun zugleich mit 
den Schafen, die man mäften will, freſſen die 
Stengel der höchften Pflanzen ab, und laffen 
das feinfte Gras den Schafen. Im folgenden 
Winter wird die Maͤſtung der Ochſen im Stalle 
mit Heu und Gerſte vollendet. 

In dem Maſtſtalle werden die Thiere, jedes 
beſonders Zuweilen auch zwei zuſammen, ange⸗ 
bunden. Dieſes geſchieht darum, weil ſie ſich 
auf dieſe Weiſe weit beffer maͤſten und niche 
nad) Belieben ihre Stellung verändern Finnen; 
auch berunreinigen fie ihre Maßrung und Ges 
traͤnke nicht, und find zahmer und lenkſamer, 

als 








* ——— bequem trinfen Kaun,. Diefr 


Waſſerkanal wird etwas hoͤher augebradit, als 
bie. Troͤge mit dam Futtet. J 
Das ‚Korg, welches man hier dem Ochſen 

giebt, wird zerquetſcht und mit gefchnittenem 

eu vermiſcht. Zweimal des Tages wird der 

Trog damit angefüllt, und zwar fo, daß mar 
"mie ſieben bis acht Pfunden rägtich anfängt, 

und dann diefe Quantitaͤt immer vermehtt, bis : 

qu vierzehn bis ſechszehn Pfunden. des Tages. 

' Das Heu: wird. nur mac) ‚und ‚nach, und 

immer ip ſolchen Portionen gegeben, als man 
mit beiden Haͤnden foffen Faun; ‚jo. fährt mar. 
fort mit ‚der Darreihung, bis ſie michts meht 


wyllen und fi .niedschgen. · Auf,„diele —* 
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geht fein Heu verloren und man läßt. ihnen 
felbft die Mache über keins. . Dieſes Verfahren _ 
verdient um fo mehr Beifall, da das Vieh hier 
immer. nad) Appetit freffen, kann. Des Mor 
gens nimme man das fehlechtelle Heu, meil die 
Ochfen alsvann den meiften Hunger haben. | 
Obgleich bei diefer Verfahrunggart des Maͤ⸗ 
fiens ein Mann den ganzen Tag. über befchäf- 
tiget ift. dem Ochfen das Heu darzureichen; fo 
wird doch durch die Erfparung bes Heus, ein 
Theil diefes Aufwandes wieder erfegt; und da ' 
überhaupt bei einer Anzahl Vieh, welches zu 
gleicy gemäftet werden foH, ein Menfch nötbig 
ift, ſo iſt es beffer ihn auf dieſe Art zu Des 
ſchaͤftigen, als daß man ihn, nachden er die 
Krippen mit Heu verfehen, ganz ohne Arbeit 
laͤßt, da er doc) feine mäßigen Stunden uf 
Feine nügliche Art ausfüllen wird. 

Der Hr. von Pfeiffer fchlägt ebenfalls eine 
ſehr gute Maftungsart vor, welche bier anger 
führe zu werden verdient. *) Er ſagt nämlidy: 

„Das Mäften der ausgedienten Ochſen ift 
ein Gefchäft, fo gewiſſe Handgriffe und Be 
hutſamkeit erfordert, wenn man feinen Zweck 
bald und mit gutem Vortheil verknüpft erreichen 
will. Wir richten unfer Augenmerk beim Maͤ⸗ 
ften nicht auf die Ochfen, fo man in überflüßis 
gen und fetten Weiden wär, noch auf diejee 

nige, 
*) M. ſ. Lehrbegriff ſaeimclicher Sfonomifcher und 


Ganeraheifienfihaften, annheim, 3779 3750. 
SE. 191 uf 











x: ri 5 m Beten vn 
“. — ii ermäßee "werben ;. mens 


er — — ——— und zur 
Gerftenfehrot, bis gegen Wei: 
} — uttert, und fie mit Faltem Waſſer 
— — 
üurch "öfters uoch 


6r8 ape gema gemäftet ‚U und dad 
f ie ſo viel Hucung umd Futter "derquiftet, 
als· der durch die Maſtung erhaltene Pop 
Werth des Dchfens ausmadıt. 
Wet nur einen flüchtigen Blick auf die 
Wirkung des Futters, in Abfihe auf:das Mär 
fen: oder” Anſetzen des Fertes chut, wird das 
Fehlerhafte am biefer Maflungsart gar leicht 
gewahr wetden. Die Abficht des Mäftens ift 
das Fettmachen. Das Fett entſteht aus naͤhr ⸗ 
haften Speiſen, und den durch eine hinlang ⸗ 
"fie Verdauung zubereiteten geſunden Cpilum 
vder Nahrungsſaft. Man muß daher bein 
Maſten nicht auf Be Vielheit, 'fondern: auf: die 
Buͤte der Nahrung Betracht nehmen, und dar 
biu ſehen, daß die Verdauung befoͤrdert und- 
Aie ar imm dieln Amerbalen. werder Wir 
er adeln 





—— 
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tadeln nicht, daß man einen ſehr magern und 


abgetriebenen Ochſen einige Wochen auf eine 
guten Weide gehen laͤßt, um ſeine Kraͤfte wie⸗ 


“ „der. herzuſtellen; allein wir wuͤnſchen, Daß bie 
wirkliche Maſlung geſchwinder von Ötatten 


"gehe. und im ſechs höchftens acht Wochen geen·⸗ 


digt ſey. Hierzu dienet das Kraut oder Kohl 
nicht, es ſaͤttiget zwar, giebt aber kein Fett, 
es beſitzt zu viel waͤſſerigte Feuchtigkeiten, - die 
dem Maftchiere erftaunende Blähungen verur⸗ 


fachen und es am vielen Freffen, folglich auch 


am Zunehmen hindern. Die großen Nüben, 


noch mehr die Kartoffeln, geben zwar eine gute 


Nahrung, verurfachen aber gleichmohl viele 
Blähungen, ‚mern Fe ohne Zubereitung gefüt« 
tert werden, läßt man fie aber einmal anfſie— 
. ben, jerfchneider und trocknet fie hierauf, ehe 
man davon. füftert, fo verlieren fie einen gro 
sen Theil, ihrer, dem Vieh befchtwerlichen 
waͤſſerigten Feuchtigfeiten, . und werden mit 
Mugen und Luft vergehret, zumal: wenn man 


- fie vor dem Füttern mit Salz beftreuet, um 


Die Verdauung zu befördern, und bie Luft zum 

Steffen zu unterhalten. ° 

„Das gewöhnliche Küchenfalj, und noch 

‚ mehr der Salpeter, befötdern die Maſtung une 
gemein; und erlegen die. Koften reichlich. 

| „Das vorjüglichfte Maftfutter find aber 


No. 


Wien, und die im Getreide wachfendende 


‚ wilde ‘oder ſogenannte Vogelwicken, gutes Heu, 


viel Salz, und ein vernünftiges Tränfen mit . 


Oetstechn, Enc, CXXIV. Theil, Sf - Mate 
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"Baffer, —* Gerftenfchrot aufgetöft, worden. 
Dieſe Maſtung, wobei wirklich ein Drittheil 
ver gewoͤhnlichen Koſten zu erſparen, wird fol 
gendermaßtn veramflaltet: Die Maſtung wird 
init Halb Heu und halb Grummet, ſowohl ver⸗ 
miſcht werden muß, angeſangen, weil Der Srum ⸗ 
‚mer allein zu ſtark purgiren wuͤrde. Von Die 
ſem Mengfel erhält der Ochſe viermal any 
Feine Portionen, und in der Zwifcherrjeit ih 
keuſchrot mit Salz vermengt, und’ Waſſer worin 
Gerftenfchrot aufgelöft worden. Hier iſt die 
Sütterumgeordnung : 

„Sobald das Mäftvich die erſte Porrien 
Heu derzehret, folglich kaum halb ſatt iſt, 
wird. es met Waſſer, von dem die Kälte abge ⸗ 

ſchlagen, und worin man auf’ den Eimer ein 
paar Hände vol Gerftenfchroe gerühte hat, 
getränfets auf ber Traͤnke bleibt es fo fange 
ohne weiteres Butter, als es wicderfäuet, und 
das mit Waller vermengte Hew zur fernern 
Verdauung geſchickt macht. Sobald Das. Wie. 
derkaͤnen vollendet ift, bekommt jedes Haupt ⸗ 
vieh‘ etwa vier Haͤndevoll geſchrotene zahme 
oder wilde Wicken, mit einer Handvoll Halb 
gemeinem, halb Galperevfalze augefeuchtet. 
Wenn Schrot und Salz ausgeleckt worden, 
wird wieder eine Portion Heu gegeben, nah 
deffen Verzehrung abermals mit obigem Teank 
getränfet, das MWiederfäuen abgewartet, und 
das Schrot und Salz wiederholet; uiid mit 
dieſer Fuͤtterung und Teänfen wechfelsweile fe 
. fange 
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lange fortgefahren, bis das Vieh fett iſt. Wird 
ſolche Fuͤtterungsart ſechs bis acht Wochen 
nach der vorgeſchriebenen Abwechſelung fortge⸗ 
ſetzt, und das Vieh reinlich gehalten, jo muß 
es, wo nicht fetter, doch gewiß eben fo ſett 


ſeyn, als ein auf die gewoͤhnliche Art gemäftee 


ter Ochſe, uud man wird bei gemachten Ueber⸗ 
ſchlag finden, : eis Drittheil Koften md die 
Sale Zeit erfpart zu Haben. Ä 

„Ber die Art und Weife, wie Speiſe 
und Trank ſowohl in dem menſchlichen als 


thieriſchen Körper aufgeloͤſet, und in Nahrungs- | 


föfte verwandelt wird, einigermaßen kennt, oder 
auch nur in den Maftflällen gerefen, und ge 
ſehen Hat, wie fi ein mit jo blähenden Sa 
Ken angefülltes Thier aͤngſtiget umd ſtoͤhnet, 


der wird ohne Mühe einfehen, daß unſer Mar 


flungsoorfihlag auf Bernunftgründe, die mit 

der Erfahrung übereinflimmen, gebauet ſey. Deus 
go iſt bekamt, daß das Salz die Aufloͤſang 
Der Speifen  befördere und Luft zum Eſſen 
made, And es laͤßt ſich ohne Mühe begrei« 
fen, daß, da wir lauter nahrhafte Sachen zur 


Maſtung anpteifen, felbige dadurch befördert, 


auch durch das öftere in Fleinen Portienen bes 
ſtehende Futter die Luft zum Freſſen unterhale 
ten werde; und da wir endlich traͤnken wenn 
Bas Vieh ur Halb ſatt iſt, fo kaun durch das - 
Saufen das im Leibe befindtidye Sutter nicht 
fo aufgefchwollen, ımd das arme Bich fo geän« 
ftiges werden, als wenn man ihm nach volllom⸗ 

| 232 — men 


x 
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enet Sättigung ‚feinen; Durſt zu ſtillen ver- 
„Hastet. Wer indeß die Wicken nicht bat,, Fann 
„ftatt derfelben. Gerſtenſcheot oder. Bopnenmehl 
—— in. Sommerszeiten mic gruͤnem 
mäften. Wird nun das letztere erwaͤhlet, 
„te muß, man entweder überflüffige, - recht fette 
Beiden oder Sainloin vorrathig haben. Wird 
bie, ‚exftere Ark grünen Futters beliebet, V es 
vortheilhaft, das Huͤcungsrevier im bier. oder 
fünf Koppeln zu theilen und dem. Maftvieh 
r ‚alle, adye Tage eine. frifche Koppel einzuräumen, 
er er Stüd eine Handvoll Salz einzuſiet ⸗ 
+ ten. Das. Salz befördert ‚die gute Verdauung 
„md. die, Veränderung ‚der Koppeln erhält, das 
Vieh; dei der Luft zu.«feeffen, weil fie: immer 
* „junges und ſchmackhaftes Gras, finden. -. Will 
„man mit Sainfoin oder Schneckenklee maͤſten, 
ſo wiſſen wir, daß. ſolches im. Stalle geſchehen 
müffe, ſolglich iſt dabei Feine weitere. Vorſicht 
;„wöthig, als oft, und. nicht viel auf einmal por⸗ 
. zugeben, und das Vieh alle Tage mic Kuͤchen⸗ 
. und Sälpeterfalj, welches ihnen blos oder mit 
> Kleyen vermifche gegeben werden kann, zu ver- 
ſehen. Denn das Salz ift gar ein kraͤſeiges 
Mittel; die Verdauung zu befördern, und die 
:. Blähungen zu hemmen. ‚Die Schweizer, die 
ſich gewiß auf die Viehzucht verſtehen, "pprfr 
chern, daß ein Pfund. Salz sehn Pfund. ‚Aalg 

oder, Unfchlite gebe. u. 

In ‚Gegenden ,- vo Eichen und, wilde Ra: 
ſtanien zu haben find, da unterlaſſe man ‚nicht 





derglei - 


dergleichen um billige Preiſe anzuſchaffen. Sel⸗ 


bige muß man dann trocknen, fie. fchroten laſ⸗ 


fen, und biefen Schrot abwechfelid mit anderm 


Schrote dem Maſtvieh an- dasFacter geben, . 


Beide Arten von Schrot mäften. nicht nur gut, 
fondern das feßtere diene dem. Vieh vorzüglich 
‚zur. Erhaltung feiner Gefundheit; das Fleiſch 
erhält einen angenehmen Gefchmad und das 
Fett nimmt eine gelbe anziehende Farbe davon 
on. Denn felbft das Schrot von’ getrockneten 
Kartoffeln ift bei der Maftung mit Mugen an⸗ 
sumenden, wenn von biefem menigftens noch 
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einmal fo viel gereicht wird, als vom Getreide 


fchrote. Denn jenes enthäle weniger nahrhafte 
Theile alg diefes, und man muß daher. ben 


Abgang defjelben buch dir Menge W erſeten 


ſuchen. 
In den Gegenden, wo . man vief Bier 


braut, Brannewein brennt, oder Stärfe verfer- 
eiget, da kann man freilich das Getreideſchrot 


erfparen, wenn man dem Maſtvieh Trebern, 
Branntweinſchlamm und Abgänge -von der 


Stärfe an das Futter geben läßt. -Sobald 


dieſe Verrichtungen viel Fürterungsftoff abmer- 
fen, fo fann man einen ordentlich eingerichrecen 
Maſtſtall anlegen‘ und - die : Viehmaftung ins 
Große treiben. (Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
dann ein beſonderer Mann erfordert wird, der 


dieſes Geſchaͤfft entweder allein betreibt, oder 
der nach der größern oder Fleinern Anzahl: der‘ 


| Moſtochſen noch mehrere Gehuͤlfen bei ſeiner 


— 


Arbeit 


[ 


[2 


3 


re Anmdrvdietzucht. 


* Srbele Gefomume, Samt alles in aeg On- 
"ung auternommen werben kaun. | 
in... Das Meflvich feißt ;- bie Rebern vom 
„Miete: sulf.anberen Abtangen entweder allein oder 
„mit: etwas Haͤckſel vermiſcht, beſonders wem es 
J j⸗ Weizeen ſiad, ae. iſt, daun ſorgfaͤltig zu ver 
haten, Bafı weder die Techn nach der Braunt· 
——— im den Tonnen, Gruben: oder. 
AMeippen Abeiriechend ober ſauer werde, welches 
z.hel, werner Witterung fehe Ihe der Sal iſt. 
SR Nähen. auf die Remigung der. Reippen, : 
Reöge: ®;, Tein eufmerffames Ange geworfen 
"wird, fondern man bie.skgliche Reinigung um 
terlaͤßt, de wird das Vieh nur dußerſt wenig, 
a0» ni fuͤr den entfetzlichſten Singer ſreſſen 
und deher gewiß nicht zunehmen und ſett wer. 
ben. Können die Traͤber nicht gleich ſeiſch new 
fuͤttert werden, fo muͤſſen fie wenigſtens in 
: fühlen Gruben aufbewahrt werden. 
Am Seichteften ift die Maft mit Brannt⸗ 
- weinfchlamm, weil ſelbiger megen feiner Zettig 
beit ein gutes Mäftungsmittel ‚für das Mind 
vieh abgiebt. Man fann damit Häcfel anmen- 
- gen, als auch denfelben dem Viehe zum Gau. 
| fen geben, 
Herr Neuenhahn der jüngere, in Nordhaufen, 
ber uns im Hinſicht des Branntweinbrennens 
viel Gutes geliefert hat, ſagt daher: 
nn „Ee wuͤrde der Abſicht nicht enefpreden, 
wenn wir bei unſerer Brennerei unfer vorzuͤg⸗ 
u hp Kugenmert wicht, uf die e Dafiung des 
\ | | Viehes 


Pi 


en. "\ ” 
-. 
! ah 
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Wiehes richten wollten, da dieſe den. wahren 
Wortheil allein giebt, und ung das erfegen 
muß, was wir leider. nur zu oft am Brannt ⸗ 
weine ſelbſt verlieren. - Der. wahre Moreheil 
ſtedt daher im Spuͤlich, wenn dieſer zur Mar 
fung und zur Viehfütterung regelmäßig ange . 
wendet. wird.*)’‘ Das hier augegebene ift ganp 
natuͤrlich und wahr, denn man. erlangt 'higr. 
durch die Verwendung eines negativen Produkts 
. fettes Vieh und einen ganz vortreffüchen Duͤn⸗ 
ger, der zur Verbefferung der Aecker, zur Ber 
vielfältigung des Ackerertrags und fo zur Exhd- 
"hung dee wirchfchaftlichen Woplfaprt unendlich. 
viel beitragen muß. " 

Man giebt auch hier, wie bei ben, andern 
Maftungsareen, dem angefauften oder ſelbſt er« 
zogenen zus. Maft beflimmsen Wied anfänglich 
Las färlechtefte Surteo, fücht ’e. aber nachher, 
um daffelbe immer bei guter Eßluſt zu erhalten, 
zu verbeſſern. Man giebt daher im Aufange 
dem Vieh Side von Spreu und Hädfel, die 
mit Branntweinſpuͤlich abgebrüßer ſind, und 
dann Ken, umd theilt alles Im gehörige Portis - 
nen ein. Da aber das Vieh nicht ſogleich an 
das Gpith wi, fo dt ot mörfig, daß man 

j . . "8 

*). S. bie Branntweinbrennerei nach theoretifchen 

und praftifchen Grundfägen, nebft der dazu ere 

forberlichen Viehzucht und Maſtung, aud Bes 

ſchreibung eines neuen holzerfparenden Hfens 

Ti ae 

Zprakbeittte Auflage, mit Kupf, and ki 
"re, 1791. \ 
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res fo. „fange mit Waffer vermenge, bis ſich dafr 
vn ‚felbe nad und nach daran: gewöhnt hat. Sind 
ungefaͤhr 14 Tage verfloflen, „und das Vieh, 
eiches vorher ziemlich ausgepungert war, hat 
0 fi nun ſchon etwas ausgeftopft, fo-fänge man 
> mit der verbefferten. Fütterung an; mache das 
Beföfe mer fhfammit und giebt — 
ungefäße dreimal. Heu ‚als Broifcpenfutter 
0 Das Salz darf: bier ‚auch wicht verg: 
' — denn da man hier die Maſtung 
ser oder" vielmehr -füfliges zu. bee 
fo iſt es auch noͤthig, daß man dem. 
Bi beſtandig ‚einen Reitz verfchafft, / wodurch 
bewirkt und fo das Verlangen nach den 
Saufen unterhalten werde » Auch muß Rein · 
lichkeit und Ordnung, wie ſchon oben erwaͤhnt 
wurde, bei dieſer Maftungsart ganz befonders 
empfohlen werden, weil bei Futterarten, die fo 
feiht zum Sauerwerden und Uebelriechen ge 
neige find, der größte Nachtheil am Vieh zu 
befürchten iſt, wenn man ſolche vernachlaͤßigen 
wollte. 
Was nun das Quantum des Getreidebren⸗ 
‚nens ‚auf einen Ochfen bei der Branntweinblaſe 
anbetrifft, um felbigen zu mäften; ſo rechnet 
man auf einen Ochfen täglicy die Schlempe von 
10 Megen abgezogenem Getreide, nebſt etwas 
Stroh und Heu. Wo nun täglidy- 6 Scheffel 
Getreide gebrannt werden, Farin man 9 bis 10 
Majtochfen. dabei aufflelen, welche in ao Wo⸗ 
hen fett leyn müſſen. "Man nimmt auch wohl 
aſende 


\ 


a5 


\ 
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Fremde Ochſen ins Sutter, : und läßt fi) dann 


die Maftung vor der Blaſe pr. Stud woͤchent⸗ 
lich mie ı Rihlr. 8 bis ı2 Gr. bezahlen. 


Mit den wilden Kaſtanien, die wir ſchon 
S. 644 zur Maſtung empfohlen haben, ſind 
von mehreren Landwirthen ſehr gluͤckliche Ma⸗ 
ſtungsverſuche gemacht worden unter denen wir 


nur einige herausheben wollen um zu beweiſen, 


wie ſehr man auf einen guten Erfolg bei Ans 
wendung derfelben rechnen Fann. *) 

Ein bannöverfcher Landwirth machte dieſen 
Verſuch auf folgende Weiſe: Er kaufte einen 


kleinen ganz mageren Dchfen für 20 Rthlr., ließ 


foichen einftellen und ließ zu feiner Sütterung 4 
Malter wilde Kaftanien fammeln. Anfangs wollte 
der Ochſe die Kaftanien nicht freffen, er ließ ihn 


‚ daher etliche Tage hungern und machte denn 


den Verſuch damit, daß er einen Fleinen Theil 
derfelben mit einer hölzernen Stampfe zerfloßen 


Nließ und mifchte dann eine Handvoll vor dieſem 
unter ein paar Haͤndevoll Gerſtenſchrot; dies 


ſetzte 


*) Man wird dieſe Verſuche der Maſtung des Rind⸗ 
siehes anit Kaftanien fchon im, Ark Kaftanie, 
Th. 35. ©. 627. angeführt finden, da fie aber 
meines Erachtens auch bier bei. dem Mäften bes 
Rindviehes nicht Üübergangen werden dürfen, fo 
babe ich fie bier nochmals aus den Quellen her⸗ 
gefebt, da diefer Theil auch zum einzelnen Vers 

uf beffimme ift; weil er das Ganze ber Kinds 
wiehzucht enthält, und ein jeder Defonom fich 
nicht um biefen Zweig ber Viehzucht dad ganze 
foftbare Werk anfchaffen fann, fo glaubte ich, 
ohne übrigend dem Werke iu ſchaden, bier auch 
jeden einzeln genügen zu m uͤſſen. 


' J 
BVexfahrungsart beim Fuͤttern derſelben fo mie 
— ten Safıgange- des Yatnbnerchen DR a 
nr gazinsfteht, hier woͤrtlich anfuͤhren· 
* — Nachdem ich im Fruͤhjahre mit zwei all · 
bler⸗ auf dem adelichen Gute befindlichen ‚ganz 
ſchlechten und eigentlich"dazu ausgeſuchten Mil“ 
henden Kühen den Verſuch ‚gemacht, ob durch 
die Fütterung mit) wilden Kaſtanien ſelbige ge · 
beſſett, und: ihnen mehrere Milch zuwege ge · 
— werden koͤnnte, ‘fo haberic befunden, 
em Fuͤtterung den sausgeptiefenen Nusen 
— verfchaffte, "indem die angegebenen Kuͤhe 
Fin Burger Zeit ſich nicht ne merklich gebeffert 
—— fondern auch weit meht Mildy gaben, 
welche noch dazu von ſolcher Güte Mar, daß 
man davon über die Hälfte mehr Butter als 
ſonſt erhieltz andy" befam: weder: Butter noch 
Milch den 'geringften Geſchmack davon. Ich 
‚entfchloß mich daher aud) einen zweiten Verſuch, 
nämlich die Maftung eines Stuͤck Hornviehes 
mit Kaftanien, im Herbfte anzuftellen. ch ließ 
daher alle in’hiefigem Garten gewachſene Ka 
ftanien forgfäftig «aufiuchen, und bradyte davon 
16 Himten zufammen.‘ 
„Ich wählte nun zum Mäften ein 23: jähe 
rig Rind, wovon man feine Hoffnung hatte, 
daß es milchend werden würde; ſolches wurde 
den Iten Dectober-anfgeftellt; ‚mar gab foldyens 
zuerſt Garbenhaͤckerling, und auf jedes Futter 
3 Hände “sol klein zerfioßene Kaftanien mit 
etwas Serfienfchrot vermiſcht. Den Häderling 
frag 
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Unbere Landwirthe haben num wirklich bei 
ihren ‚gemachten VBerfuchen gefunden, daß die 
Kaftanim zwar eine, gute Koft für das aufge 
ſtellte Maſtvieh wären, aber den Milchkuͤhen 
nicht gut gereicht werden fünnten, da das Mol - 
-fenwerf einige Bitterkeit annehme. Diele Bit 
terfeit, die Die Kaftanien der. Milch mistheilen, 
kann ihnen aber benommen werden, wenn man 
fie mach der Einfammelung von ihren Schale 
befreit, oder wenigſtens folche nur öffnet, wel 
‚es am beften und feichteften burdy das Zer- 
auetſchen mit einer Stamopfe geſchieht, und ſie 


dann dünne auseinander legt, damit das fluͤch 


tige Del, welches fie hei fich haben, verfliegt 
und fie in Haufen. ſich niche entzuͤnden und 
ſchimmlich werden. Ein fo zubereitetes Futter 
wird auch dem Maftvieh willlommener fenn, da 
Die Bitterkeit auch auf das fich anfegende Fleiſch 
Einfluß. haben fann. Man fpart bei einer maͤ⸗ 
ßigen Fütterung mit Kaftanien faR alles Heu 

bei den Milchkuͤhen. | 
Auch zu Schnepa hat ein Landwirth mit 

56 Himten wilder Kaſtanien drei Ochſen voll⸗ 
kommen fett gemacht, und auch gefunden, daß 
Kuͤhe ganz vorzuͤglich gut darnach gemilcht 
haben. 

Ein gewiſſer Here A. F. Boͤtticher zu Le⸗ 
veſte, einem adelichen Gute unweit Hannever, bat 
auch Verſuche mit den wilden Kaſtanien fowohl 
beim Milch» als Maftvieh angeſtellt, * ſehr 

gluͤckliche Reſultate lieferten. Ich will daher 
ſeine 
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Verfahrungsart beim Fuͤttern · derſelben fo mie 
ſie im: aten Jahrgange des Hannoͤverſchen Ma- 
gagins ſteht, hier wörtlich anfͤhren: 
MNachdem ich im Früpjaprei mit zwei all ·⸗ 
hier auf dem adelichen Gute befindlichen, ganz 
ſchlechten und eigentlich dazu ausgeſuchten mil · 
chenden Kühen den Verſuch gemacht, ob durch 
—————— mit» wilden Kaſtanien / ſelbige ge 
So beffert,, und ihnen mehrere Milch zuwege \ger 
bracht werden koͤnnte, fo habe ich befunden, 
daß dieſe Zürterimg den aus geytieſenen Nugen 
wirtlich verſchaffte, indem die angegebenen Kühe 
Sin kurzer Zeit ſich nicht nur merklich gebeſſert 
hatten, fondern auch weit meht Milch gaben, 
weiche noch dazu von ſolcher Güte war, daß 
man davon über die Haͤlfte mehr Butter als 
fonft verhielt; auch bekam weder Butter noch 
Milch den 'gerimgflen Geſchmack davon. Ich 
‚sentfehtoß nich daher auch einen zweiten Verſuch, 
‚upämlic Die Maftung eines Stuͤck Hornviehes 
mit Kaftanien, im Herbſte anzuftellen. ch eh 
idaher alle inchiefigem Garten gemachfene Ka 
: ftanien: forgfäftig vauffuchen, md brachte davon 
16° Himten zuſammen.“ 
AIch waͤhltennun zum Mäften ein 23 jah⸗ 
rig Rind, wovon man feine Hoffnung hatte, 
daß es milchend weeden würde; ſolches wurde 
den: Iten Deroberiianfgeftelle; ‚man gab ſolchem 
zuerſt · Garbenhaͤckerling, und anf jedes Futcer 
2Haͤtwe boll Mein’ zerſtoßene Kaftanien mit 
uns Serfenfiet vermiſcht. Den’ Häcerling | 
ꝛu⸗ fraß 
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fraß es auf, ließ aber die Kaſtanien unberuͤhrt 
in der Krippe, dies geſchah bis in den vierten 
Tag, da..idy denn ſelhſt ein Futter mengte, 
und Befehl gab, daß dem Rinde nichts eher 
wieder. gereicht werden ‚follte bis es zuvor dies 
Butter „gänzlich aufgefreſſen; in 24. Stunden _ 
‚ hatte. felbiges die Kaſtanien noch nicht verzehrt, 
der Hunger trieb aber ſelbiges zuletzt an, daß 
es die Kaſtanien rein ausfraß. Von dieſer Zeit 
an ſuchte ſelbiges allemal, fobald als ein Futter 
eingegeben wurde, die Kaſtanien zuerſt heraus 
und fraß ſolche begierig, daher man weiter kein 
Gerſtenſchrot mehr unter das Futter mengte, 
ſondern ſolchem Haͤckerling und Kaſtanien gab. 
Nachdem nun ſolches auf. dieſe Arc ſechs Wo— 
chen gemaͤſtet worden, und in dieſer Zeit 13 
Himten Kaſtanien aufgeſreſſen, ward ſolches den 
a9ten Nov. geſchlachtet, da ſich denn gefun- 
den, daß die Maſtung mit Kaſtanien nicht allein 
moͤglich, ſondern ganz beſonders vortheilhaft ſey, 
indem das Fleiſch dieſes jungen Rindes ganz 
mit Fett durchwachſen, auch ſelbiges ſo ſchoͤn 
ausgefallen war, als man es nur immer wuͤn⸗ 
ſchen konnte; wobei auch anzumerken, daß, da 
junge Rinder gewoͤhnlich wenig oder. ſaſt gar 
kein Talg haben, dennoch diefes Rind an 24 
Pfund Talg hatte. 

„Eine jehnjährige. Kuh, welche mit it diefem 
Rinde zu gleicher Zeit vorgebunden und auch 
geſchlachtet wurde, und. welche. beftändig mit 
Garbenhaͤckerling und Gerſtenſchrot gefuͤttert wor⸗ 
den; 


“ 
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woche "Geh. weitem ——— fett Als dieſes 
“Rind, und hatte aud nit 13 Pfund Talg, 
dahet ſchließe ic Mer, daß die Mäftung , 
mie Koftatien, der Märung mie Gerftenfehret 
Br fen, aid reifle ich richt, daß, 
order Ach Diefe Muh, Matt. des Dindes, mit 
eat gemaͤftet Be ſodann ungleich 
er müßte den 7 
Da die en 


ein fo perl Biehfutter der Baum 
— —— wachſt/ en 
2 — niagern und fähdige n verlieh 


nimmt, ivegentfeiner Stärke, Höhe und diefen 
‚Landes nice nur den Gebäuden, vor denen er 
Kch befinter, Schutz gewaͤhtt da man felten 
"finden wird daß der größte Stumm HR Stande 
iſt einen. Kaftanienbaum gatıy abzubrechen, fon» 
dern auch fein Holz zu verfchiedenen Holzarbei ⸗ 
tem ganz vorzüglich if, and der Baum ſich auch 
in feiner Bluͤthenzierde befonders ſchoͤn ausnimmt 
und fein Laub, wegen der Bitterkeit, nicht fo 
von den Raupen und andern Inſekten, einige 
Räfer ausgenommen, welehe jedoch, es nur durch ⸗ 
töcyern, nie ganz abfreffen, verzehrt wird, fo 
wäre es fehr zu münfchen, daß. unfere Defonor 
nen ihr Augenmerk auf die Aupflanzung diefer 
Baͤume würfen, um wiche nur ihren Wohnungen 


Schatten, Schuß und ein ſchoͤnes Auſehn zu 


geben, ſondern auch ihr Vieh eine Koſt zu rei⸗ 
chen, wodurch fie einen doppelten Mutzen ziehen 
koͤnnen, nämlich: erſtens in Hinſicht der Milch 

und 


— 
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und deren Produktivitaͤt, und jweitens in: Bin. 


fit der Maftung, ſowohl zu eigener Conſum⸗ | 


tion, als auch zum Verkauf an den Schlachter. 
Wie die Anpflanzung ver, Kaſtanien geſchüiht, | 
fehe man inl Art. Kaſtanie, TU. Sc 


‚Die Franzoſen nehmen "Bei "der Miftung 
beſondets auf die Jarbe des Viehes Kiktfihr, 
Die Ochfen oder Kühe von falber Farbe fichen 
in Hinſicht der Maſtung bei ihnen ‘oben an, 
Te find jwar ſchlechte Arbelter, aber fegen das 
meiſte und beſte Fleiſch und Fett an; nach die⸗ 
fen kommen in der Maſtung 'die guuiz weiffen, v*8 
welche ven ihnen une ſehr geruͤhmt werden; 
Yie geben aber doch zu, daß diefe Beobachtun: 
gen auch einige Ausnahmen erleiden, und nicht 
immer bei allem Vieh dieſet imgegebenen Ar 
Ten augewendet werden koͤnnen. 


Wir wollen Tier nur karz berühren, wie fie 
bei. ihroe Maſtung zu Werke gehen; das zehnte 
Jahr des Ochſen wird bei ihnen als die beſte 
Zeit angeſehen, wo er gemaͤſtet werden kann, 
denn wenn er älter, als zehn Jahr iſt, ſo iſt 
der Erfolg beim Mäften nicht von der Art, daß 
man viel und gutes Fleiſch erwarten kann; denn 
‚nur durch den Saft, den das Fleiſch in den 
feühern Jahren enchält, kann felbiges, welches 

gewöhnlich hart und eroden iſt, nur ſchmackhaſt 
und gut werden, Daher muß man auf bie Jahre 
Ruͤckſicht nehmen, wo er feine Dienſte gethan 

un,“ aber dennoch fo viel koͤrperuche Süpigfeiten . 
befige 


N 
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woͤhrend des Tages langes abgemaͤhtes Gras 
vor und am Abend lockt man es heraus, indem 
man an die Gartenthuͤr einen. Armvoll koͤſtlicher 
- Gräfer und anderer Kräuter hiniege, 'und folche, 
dem Scheine nach, ‚von einem abgerichteren Och⸗ 
fen, welcher kurze Zeit vorher ju bemfelben- ger - 
laffen worden, : freffen läͤßt. Auch läge man 
das Maſtvieh .niche ganz ruhig im. Galle: fer 

ben, fondern man meint, daß eine Meine müs 


ige Bewegung des Körpers ſehr viel zum 


Fleiſch ⸗ und Fettanſatze mit beitrage. Denn 
man will die‘ Bemerkung gemact baden, daß 
‚ die Dchfen, die man in. Auvergne unb- in Limoſin 
toͤdtet, oder vielmehr fchlachtet, weit geringer 
in Hinſicht des Geſchmacks, fo wie der Eigen» 
:  ‚fehaften des Fleiſchts ſind; als Diejenigen, welche - 
**. man aus Diefen Provinzen nad) Paris in klei⸗ 
mnen Tagereiſen bringt, weil die Reiſe ihre Ma⸗ 
"fang beguͤnſtiget. Daher. hat man den Wor⸗ 
Tales gemacht. bie Hehfen beim: Mäften. einige 
> Gtmiden vor. den Pflug. oder Wagen zu ſpan⸗ 
"nen, und fie fo langſam ‚stehen zu laſſen, dieſes 


2 darf aber niche bis zur Ermüdung fortgeſezt 


werden, ſondern nur einzig: und allein, wie es 
gzu einer Erhohlung ſeyn fan, ‚wo: man die 
Abſicht hat, das Vieh durch: eine sleichte : Ber 
wegung aufzumuntern und deſſen Safte in; Be⸗ 
wegung zu ſetzen. Dieſe Mathode hac micht 
nur den Vortheil die Koſten der Meng zu 
vermindern , ſondern -Aude ven De Heim Ver⸗ 
m. Kauf herablaſſen zu Fugen ging. vr.yiy 
FE u Tt 2 Die 
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der Lunge, welches ‚nie ‚Yuszehrung ;- die der 


Abficht- ganz. entgegen, äft, nach fich. Hrßt-...: 

4) Auch iſt zur Echaltung des Viehes nd. 
“hig,., es. öfters zu rrinigen und zu ‚fgiegeln, 
denn ‚der Staub vwermifche ſich auf der Haut 


. mit dem. Ende und verſtopft. die Reh 


- lösher, .-. 


Das Mafinag muß auch ites,.it 


| atmen. ‚gder. laulichtem. Waſſer gewaſchen 
den, bpobei das wi, ‚Ale it ſtoaͤrker, 


‚ autächtgeiben, ab bie Auvdanſtung binnen, ‚ipel- 


ches fehr: ſchaͤdlich— ſeyn wuͤrde. wi WITT, Wu 


6): Man gebe, ibn, Feine falten, Öyränte, 


 fonhepe fie. müffen „etmag weniger “ale, ,Fawlight 


ſeyn. das ‚heißt; uͤberſchlagen · Sit: fe: halt, 


. So:siehen ſich die Gefäße des Magens zund adie 
damit verwandten. ‚Theile, zuſammen, welches 
Entzuͤndung ‚und andre Zufoͤlle verurſacht· 


7. Das Vieh muß niemals n wieh Fat 
ter auf einmal bekommen, ſondern ‚menig ‚und 


ofth damit ber Magen. richt uͤberhaͤuſt und die | 


Verdauung entweder san. sehinten, ‚det. wir | 


gepalsen werde, 


Pr, 


8): Ci guten, und. vorres Ken er 'grür 


nen ‚Bütterung porzuſiehen, es wich geſchwin⸗ 
der verbauet und. die Säfte. davon |Deffer- aus- 


gearbeitet, wodurch dar Vieh mehr. Nahrung 


erhält. Kohl, Ruͤben und "Mähren ;find- pr 
txrefflich aur Maſtung. Man’ Bebe<pem. Vieh 


dest Salz zu lecken, wodurch es - mehr. Luft 
| und 








Br: ntten, und iefes "Mittel: FRE VE 
\ ea "Ju Archur Youngs | 
Annals ot agricultare finden‘ en 
4 ara gen —— 
€ 
1, „fen Die, a — —— 
2, eig vollſton 
— a ehr Hau 
' en uch 5 Vieh 






—28 — ia ee —— u) 
= Are. ve 9a | 
"find" daher. beim · Verkauf Fer Viehes 
nice du verneideh und daher iſt das MWägen 
bdes Viehes das’ beſte Mittel ihnm bei: der 

Schaͤtzung gu Huͤlfe zu fonimen. ' 9 
Wenn man aus dem Gewicht bes lebendi· 
"gen: Viehes, das Gewicht feiherieftzefnen und 
ztdur bauptſachlich derenutzbaren · Deile beſtim 
men will; fo muß man freilich dorausſeten, 
daß ein gewiſſes feſtes und unwaͤdelbates Ver 
haͤitniß zwiſchen dieſer verſchiebenen Größe Stact 
finde. Beim erſten Andlick ib im. zwar ber 
Anſchein dieſer Voraueſetzung nichtgůuſtig 
"aber" wenn man fich: daburch nicht blenden iaßt, 
ſondern Verſuche daruber anſtellt fo fieht man 
dien wideigen de u} dalviorefgminden. _ 
ir 24 Was 


& 
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Bas. die Engländer fcharffinnig beobachtet 


Ä und beobachtet haben, mit dem haben wir auch 


Verſuche angeftelle, die ein eben fo glückliches 


Reſultat lieferten; wir wollen daher einige Ver⸗ 
ſuche, um das Gleichgewicht "eines gemaͤſteten 


Viehes gehörig auszumitselt, "hier anführen: 


ur ie DAB, ingebeibe mit dem ‚Unzathe .. 513 — 


“ Der. Kopf - eo ter ce 47 


Im Jahre 1781 wurde auf dem adelichen 
BGute gu F. ein ſtark ausgemaͤſteter friſcher 
Bulle geſchlachtet von dem die einzelnen Theile 


genau gewogen wurden, und ſich ihre Schwere 
folgendermaßen befand; 
a) Das ganze Thier wog 1736 DR. 
-"b) Die einzelnen Theile aber: .: rn 
Das Fleifch mit dem Nierentalge 1060 Pfd. 


- Die naffe Hau .. . 212 
Die vier Füge mid beim Bee 6 


WMilz und geber une 24. 
Zunge und "Herz 3ı 
Die Zunge mit dem: Ehlände” 
Dad rauhe Tal 57 
Das Bu . 62 


—A 
F 


LE | B 
. J 
27 A 
r - " 


Hierauf, würde cin Kalb von. 6 Wochen - md 
2 —* geſchlachtet, das lebendig 99 Pfd. ge- 


 mogen hätte, Davon Maren: die einzelnen Theile: 


EN Dad 6 Sr + 2 & 


Das Fleiſch, oder die .Karfaffe mit  .. 
| ee leifche 1 6 Sn 
Da Eingemeide mit der Leber und 


m’Kopfe 8 
Berl Unrath ausund von den Eingeweiben ya nu 
Die nafle, Haut FR SA 


99. —— 
Wenn 


Be das beſte Mittel ihm beit der 
Schaͤtzuug zu Häffe zu fonimen. * 
Wenn man aus dem Gewicht des lebendi⸗ 
"gen Biehes, das Gewicht feiner’ einzefnen und 

war hauptſachlich der nutzbaren ¶ Theile beftim | 

men will; fo’ muß man freilich vorausſetzen, 
daß ein gewiſſes feftes und unwandelbates Ber 
haͤleniß zwiſchen diefer derſchiebe nen Größe Statt 
finde, Beim erſten Anblick iſt nun zwar der 
Anſchein dieſer Vorausſetzung riche giftig; 
aber wenn man ſich dadurch nicht blenden laͤßt, 
ſondern Verſuche darüber Anftelle fo ſieht man 
diefen widrigen Anfchein doch bald veiſchwinden 
N X er 
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geſtellte Verſuche; denn wenn man endlich fo 
weit iſt, daß man ſich aus dem Gewichte 
bes lebendigen Viehes, das Gewicht feinerein. 
delnen Theile angeben koͤnnte, Yo brauchte man 
nur noch den Preis der verſchiedenen There zu 
— um ſich den Werth des ganzen Thie⸗ 
tes zu berechnen. | 
Eine Haudtſchwierigkeit wird man freilich 
beim Waͤgen der lebendigen Thiere finden, und 
dieſe iſt der Mangel einer zweckmaͤßigen Wage, 
Bei Meinen Thieren Tann man zwar die ges 
woͤhnlichen Schnellwagen ‚gebrauchen, die auch 
Henry Home dazu vorſchlaͤgt, aber bei großen 
Ihieren iſt fie gan, unbrauchbar. Arthur 
Moung erzählt, daB er ſich eine eigene dazu er⸗ 
funden habe. "Man Tönnte aber. auch die un⸗ 
terirdiſche Schnellwage, welche mau in Eng—⸗ 
iand auf allen Ternpikewegen antrifft, und bie 
zum Wägen der Frachewagen gebraucht wird, 
Dei diefen Wagen erfordert daB Wägen nicht 
die geriugfte Mühe amd Zeit, fondern der Fracht⸗ 
magen bleibt nur auf der beweglichen im Wege 
vor dem Weghaufe angebrachten Brüde, die 
von dem Endpunfte bes einen Arms der Schnelle 
wage getragen wird, halten, und der Wagen⸗ 
knecht hängt das Gewicht an den andern Arm, 
und fieht ach dem Anzeiger der Laſt, To iſt 
das Geſchaͤft beendiger. Auf fo eine Wager 
bruͤcke brauchte das Vieh, das gewogen werben 
folte, nur getrieben zu werden, und man könnte 
On schm En, CXKIV. Theil, Us feine 


a 
eher ac 








| "age 


ie 
‚ Mebi 
= ers 
ſches un 









— 
iet 
Schauen, — ——— ee die Anficht," als 


auch durch das Betaſten deffelben, welches“ leh⸗ 


tere, „wohl die, genaufte Kunde giebe, zu ver 
ſchaffen fuchen, Es“ st nicht abſuleugnen, daf 





die Engländer, die Einzigen ſind, welche hier | 


auf ein genaues Angenmert “harten, mie mit 
ſchon in der Skizze det ngüſchen Rindviehucht 
©. ıı gefehen baden. Nidy“ mir würden es 
gereiß nach häufigen Erfahrlihgen — bungen 
koͤnnen, den Körper unſeres Maſt 

außen durch die bloße Anſicht, al au 






durchs 


Befuͤhlen tichtig zu beurtheilen, ob "und wie es 


wird — glauben, 


zugenommen; und weldpe Theile ſich al “reifen 
beim Moͤſten ausgebildet, um — beim Ein · 
lauf deſſelben feinen al Ju "hun." Man 


ro wicht 
ſey 
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fey: durch das bloße Beſchauen eines Maſtochſen 


anf feine innere Guͤte ſchließen ze koͤnnen, in⸗ 


deß iſt es doch ſo, denn ſchon beim Bewegen, 


beim Geben, wo die Hauptmuskeln angeſtengt 


werden, erblickt man gleich das Hervortreten der⸗ 


I ſelben, iſt dieſes ſehr merklich, ſo'iſt der Fleiſch⸗ 


und Fettanſatz nicht von großer Bedeutung, iſt 


dieſes hingegen nur ſchwach, und ſchlaͤgt jede 


Bewegung bei den Muskeln herum einige Wel- ' 
ien, das heißt, wenn fich kleine quaßefige Wuͤlſte 
bilden, fo kann man ſicher auf: einen guten 
Fleiſch⸗ und Fettanſatz Rechnung machen. Beim 


Beſfuͤhlen des Maftviehes gehoͤtt auch eine nicht 
geringere Erfahrung; beſonders betaſte mia die 


hinterſte Ribbe, iſt da alles weich und lös, ſo 
—iſt dies ein Zeichen, daß dad Thier an Sieifch 


zugenommen bat; fo wie man auch. bei’ einem 
Ochfen hinter den Schultern: und bet einer Kuh 
in der Gegend des Nabels unterſuchen muß., ob 


fie. an Fett ‚zugenommen haben. Ich muß hier 


nochmals mwiederhofen, daß nur eine mehrjaͤhrige 


Erfahrung und Ein unter Händen habender gto⸗ 


ßer Viehſtapel, dieſe GSewißheit geben kann; 


denn die fetteſten Kennzeichen, und darteſten 


Griffe taͤuſchen ſehr oſft. 

Dem Landmanne iſt ſiberhaupt Vorftht zu 
empfehlen, wenn er nicht von feinem eigenen 
Vieh einige Stücke auspraufen Bari," beim: Arte 


kauf des magern zur Maftang beſtimmten Di 


fen, er muß ſich genau uͤberzeugen Fönnei daß 


er nicht über das zur Maffing veſtimmie Alter 


Hu z binand 


“1 


— Ban 5 
1 er 


inaus iſt, welches dot "gten, bis zum ‚voren 


mgeriömmen wird, weil er „über -Diefe | 
pr 5* fe ‚nicht mb cars mäftet und. 2. j 


Feiſch auch he uud vu ‚ie muß nach 


— — 


ſich babe, e nd 
— gi een Tee 
ie —— haflungs: 


+ den, ba man auf. diefe Weife ſie öfters zwie · 


fach Höher aubringt, als wert inan den nach ⸗ 
theiligen Grundſaß beſolgt, jedes Fruchtkorn ge 
rade zu in baares Geld zu verwandeln. Hierin 
irren beſonders die: Wurtembergiſche Kandleute 
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ſehr. For Land iſt die eigentliche Pflanyſchule 


des Rindviehes, vorzuͤglich für. die imiktlereit 


1, Mheingegenden, bag Hohemohiſche und Halliſche. 


Die beiden letzteren kaufen ihr Maftvieh groͤh⸗ 


‚ sentheils im Würteömbergifchen, welches von dem 
„guten Sutter meiftens ſchon ungeinein fleiſchigt 


cl Sie mäften es iu mit Frucht in; Burjet 
Zeit vollends aus, und koͤnnen es, 'ofe- mit au⸗ 
berordentlichem Gewinn, an die Viehhaͤndler 


und dleiſcher, ‚deren na täglich ſehr — iſt 
it eht 


* 
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ſehr ſchnell wieder abfegen. Daher iſt wohl 
“hier der ſchnell auffeimende Wohlſtand im kei-⸗ 
nem Vergleich mit dem ungleich) (angfamer vor 
ſich Hin ſchreitenden Wuͤrtenberger Landmanne. 
Der letzte erzieht den Ochſen mit berhältniß- 
mäßigem Rärferen Aufwande und Jahrelanger 
Mühe und Gefahr, der erſtere maͤſtet ihn ‚in 
kurzer Zeit, und zwar groͤßtentheils im Sommer, 
we ſonſt wenig oder gar. fein Maflvich gefun⸗ 
„den wirh, mäfter jungeg ieh, deffen Zieifch Ta 
wohlfchmerfenn ift, unausgefegt fort, verkaͤuft 
beute ein Paar ferte Ochſen, und ſtellt morgen 
ein anderes Paar fleifchigee. oder halb fette an 
ihren Platz. Man ſieht hieraus, daß man alles 
bei der Maftung beräcfichtigen muß, wenn man 
auf eine oder die andere Art etwas dabei ger 
winnen will, und darum mäftee man ja doch 
nur. — Ze Ä | 
Ih bin eg überzeugt, daß der Tandımann 
des geſegneten Königreichs Wuͤrtemberg diefen 
Gewinn, den andere von feinem Viehe ziehen, 
ſelbſt ziehen Fönnte, er könnte gewiß fein meift 
halbfettes Vieh vollends ausmaͤſten; nur eine 
“Belohnung müßte hier von Seiten ber Regie⸗ 
rung demjenigen jährlidy ertheilt werben, ber die 
meiften eigenen felhft geinäfteren Dchfen im were 
floffenen Jahre an Fleiſcher und Viehhaͤndler 
verfaufe harte. Eine ſolche Aufmunterung mürbe 
Wunder zum Bortkeil des Landes thun. Deun 
nur durch den Geis auf die eine Arc ficherer 
gewinnen zu wollen, macht, daß der eigentliche 

| Haupt 








. man, eipält bei ber Moftung 2 
hi * Er eher 
‚Malt ochſe feine Ko, gen mie teichlichen Zin ⸗ 
"fen bieder, 
augen ann ein armes trocknes Land kein 
gutes Maftvieh geben, wenigſtens eignet es ſich 
zum Berfauf nicht, "weil die Butterfoften ‚nicht 
bezahlt werben würden, es iſt daher beffer hier 
ſein Vieh fo fange zu benugen, als eg. bie 
Keaͤfte zum Bearbeiten des Ackers aufoffen, 
dann aufzuftellen, um es nur einigermaßen Fleiſch 
und etwas Fett auf die Ribben zu geben, und 
es dann felbit zum Hausbedarf zu ſchlachten. 
"Wir wollen nun zum Beſchluß der Maftung 
noch einen Entwurf zur Errichtung einer gemei ⸗ 
nügigen Hornvieh - Aſſecuranz anführen, da diefer 
Segenfland durchaus von der groͤßten Wichtig · 
keit 
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keit iſt und gewiß jeden Laudmann intereſſiren 
‚muß, da er durch eine ſolche Einrichtung bei 
„eintretenden Viehſeuchen 2c. Gh einigermaßen 
egen feines erlittenen Schadens erholen kaun. 
(7 ift gar über "einen ſolchen Gefeltfchaftee 
_ Rerein ‚viel dafür und dawider geffritten wor ⸗ 
den, indeß glaube ich doch immer, Daß das 
“ Dafüke die Iperhänd Behalten‘ wird, obgleich man 
noch Feine Gefelfcaft, die dieſer Zweck verei⸗ 
"nige haͤtte, hat entſtehen ſehen, und bie wirk · 
lich ſich bildenden kleinen Vereine dieſer Art, 
haben auf Feine Dauer rechnen koͤnnen, da die 
Baſu 6, worauf daB Fundament ruhen ſollte, zu 
gering ind unhaltbar war. So verband: fi 
25 um Jahre 1768 im AmteMWinfen :an 
"der Aller eine: Gefellfchaft," unter dem Vorſitze 
des Hen. Paſtor Henke zu Brelingen, wm bei 
“ven Viehſterben dich Erſtattung einiger Kühe 
ſich gegenfeilig zu Hülfe zu kommen, . Die 
ganze Gefefchaft beftand aus ſechszehn Mit: 
gliedern, welche dergeſtalt zerſtreuet waren, daß 
aus jedem Dorfe nur einer daran Antheil nahm. 
> Die Eimichtung dieſer Geſellſchaft war un« 
gefaͤhr folgende: Zwei Mitglieder harten Vieh⸗ 
‚fteeben, und einem jeden herfelben wurden auf 
die Art wie fie. fi ch verbunden hatten fuͤnf Kuͤhe 
“nf © 
Bei bein erfien Falle haben fünf Mitglie⸗ 
. "ber, welche durch das Loos dazu beſtimme mar 
ven, jeder eine Kuh ausgeliefert, welche mit 5 
Kehle ,- zur damaligen Zeit, von den übrigen 
der 








”“. 





erſten alle = Rthle. 18 Gt. beigetragen, ſo 
wuüͤrde deren ihr ganzer- Beitrag ſich auf 9 Rehlr. 
>48 Gr. belaufen. 
Viere, welche noch Feing Kuͤhe ausgerpan, 
"gaben dei jedem Galle 2 Nthle, 18 Gr., und 
alfo ein jeder im allem g Rıbie. bezahle, Und 
die zwei, weiche die Wohlthat genoffen,' haben 
“ der erſte zu dem zweiten, und der zweite zu 
dem erften Falle 2 Nıhfe.' 79 Gr, beigertagen, 
Diefe Meine Skizze bemeift, daß ſchon Ger 
ellſchaſten in Verbindung getreten find. um die 
„fen. merk zu erfüllen, mar Fönnen. dergleichen 
Geſellſchaſten nicht von Dayer fern, da es ihr 
ten an Kraft und Nachdruck fehle, um es ger 
hoͤrig forefegen zu koͤnuen. 
; Es 
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Es iſt gewiß, daß die Viehzucht, und verzuͤg⸗ 
lic) Die des Hornviehes, wie wir ſchon vorher im 
Allgemeinen ſahen, uͤberall wichtige Vortheile 
zur Wohlfahrt des gemeinen Weſens mit ſich 
führe, eben ſo unleugbar beſtaͤtigt es ſich durch 
eine vieljährige Erfahrung, daß der Mangel 
derſelhen mit eben fo großen Schaden für das 
Dublifam verknuͤpft iſt. Wir dürfen nur uns 
fere Blicke auf ˖ das leidige Uebel einer Seuche 
unter dem Hornvieh werfen, die ſo manche Heer⸗ 
den verwuͤſtet und zu Grunde richtet, um ein⸗ 
zuſehen, wie ſehr nicht dabei der Landmann, 
ſelbſt der Staͤdter, leidet. Indeß iſt der Schade 
den der Staͤdter, wenn er nicht ſelbſt Oekono⸗ 
mie treibt und ſich Behuf deſſen Kuhvieh haͤlt, 
durch eine ſolche verderbliche Seuche erleidet 
mit demjenigen des Landmannes in feinem Ver⸗ 
gleich zu ziehen; Denn dieſer empfindet den 
Schlag einige Jahre hindurch auf das nach⸗ 
druͤcklichſte. Wenn diefem durch die Seuche 
fein Hornvieh geraube wird, fo verliert er da⸗ 
durch eine ergiebige Quelle, meldhe ihn fo man» 
ches unentbehrliche zur Lnterftügung feiner Wirch- 
ſchaft alltaglich zufüßrte. 

Er verliert dabei nicht nur das Kapital, 
welches in feiner Viehzucht ſteckt, fondern auch 
gemeiniglich ein großes bei der neuen Anlage, die 
er auf den Wiederverfauf des Hornviehes ver⸗ 
senden muß. Man wird- hier freilich einwen⸗ 
den koͤnnen, daß er hierbei nichts für verloren 
achten koͤnne, weil ex body wieder anflatt feines 
Seldes 








Auß 

if, er ———— „auch ‚no einige, Jah 
iw Amer „weil et zur Volftändigma ung | 
iehſtammes ‚alles, mögliche aus Noth wieder 
zuziehen muß, des. großen Dortheilg ‚beraubet, 
„etwas davon zur Erhaltung feines. Hausfaltes 
einfdlacpten. zu fönnen;. überdieß er die 
Nugung, des, Molfeumerfg geöftenge Me einbil 
fen, und anſtatt, da mancher ‚fenft , das ent · 
behrliche deſſelben verkaufen, und daraus gemei ⸗ 
4 fox viel loͤſen koͤnnte, daß er einen Theil 
er, Öffentlichen ‚Abgaben damit zu beſtreiten im 
‚Stande war; fo. muß er nun ‚felbft_ dergleichen 
,, Dielen Koften anfhaffen, und ‚eg erben - 

N a —3 — feine Dh Ausgaben nur noch 
eht sehe het, un dad an on ana m Wie 


— 
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„Die. raurig iſt nun ‚wicht, in dieſen 
Berfofung .b Des, güößten Theils fol — 
N d ſind, dae biezzu 
grfortggjücge. eid qufzuhrjugen? Wie leiebf.gebt 
nicht bei dieſen Umſtaͤnden Wiripfcheft moan · 
ches Landmannes zu. Giunde? zumal wenn 
man noch in Erwaͤgung ziehet, was für Hape 
„theiige, Folgen, ihn dei „er Außen, Wirthſchaft 
verſe —— Jahte biapurd.. noch: empfind ih 
‚drüden?, Se, i ‚bekannt „.D6B.. m, Ott, wo die 
Se uche die deſte Herde „dee Sokmbirßrg,. aufge 
rieben batte kaum im .sgen. Jahr nachher Ba- 
mit wieder. in, Den vorigen. ‚Stand hat fonmen 
„ fäunen. ‚and. "eben ſo lange auch die —2 
„einer „guten Eendte hat. zucbehren mäffen.. 
te, es bei dem. Vertufte des Hornviehes uni r 





mögen 















ge fo ‚haben auch die Enden 
„ohne. Diefes Mittel nicht fo,.ergiebig, ausfallen 
koͤnnen, es mußte denn durch görelihen Beiſtand 
geſchehen ſeyn. Da nun auch weniger Vieh 
de iſt, als jur Beduͤngung ‚der innegabenben 
Pe erforderlich. ift, ‚fe, folgt natirlich ein 
Schaden aus dem anbern,. und es jft daher miche 
zu bemunderh, menn - das Viehfterben allein wer 
gen feiner ſo ſehr verderblichen Folgen, den 
Grund zum „völligen - Ruin. eines Landmannes 
lege. 


Da nun noch fein untrüglicheg ficheres Mi 


sel gegen die Hornviehſeuche ausfindig gemacht j 
worden iſt, hingegen diefeg Uebel fo oft entſtehet, 
ſo 


















‚ten. be Een ing She 
meinſames DBaterland, Deutichland, auch iſt es 
“blog ein Vorſchlag der manche Veränderungen, 
ſowohl in Hinficht der Localität, als auch der 
"Yusfüprung, erleidet, Denn es muß allen Land 
tirehen überlaffen bleiben ihre beſſeren Einfichten 
„in einem fo wichtigen Zweige aufzuftellen, ale 
dieſe Ein, und Anfihren zu vergleichen und 
„hieraus ein. Nefultar zu'"ziehen, welches ber 
Deconomie eine Gicyerftellung bor dergleichen 
Gefahren, gewaͤhrt. h : 
Diefer Entwurf würde nun auf folgende 
Punkte beruhen: 
17 Da diefe neue Einrichtung den Zweck 
haben ſoll, durch den Beitrag aller Landwirthe 
Deutſchlands, oder derjenigen einzelner" Reiche, 
denen, 
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denen, die bei einer Hormdiehfendye Verluſt er- 
titten Haben, zu Hülfe zu Toinmenz fo ift noͤthig, 
um das Ganze in guter Ordnung zu erhalten, 


daß einem gewiſſen angeſehenen und reichen. - 


Mann die Oberaufſicht dieſer gemeinnuͤtzigen 
Anſtalt auſgetragen, und demſelben einige ge⸗ 
wiſſenhafte bemittelte Männer nach der Kuzapl 
- ber befondete abzutheilenden Diſtrikte, als Re⸗ 
viſoren, oder wie man ſie ſonſt nennen moͤchte, 
Untergedrdnete „ dan die Seite gegeben, einem 
jeden von dieſen aber ein beſonderer Diſtrikt 
zur auch be bei dieſer Sache anvertrauet, and 
alle zur Beo obachtung ihrer Öbliegeüpeiten eid⸗ 
lich derpflichtet wuͤrden. 
2) Hierndchſt muͤßten dile diejenigen, wel⸗ 
che Mitglieder dieſer Geſellſchaaft werden woll 
ren, gleich beim Eintritt fo viel Scücke Horw 
vieh, wie fie verſichern iwoilten, mit einer ge 
wiſſen Summe einkaufen nd belegen, als 3. 
B. eine Kuh oder Ochſen mit. a Gr., ein Rind 
von einem Jahre, umd bis es zum Erſteninale 
gekalbt bat, mit 1 Ge. 4Pf., und rin Kalb 
‚von 6 Wochen bis zu einem Jahre mit 3 Pf. 
Man nehme nün an, daß die Stuͤckzahl des 
verſi cherten Hornviehes in einem Reiche, da wit 
nur einen Fall annehmen wollen, dhue uns 
ſchon auf das Ganze Zu beziehen, welches man 
doch darnach berechiten kann, etwa 58350. 
Stuͤck beträgt, fo würde nach. dem Verhaͤlcniß 
| ungefähr folgende Summe brauslonmen, "> 


‚5 ARindolehzucht. 
ya * 4000 St. ———— Kuͤhen 
a 5 EI — a ei * | 
AFTER — | 
— tact 447, | 
3), Diefe, | 
# fogleich fier untergebracht werden, ‚es fen. mım 
bei, einer Fuͤrſtl. Bank, oder bei einer andern 
- Fürftlichen. Cafe, und die ‚davon „kommenden 
vor häbrichen Zinfen müßten ljäßrtich und. fo-tany«, | 
damit ſich das ‚Capital, zum, Veſten der Zu | 
ons tereffenten“ —— zum Capital 
geſchlagen werden, bis der, Fall einer wirklichen 
Viehſeuche ſich ereignet,.. jrdady ‚mit. der Bor | 
** 6 daß jedesmal, auf „gefcheßeme niet | 
wöchentliche Bosfündigung ‚das Copital mit. der 
fälligen. Zinfen fogleich gehoben: werden koͤnnte. 


4) Nachdem nun, wenn diefe gemeinnuͤtzige 
Anſtalt ihren Anfang nehmen fol, “einen Mo 
nat vorher im allen Memter und Berichten die 

Bekanntmachung diefer"Abfiche gefcheßen, "und 
diejenigen Gemeinen und Pribatperfonen, melde 
dieſer Geſellſchaft beitreten wolten, ſich Binnen 
dieſer Friſt dazu gemeldet haͤtten; fo müßte ein 

jeder der oben "erwähnten Reviſoten in feinem ' 
ihm anverrauten Diſtrikte die ſaͤmmtlich zu 
verſicherude Stückzahl: jedes Orts in‘ Augenſchein 
J—— dieſelbe/ nebſt dem Vor⸗ und Zuna ⸗ 
men des Eigenthuͤmers, und dert Orte feines 
Aufenthaltes, auch den derfchiedenen Gattuhgen 
Se des Wiehes, tabellarifch verzeichnen, sand fomopl 
son 
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von dem Viehe jedes Orts beſonders eine ſpe⸗ 
cielle, als auch don feinem ganzen Diſtrikte 
eine General⸗Specification in duplo verfertigen 
und davon ein Eremplar für ſich ‚begälten. und 
das andere -feinem vorgefeßten Oberauſſeher zu⸗ 


| fenden. 


Damit nun nicht ein oder ber andere von. 


den Intereſſenten Gelegenheit haben möge, wer 


gen ver Stuͤckzahl feines verſicherten Viehes in 
ber-- Folge einen Betrug zu fpielen, ſo märe 
erforderlich, daß die Neviforen alle Quartal ein« 


mal, jedoch jedesmal zu einer unbeflimmten und 


ungemwifien Zeit, bald zu Anfange, bald‘ in der 
Micte, bald zu Ende’ des Quartals ihren? Die 
firife durchreiſen, und nach. der bei ſich haben⸗ 


: den - vormals aufgenömmenen &eneral« Specifi« _ 


& 


we 


7 eation: dag verſi cherte Vieh nachzuſehen, damit 
Allemal der Abgang bemerkt werde und nicht die 


Geſeuſchaft bei. etwaniger Unterlaſſung dieſer 


Auſſicht, und einem erfolgenden Viehſterben den 


Schaden haben möge, für mehrere Stuͤcke bei⸗ 


tragen zu muͤſſen, als wirklich dageweſen und 
in dee Seuche geblieben ſind. Inſonderheit 


muͤßte dieſe Unterſuchung, ſowohl an dem Orte 


noch außer der gewoͤhnlichen Zeit beſchleuniget 


werden, wo ſich Spuren einer wahren Seuche 
entdecken, als auch in denen dem angeſteckten 
Orte zunaͤchſt belegenen Oertern. 

6) Bei gleicher Quartalunterſuchung muͤßte 


ſowohl der Abgang, als auch der Zuwachs des ver⸗ 
ſicherien oder noch zu verſichernden Viehes be⸗ 


ſonders 





as Anh — * ir 


ter einet andern Landesregierung ſtehen 

wir von Allgemeinen ſprechen, koͤnnen —* in 
eine ſolche Geſellſchaft, welche ſich in emem bir 
fonderen Reicht gebildet hat, aufgenommen wer · 
den, weil ſolches ein großes dazu Beiträge, dab 
Verſchlephen einer Seuche zu verhuͤten, und die 
Grenze des Reiches, worin die Geſelſchaſt ſich 
gebildet, zu fichern. 

9) Wenn jemand erwa bei Erwaͤhlung ei⸗ 
nes andern Gewerbes aus diefer Geſellſchaft fräte, 
ober fein Hornvieh werfaufte, verſchenkte odet 
als eih Erbtheil vermachte, fo würde er don 
dem Gelbe, womit er feinen Biepftamm zut 
Anlage eingefauft, oder mas: er fonft nach und 
nach beigetragen bat, nichts wieder zurüdkfordern 

oͤnnen, 
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fännen, auch würde derjenige, welcher dies eine 
gefaufte Horuvieh Paufte, erbse oder fonft-an fich 
nehme, fich den Vortheil der bereits von dem vori⸗ 
gen Eigenchümer gefchehenen Aſſecuration, nicht 
zueignen koͤnnen, ſondern derſelbe der Caſſe privatim 
anheim fallen muͤſſen; wollte er aber dieſes an fich 
gebrachte Vieh in der Verficherung erhalten, fo 
. wäre er ſchuldig daffelbe von neuem mit dem 
- oben angegebenen Anlagegeldern, wie vorher 
gefchehen, zur Vergrößerung des Capitals zu 
belegen. Biefer Umftand würde ſolglich auch 
in gewiſſen Fällen bei Uebergaben michtiger oder 
geringer Landwirthſchaften geltend feun muͤſſen. 
10) Die auf Zinfen fellgefegte Summe, 
nebft den fälligen Intereſſen, wurde auf den 
Fall eıner erfolgenden Seuche. unter dem Horn⸗ 
vigd auf die Are augewand werden Lönnen, 
daß jedem Zigenthümer, wegen tinet jeden dabei 
eingebüßten Kup oder eines Ochien 10 Kehle, 
- für ein jedes Kaib, was aber wenigſtens ſechs 
Wochen alt ſeyn muß, 3 Rthlr. aus der Bere 
ſicherungskaſſe bezahlet würden, nicht aber tur 
dergleichen Stüde, welche an einer andern Krane 
heit geſtorben wären. Bei folhen Vorfaͤllen 
Fönnte aber der Eigenthuͤmer Das Recht haben, 
ein anderes aͤhniches Stud Vieh, obne neue 
Unfaufsgelder zu erlegen, an des krepirten Steile 
fürr verfichert zu rechnen. Auch würde ein glei⸗ 
dyes von. den, anſtate Bes eingefchlachteten, 
wieder angefchafften oder zugezogenen NWiche 
gelten konnen. 
Drssuuchn, En. CXXIV. Ep, Zr Die 
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. fammenzubringende Capital, dadurch fehe ver 
ringert werden würde, fo iſt es noͤthig, um Dies 
fen Ausfall zu ergänzen, daß von dem, für das 
Hefallene Vieh, ausjuzahlenden Berficherungs 
gelde der 20ſte Pfennig, als ein Bleiner De⸗ 
court in.der Caſſe behalten würde, Ä 
13) Damit die Gefellfchafe durch dein Vor⸗ 
wig mancher Leute, die bald nachher, wenn fie 
ihr Vieh durch. die Seuche verloren haben, 
ohne Ruͤckſicht ob ihre Hof und Stallung noch 


angeſteckt ſey oder nicht, fein, Bedenken tragen. . 


würden, von dem erhaltenen Verſicherungegeide 
wieder aufs neue Vieh anzufchäffen, nicht den 
Schaden haben moͤge, von neuem wieder in 
unnoͤthige Köften. gebracht zu werben, wenn fol. 
ches ſogleich dadurch wieder angeſteckt würde, 
und fallen moͤchte, wie man dergleichen aus 
einer beiſpielreichen Erfahrung weiß, fo iſt dabei 
bie Vorſicht noͤthig, daß von dem Heu ange, 
fchafften Viehe, fein Grüf eher wieder in die 
Verſicherung genommen werden ihüßte, bevor 
nicht der Eigenthuͤmer beffelden wenigſtens ein 
Vierteljahr und darüber ſolches ſchon auf feinen 
Sutter oder Weide ficher gehabe haͤtte. 

14) Solite einer von den Mitgliedern bie: 
fer Gefellihaft mit Grund überführt werden 
fönnen, daß durch fein Verſchulden ser feine 
Nachlaͤſſigkeit, es geſchehe auf welche Art es 
- wolle, die Sende herbeigeführt‘ oder weiter ge⸗ 
bracht worden: wäre, fo würde derſelbe niche nur 
bet e billigen öbrigfetslichen Ahnduug unterworfen, 

Era ſondern 


" ® x, — — 
bondetn auch des Authells am der Bezahlumg, 
J — — aus der Men 


ſicherungegeſellſchaft iſt, die. Mitglieder im allen 
Reichen zaͤhlt, und wo ſich in jedem Reiche 
beſonders einige. Reiche und Große dem Ger 
ſchaſte der Regulirungen uuteszonen hoben, da 
- Tann immer eim Mitglied aus einem Keice in : 
das andere ziehen, ohne dadurch feine Rechte bei - 
diefer Anftale zu verlieren, . J 
16) Sobald nun nah Ablauf eines Vier⸗ = 
teljahres, nach geendigter Seuche, von den Ger © 
ſchworenen jedes angeftet. geweſenen Ortes die 
ſpecificirte Stuͤckzahl des durch die Seuche um 
gekommenen Hornviches dem Reviſor befamit 
gemacht werden, fo muß derſelbe ohne Anftand 
ſolche Specification mit der feinigen zufammen .'; 
“halten, und davon das nörhige an feinen Ober· 


® 
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feher melden, da denn dieſer dafür forgen muß, 
Daß foviel von dem Capitole aufgelündiget ‚oder 
Collecten ausgefchrieben würden, als zur Ber 
friedigung der Mitbewerber, die Durch die Seu⸗ 
de Schaden gelitten haben, von nöthen wäre 
und daß dieß Geld: nachher von ben Meviforen 
on die Baumeifter und Geſchworene jedes Orts, 
oder .auch an die Aemter und Gerichte zur fper 
eiellen Vertheilung nach der von dem Reviſor 
‚ beizugebenden Speeiſikation und Anweifung ge 
langen möge, 
17) Ferner müßte bei einer auszuſchreiben⸗ 
den neuen DBeifteuer jedesmal, fowohl der Ort, 
. wo die Seuche gewuͤthet, als auch bie Stüdr 
zahl von jeder Art des gefallenen Viehes, den 
Kontribuenten angezeigt, auch biefes allemal, be⸗ 
ſonders in ben öffentlichen Intelligenzblaͤttern, 
nach allen. diefen vorerwaͤhnten Umſtaͤnden be | 
kannt ‚gemacht werden, 
ı8) Von einem Theil der jaͤhrſſchen Bin 
fen, müßte ſowohl den hierzu beſtellten Ober⸗ 
aufſeher und Reviſoren ein maͤßiges jährliches 
Gehalt ausgeſetzt, oder ſolches müßte jaͤhr⸗ 
lich von den Mitgliedern zuſammengebracht 
werden. 
- 19) Die Baumeifter auf dem Lande oder 
: Diejenigen, welche in den Stäbten ein gewiſſes 
Revier zu verwalten haben, müßten verpflich- 
fet werden, dem Nevifor durch eine fortgufeßende 
Bemerkung des Abganges bes Hornviehes an 
ihrem Orte ober in ihrem Revier, zu Höfe zu 
-  Jommen 











— — im hanndverſchen ofen er 
> Jahre 19787 IgG, S. 343 aufgeworfen: 
nOb:en aahac war Manlich Tep, nech Mer: der 
FR — Brandalfeeututiänetäffe, «uber Anderer: Affecwan- 
ven ‚de Wirhäffeturaiienutanfe ‚zb, eerichen?" 
x Fr dieſe Feage erſchienen mehrere MWeomaper 
* tudgeu fe und dewider in —— 
% "Yon denen wir nie einige Seellen, ba⸗e bei 
"ber Rindviehiucht einiges Jutereſe enden, 
Br ———— wollen. 
7 Im einem’ Haffage, wo die cichi a 
"ner ¶ Wiehoſfcuration "gänzlich beſtricten wi. ü 
heiße es auter den beſtrittrnen Schadens! 
Gefegt, daß eine Geſelſchaft vom. Kepktali 
ah iſannn gäbe, um denes die 0; ver⸗ 
laugten 
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— langten ihr Vieh in ben geſammten Churlan⸗ 
den zu verſichern, anf welche Art würde dies 
möglich zw machen ſeyn? Wir Haben feine Data 
- in.diefem Stüde zu einee Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung , folglich würbe man nicht wiſſen auf 


:: welche Weiſe die Affecamanz» Prämie beflimmt 
“ werben könnte. Da erwieſenermaßen bie Ge⸗ 


: fahe an verfihiedenen Orten ſehr ungleich iſt, 


* fo wiirde die Prämie unmoͤglich gleich ſeyn 


koͤnnen. Die Kapitaliften ‚würden alfo über biefe 
mit den Affecnranden bingen utüflen,. was würde 


: Dies ofe.für einen Haudel geben! 


„Nur diejenigen Leute, welche in offenba- . 
zer Gefahr fchwebten, : würden ihr Vieh aſſecn⸗ 
- eisen laflen, "und dabei : würden die Aſſecurauten 
ſchlecht genug. fahren. Es würde immer fehr 

zu befürchten feyn, daß Leute ihr hoch affecurir- 
txes Vieh ſelbſt infieirten, um fidy einen Profit 
su machen. Welche Schwierigkeiten würde es 
ferner Haben, erfilidy das aflecurirte Stuͤck Vieh 
ſo beimerflich zu machen, Laß nicht Teiche Uns 
eerfchleife vorgehen Fonnte, und hernady den 
Deriuft deſſelben durch die Viehſeuche gehörig 
zu beglaubigen. Welche Hintergehungen ‚wäre 
die Geſellſchaft da nicht ausgefege, und wie fehr 
- würde fie nicht von denen. abhängen, welche 

dieſe Beglaubigungen auszufertigen härten. 

„Die Prämie würde wegen bes Nifico der 
Hälfte des veraſſecurirten Werthes, und wegen 
des Umflandes, daß nur bie, weiche Gefahr Tan; 
fen, aflecneiren laſſen würden, leicht auf jo 

bie 











A 
Viertens ein Umſtand, der | 
Einrichtung ferbft für die, welche Dadurch unter 

ftügt merden follten, weniger vortheilhaft 
Nämlich, der Preis des Horwviehers 
dann plößlid; weit mehe fleigen, ale 


J 


13 

ir, 

fi 
HT, 
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hen doch zu wunſchen wäre; fo wuͤrden 
ebſtebenen Mitglieder der Geſellſchaft 
feyn, von denen das Vieh wieder gi 
"de, dieſe abet würden den gegebenen 
=. wieder avf das Vech ſchlagen, und 
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jene Im Grunde wenig Vortheil haben. Sollte 
Das. Dich aber von. Fremden. angefauft warden, 


ſo würden diefe wegen ber häufigen Nachfragen’ 


flug genug ſeyn, das Bieh in hehem Preile zu 

halten, und alfo am Ende von unferm einheimi⸗ 

ſchen Juſtitute den beſten Mugen. ziehn.“ 
Dieſe Anſicht von einer Viehaſſecuranz iſt 


ein bischen mie zu ſchwarzen Farben geſchildert, 


und ooͤgleich einzelne Stellen wohl nicht be⸗ 


ſtritten werden Eönnen, fo ift doch die ganze . 


Aufammenflellung zu wichtig, und ber ganje 
woblchätige Zweck einer folchen Anſtalt von eis 
ner zu gebäffigen Eeite betrachtet; denn: wenn 
gleich die Hollaͤnder noch Feine ſolche Anſtalt 
beſitzen, ſo berechtiget dies uns immer noch 
nicht uͤber eine ſolche Anſtalt den Stab zu bre⸗ 
chen und fie für uncusführbar zu erklaͤren. Und 
wenn die Holländer vielleicht uͤbet diefen Gegen⸗ 
fand noch nicht nachgedacht haben, müflen wir 
es darum unterlaflen? Es ift überhaupt naͤrriſch, 
daß wir Deucfche immer nur die Nachahmungs⸗ 
ſucht befigen, und niche feibft mie einem über 
dachten Gegenſtand hervortreten wollen, damit 
andere Nationen folchen nachahmen koͤnnen. — 
Ich Habe fchon früher bemerkt, daß aller Ans 
“fang, nad) einem alten Sprüdymerte, ſchwer ift, 
man muß aber doc) einmal anfangen, um etwas 
zu produziren, und mas man felbft noch niche 
fo klar durchſchaut, das burchfchauen andere 


r 
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und brihgen es auf ben Gipfel wohin man es 


wünfcht. Ä 
34 
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s.: ten haͤtten. Der Schade iſt daher in foldyen 
=: Gegenden am größten, wo der Dünger am 
noͤthigſten iſt, naͤmlich im’ Geeftlande. Der 
. „Randınann kann ‚den verminderten Viehſtapel 
nicht anders wieber erfeßen, als daß er ieh. 
zukauft. Er kann fein Kalb aufziehen, wenn er 
feine Kuh bat, wovon es fälle. Iſt ibm aber 
bei dem Viehſterben eine Kuh übriggeblieben, 
fo darf er dennoch nicht Rechnung darauf mar 
hen, da fie im folgenden Jahre ein Kuhkalb 
befommen werde. Denn bie mehrften Kälber, 
“welche: fallen, find Ochſenkaͤlber. Bekaͤme fie 
auch .ein Kuhkalb, fo bat .er dennoch in 3 Jah⸗ 
ren noch niche denjenigen Nutzen davon, meichen 
er von. ber verftorbenen Kuh hatte. Ueberhaupt 
Fans man nicht fagen, daß die Einwohner wes 
gen der Viehſeuche mehr zim Viehzucht ange: 
trieben werden; "Denn ein Bauer verkauft, - 
ohnedies nicht leicht ein Kuhkalb, fondern weil fie 
ſeltener fallen, als die Ochfenfälber, fo ziehe er 
es vielmehr auf, wenn er fo viel Kühe halten 
darf, und verfauft nach einigen Jahren dafür 
lieber eine Kuh, oder ſchlachtet fie und gebraucht 
das Leder zu feinem Ackergeſchirr.“ | 
„Trifft das Ungluͤck einen Inhaber eines 
Landgutes oder großen Hofes, Daß er durch die 
Viehfeuche feinen Viehftapel verliert, fo ift die 
ſer Scyade für ihn freilich fehr empfindlich, 
* Noch empfindlicher aber ift er für vie unbe 
mitteleen Bauern. Diefe haben fein baar Geld 
zum Antoafe⸗ ſondern —*v Muͤſſen 


fie 
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wird fie den Einwohnern faft mehr zur Laſt, 
als zur Erfeichterung dienen, Cs wäte daher 
fehr zu wuͤnſchen, wenn afle Einwohner eines. 
Reiches, welche Vieh beſaͤßen, in eine Verbin. 
dung treten. Denn man hat noch fein Jahr 
erlebt, darin ein beträchtlicher Theil der biefigen 
Lander mie dieſer Plage heiingefucht worden ſey, 
wenn fchön ein und der andere Diftrike ſehr dabei 
gelitten haben. Allein ſaͤmmiliche Einwohner eines 
Reiches wuͤrden unmoͤglich in eine Verbindung 
zu bringen ſeyn, wenn fie für alle freiwillig 
bliebe; Inſonderheit würden die wenigſten vor 
den Baier in felbige treten, üngeachtet ders 
gleicher Veranftältungen für fie am nuͤtzlichſten 
und nöthigften find. Daher muͤßte man einen 
Unterfchied zwifcher den Kontribuenten und 
den Eontributionsfreien Höfen machen. Jenen 
Würde eine Nothwendigkeit aufzulegen ſeyn, 
daß fie zur Aſſecuränz, das Ihrige beittägen 
müßten; für dieſe aber würde es willkuͤhrlich 
bleiben. Man denfe nicht, daß dadurch die 
Auflagen und die Contributionen für Die con⸗ 
- tribüablen Höfe vermehrt werden würden, fon« 
derri fie werden vielmehr dadurch vermindert. 
Man würde alfd hier folgenden Vorfchlag ide 
chen muͤſſen, welcher bewieſe, daB dieſe Eins 
fichtung den Bauern zu feiner Beſchwerde, ſon⸗ 
dern zur Erleichterung dienen werde. 
0,1) Es müßte alles Hornvieh auf einen 
dreifachen Werth geſetzt werden. Die beſten 
Kühe, Ochſen oder auch Bullen m den Marſch⸗ 
Oec. techn.Enc. CXXIV. Theil. M und 
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„and beſten Gegeuden anf 15 Rthle. die gemeinen 
* mie Gattung auf, 10 Rthlr., die Rin⸗ 
der auf x Rehle. 
der Pren des Viches verenden 
* iſt, ſo wuͤrde von, ro Jahren zu 0, Jahten 

rt in Werth entweder beſtoͤtigt „oder — 

jr 3) Eutſtaude ein Viehſterben, 
"die Summe des Werihs von, dem are 

"  nen-von dem Amte bejchrieben,. 

J iD Diefe Summe wird..vom offen. Arne 

"U bern. der, conteibnablen. Höfe nicht nach Propon 
** ‚besienigen Diehes, welches fie wirtuch far 
fondern welches fie zu ‚haben. berecheiget 

„md, zuſammen ‚gebracht, und von den, Beam 

‚ten beigerieben, . uf Diefe MWeife werden alt 
Unterſchleifen dabei vermieden und der Bauer 
angereist, fo viel Vieh als er zu halten berech ⸗ 
tigt ift, wirklich, zu ‚halten, weil er ohnedieß 
davon contribuiren muͤßte. Es werden auch 
dadurch viele andere Schwierigkeiten und Weit 
laͤuftigkeiten in Verſertigung der aͤhtlichen 
Veryʒeichniſſe gehoben, wenn: der, Bauer, nad) 
ber Anzahl des Viehes ſo er wirklich hat, «con 
tribuiren ſollte. 

15) Muß eine Beſchreibung von dem man 

‚ lichen Hornvieh gemacht werden, weiche von allen 
und jeden beittagfäpigen Bauerhöfen im Reiche 
ausgetrieben werben dürfen. Diefes Vieh müßte 
nach der Verſchiedenheit der Weide auch auf 
einen dreifachen Werth zu 15, 10 und ne Reh, 
sie werden, Sie Darf nicht jaͤhrlich, ſondern 


— Da vi 
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fie kann auf immer angefertiget und ihr nur die. 
jährlichen neuen Anbauer hinzugefügt werden, 
welche dag Recht haben, Kühe zu ‚halten. _ 

„6) Auf ſolche Weife wird es auf ıo Jahr, 
fo lange der Preis des Viehes unverändert bleibt, -- 
feitgefege werden koͤnnen, wie viel von jeder Kup 
‚ beigetragen werden muß, wenn "ı oder 100 
Stück au der Seuche flecben. Der Rechnungs⸗ 
führer wird alsdann auch fehr leicht beſtimmen 
können, wie viel zu 550, gıo und 1000 St, 
geftorbenen Viehes zufammengebracht werden 
muß. 
,7) Das Vieh der Prediger wuͤrde man 
auch unter das ſteuerfaͤhige rechnen muͤſſen, weil 
der Beitrag davon nicht als eine Contribution, 
fondern als ein Huͤlfsmittel anzuſehen iſt, ver. 
moͤge deſſen ſie den Werth ihres eignen Viehes 
erſetzt bekommen, wenn es an der Seuche ges 
fallen if, Der Beitrag kann jaͤhrlich auf eine 
gewiſſe hoͤchſte Summe geſetzt werben, welche 
in einem Jahre nicht überfchritten werden dürfte, 
“wenn auch glei mehr Vieh an der Seuche 
‚gefallen wäre. Was dazu nicht binreicht, koͤnnte 
im folgenden Jahre gefammelt werden. Das 
mit 28 dem Bauer deſto weniger beſchwerlich 
falle, fo koͤnnte diefer jährliche Beitrag in 3 ? 
dder 4 Terminen, naͤmlich in den Wintermona⸗ 
ten gefammele werden, fo, daß er nicht mehr 
wie ı Gr. für eine Kuh monatlich ausgeben 
duͤrfte. Z. B. wir wollen annehmen, daß in 
einem mine gang großen Reiche, mweun man 
m 2 Städte 
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Städte und Flecken mitzäple, 144000 feuer: 
fähigen Hocuvieh vorhanden fey; nun Fan inan 
anuehmen/ daß "von ihnen jährlich 1000 Stuͤck, 
"ein Jahr gegen das andere gerechnet, an der 
Seuche fterben, ungeachtet kaum ſo viel veile⸗ 
ren geht. Nimmt man aber ſolches für: gewij 
“an, fo muͤſſen für 006 Stuͤck geſallenes Vieh, 
wenn man jedes zu 10.Rrhle., in der Mitteh 
"Jah rechner, von ‘jedem lebendigen Stüde: 2 Gr. 
"4 Pf beigetragen werden. · ¶ Weil nur wenige 
Höfe find, wovon mu eine Kuh und nicht zum 
wenigſten 2 Stuͤck ausgetrieben werden Dürfen, | 
"fo würde es Gr. fuͤr a Kuͤhe betragen, un 
dieſe koͤnnten in 3. Monaten gefammele werden; 
Mach ver Anzahl’ deejenigen Viehes welches 
"von Rechtswegen gehalten werden mag, mürde 
es beſtimmt/ wie viel in einem Jahre zufan 
mengebradjt werben ſollte. 

„Dieſe Affeeuranz wuͤrde alſo nichts anders 
‚fon, als eine auf ſteuerfuͤßiges Vieh "gelegte 
Ss oder erhoͤhetẽ Abgabe zum beſten Derjmigen 

" flenerfähigen Söfe, wovon das Vieh -anıder 
7 Seuche gefallen ift. Wenn daher die Zrage 
auſgeworfen wird, ob eine ſolche Affechrariong 
caſſe zu errichten fen? fo faßt fie nichts anders 
Ein fh, als diefes:  - unit 
9,96 die Eontribution auf ſtenerfaͤhiges Vieh 
zu erhößen ſey, damit von den einlanfenden 
Beldernden Eigenthuͤmern der Werth des an 
der Seuche gefallenen Biehes erfege werden 
koͤnne? ee 
ö ” „Der 
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„Der Haupteinwurf, ‚welcher von einigen 


. hierwieder gemacht werden wird, beſteht darin: 


Der. Bauer habe ohnedies Laften und Ausgaben 
genug auf dem Halfe, und man dürfe fie niche 


ohne Moch vermehren. Diefes ift nun freilich 


gegründer, aber die Abfiche geht hierbei niche 


dahin, die Auflagen der Bauern zu.vermehren, 


fondern diejenigen zu vermindern, welche ihnen 


- die Viehſeuche ohnfehlbar verurfachen würde, 


wenn fie einfreten. follte. Wenn man nun nod) 
annimmt, daß die allerwenigften Bauern 2a bis 
30 Rthlr. bereit liegen haben um das benöchigte 
Vieh an die Stelle des gefallenen ‚wieder an« 
Paufen zu koͤnnen; fondern daß fie entweder zum 
Schaden des. Aderbaues das Vieh. entbebren, - 
oder Geld zu deffen Anfaufe aufborgen müflen. 
Es ift ferner befannt, daß folche Anleihen ganze 
Jahrhunderte auf Feine Bauerhäufer zur Der - 
zinfung liegen, bleiben. Diefe Zinfen drückt: fie 
mebr als die: fchwerfte Contribution, und fie 
werden alfo davon befreit, wenn fie ungleich 
weniger beitragen muͤſſen, um dereinft, wenn 
fie das Unglüd trifft, den Werth des eingebüß- 
ten. Viehes erfegt zu befommen, ohne daß fie 
zum Anfaufe Geld aufleihen dürfen. Was aber 
die Inhaber ſteuerfreier Höfe anlangt, worunter 


auch alle Beamte mie zu zählen find, fo Fönnen 


foiche niche gue mit zu Den vorher befchriebenen . 
gezogen, und ihnen Feine Nothwendigkeit aufere _ 


legt ‚werben, einen ſolchen “Beitrag zu thun. 


Sondern. es würde fchwer, ja unmöglich fallen 


eine 
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eine gewiſſe Angahl vom Viehe ohne ihren freien 
Willen zu beſtimmen, wie viel ſie zu halten be 
xechtigt wären, und von mie vielen Stuͤcken fie 
hen Beitrag thun muͤſſen. Daher würden dieſe 
ur in eine) freiwillige Geſellſchaft ererem, um 
dieſenige Anzabl Vieh, welches fie ſich affecır 
rixen laſſen wollen, nach ihrer Willkühr beſtim⸗ 
wien duͤrſen.“ De" 

Dies wären mun die Einwuͤrſe für und da⸗ 
wieder, und der Plan zu einer ſeht wohl zu 
beſlehenden · Aſſecuronz, wenn nur erſt ein An 

ang damt gemacht würde, ſo glaube ich gewiß, 
daß fie Beifall (bein alen Sandwirrpen finden 


Die Lrontheiten des Rinduiches und deren 
Heilung. 

Dbsleich die Krankheiten des Rinbviehes 
ſchon umter ihrem befondern Namen in der En 
eyclopaͤdie abgehandelt worden, fo kann ich doch 
nicht umhin 'mehrere derſelben, wolche jeden 
Landwirth intereſſiren, und wozu er oͤfter des 
Arztes nicht bedarf, ſondern fie ſelber bei eini ⸗ 
ger Kunde aus dem Wege fchaffen kann, hier 
anzufühten, und befonders da dieſer Theil auch 


zum einzelnen Verkauf beſtimmt iſt, fo. wird 


rs gewiß jedem Landmann, der das Ganze der 
Rindviehzucht gern zu befigen wuͤnſcht, ſehr 
willkommen ſeyn. Wir wollen nun zuerſt die 
innerlichen Kranfpeiten des Rindviehes beruͤhten 
und daun mit ben aͤußerlichen ſchließen. 
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Die Darmgicht oder Verſtopfungen 
anderer Art kommen häufig. vor. Das Vieh 
höre bei dieſer Krankheit auf zu freflen, ſtampft 
und. fchlägt;z lege ſich und ſteht wieder eu, ſieht 
ſich oft nach dem Leibe um und ſtoͤhnt. Die 
Urſach davon iſt Erkaͤltung oder eine Schwaͤche 
der Verdauungswerk zeuge. Man beſtreiche die 
Hand mit Oel und ſuche ſoviel als moͤglich in 
den Maſtdarm einzudringen, um den Unrath 
herauszuziehen; alsdann gebe man ein Klyſtier 
von Kamillenblumen, Pappelblaͤttern, von jedem 
3 Händevoll in 4 Berl. Quart Wafler gekocht 
und zwei Haͤndevoll Salz hinzugerhan. Zu 
jedem Kinftiere nimme man 3 Quart diefer Ab⸗ 
kochung und fege noch 3: Lorh Leinoͤl hinzu. 
Man giebt diefes Kinftier ſo warm, als man 
den Singer darin leiden kann. Noch beſſer iſt 
es aber, zu jedem Klyſtiere ein halbes Quentchen 
zerpüfverten Kampfer hinzuzuſetzen. Man wie 
Derholt Dies alle Stunden, fo lange big das 
Uebel gehoben if. Sollte die Krankheit ans 
halten, fo giebt man dem Thiere von gedachter 
Asfochung innerlich J Ouart und miſcht 19f. 
Leinoͤl und ı Loth Salpeter darunter. Alle zwei 
Stunden wird diefe Gade wiederholt, und bei 
längerem Anhalten der Krankheit = Pfd. Blut 
aus der Haleader gelaſſen. Unter das Klyſtier 
kann man noch 3 Loth Teufelsdreck in kochen⸗ 
dem Waſſer zerrieben, nehmen. Eben dieß gilt 
auch von andern Verſtopſungen und Koliken. 

Herr 


* Rinddiehzucht. 
Herr Gerife giebt bei, fra 
"folgende Heilart an: Pe N 


Ebieren 
Mg gieße es ifnen Me > — 
ee nach obi % fe. ‚Selte 
nicht en: fo ne man 4 gute 


er. Küchenfalz und vrup, loͤſe es in 
fer, ——— = * Tpiere 
a 0 ran. 9— fehfimmften "Falle binde an 
un begief 4 * „fo lange 
Toltem Waffe , bis &6 ein ober. 
—5 und wenn dadurch Bi 
ebecde man, es mit. a Deden, 
'mi get ihm ein Loth Zliedermuß mit warmen 
"Biere durch den Halg ein, um das. Fieber, bar 
"durch wieder zu heben. Sie ‚auch diefes nicht, 
fo ift das befte amd ficherfte Mittel, es zu ſchlach- 
ten, weit alsdanın doch der Tod unvermeidlich 
feyn wird. 

Das rothe Waſſer oder Blutharnen. 
"Bei dieſer Krankheit iſt der Urin roth und mit 
Blut vermiſcht. Die Milch vergeht, die Kuh 
ſteht traurig und frißt wenig, die Ohren find 
kalt, das Herz ſchlaͤgt ftärfer und geſchwinder, 
und dieß nimme mit der Kranfheit noch zur 

Die Urfady diefes Uebels Tiege im fan 
ver mooriger Weide, vorzüglich rührt es ‚davon 
her, menm das Rindvieh in Waͤldern weidet 
und dafelbft die jungen Eichenladen frißt, man 
fuhe daher die Holzweiden zu vermeiden. 
Aupaftend naſſe und falte Witterung verurfacyen 

„es ebenfade. Hauptfächlich wird das Vieh da 
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- von befallen, wenn es von’ einer hohen Weide 
auf Niedrungsweide verfegt wird. Bei dem 
Ochſen iſt diefe Krautheit ſeltener, als bei den 
Kühen. 

Sobald das Thier Drang zum Ueinfaffen 
‚zeige, und man Blut mit abgeben fieht, fo eile 
man zur Hülfe; denn fonft pflege ſich gewoͤhn⸗ 
lich das Ruͤckenblut einzufinden und die Krauk⸗ 
heit eödrlich zu machen. Man Eoche im Som: 
mer, eine Hand voll grünes, und in andern 
Jahreszeiten etwas mehr trocknes Biſſenkraut 
(Gnyoscyam nig.) grob zerhackt mit} Quart 
Bier gelinde auf, ſeihe es durch und gebe die⸗ 
ſen Aufguß lauwarm auf einmal; hilft dieſes 
nicht ſo wiederholt man es alle 4 Stunden. 

Rohlwes empfiehlt folgendes Mittel: Man 
laͤßt der Kuh ein Quart Blut aus der Hals 
ader, und giebt ihre taͤglich 2 Loth Salpeter in 
Waſſer aufgetöftl, Morgens und Abends bis zur 
‚ völligen Genefung. Dabei muß man bas Thier 
im Stalle behalten und es mit jungem frifchen 
Graſe nicht aber mit trocknem Futter, im Win- 
ter aber mit Blaͤtter und Braunkohl futtern. 
Iſt aud der Mift mie Blut vermifche, hart, 
bleibt zurüd und erzeugt eine Verſtopfung, fo 
ift das Ruͤckenblut auch zugegen. Man giebt 
dann dem Thiere Kinftiere, wozu man 3 Hände 
voll Saafergrüge in 2 Quart Waſſer kocht, es 
abſeihet, und 4 Quart davon mit 3 Quentchen 
gereinigten Salpeter und 3 Loth Leindl rn, 
dem Thiere einſpruͤtzt. 


De 
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Der Ht. Rurfäpmicd Cenold giebt Folgendes 
"Mittel bei diefer Rranfpeit' au: Hat man Ur 
“face zu glauhen, daß die Kraufheit vom Gr 
nuße vom Kräutern —— die ſpecifiſch auf 
„ie Utininege ipre‘ Tpärigfeie mie 


einem ſtarken Abſud der Altheewurzel mit einem 
"Roth Leinol geſchwaͤngert dem Thiere ein, und 
bringt· ige öfters ‚Ripftiere von berfelben Abo: 
chung bei. “aber eine Entzündung der Nie⸗ 
xen die Urfady zum Blut ſtallen, was man 
daran erfeinnt, wenn das Thier fehr traurig wird, 
"fein Futter verſagt, was bei den ſchon angege⸗ 
beiten Urſachen nicht dee Fall wat, ferner, ſich 
ſorenkelartig zuſammen biegt, und einen foge 
nannten Katzenbuckel macht, fo muß man fo- 
gleich einen ftarfen Aderlaß vererdnen, und die 
fen bei der Fortdauer der Krankheit in vier und 
? zwanzig Stunden wiederholen; audy gebe man 
? Babei bis zur Beſſerung alle vier Stunden ein 
Loth Salpeter ımd 2 Loth Weinſteinrahm in 
einem Glafe Wafler ein. Iſt der. Mift fehr 
"Bart und trocken, wie es gewöhnlidy der Fall 
“zu ſeyn pflegt, fo mifche man noch zu. jedem 
TDrank 4 Loth Glauberiſches Salz und gebe 
"Stets Hlyſtiere ans einer Abkochung von Althee 
und Lelnſamen mit etwas Kochfalz und Del ver ⸗ 
mwiſche. Iſt aber. der Miſt weniger hart, fo 
wm man kalte Klyſtiere von Eſſig und Waſ ⸗ 


ſer au. 
— Das 
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Das Ruͤckenblut äußert ſich beim Miſten, | 
mie das rothe Waller beim Uriniren, und ift ge 
wöhnlih mit Werftopfung verbunden. Man 
beftreiche die Hand mit Del, fahre in Den Mafl- 
darm und hole die verhärteten Ereremente Her: 
aus, faffe ein Quart Blut ab, und gebe täg- 
Tich zweimal, Morgens und Abends, 2 Loth 
Salpeter in Waſſer aufgelöft, und daneben täg« 
lich 2 Kinftiere, wie bei den Verſtopfungen ver: 
ordnet mprden, fo fange bis das Uebel gehoben 
if, Mindert fidy die Kranfheit am dritten. 
Tage nicht, fo laſſe man nochmals zur Ader, 
und gebe dem Vieh dabei gruͤnes Futter oder 
Kobhlblatter. 

Folgendes Pulver iſt beim rothen Waſſer 
and beim Ruͤckenblute gleich dienlich: | 
8 Loch gereinigten Salpeter, 

12 « Olauberfalg, . 

6 + Meinfleinrchm, 
zuſammen zerfloßen, und von biefem Pulver 
täglich dreimal, einem großen Ochfen jedesmaf 
3 Loth, einer Kuh 2 Loth, einer Stärfe 13 Le. 
und einem Kalbe ı Lıp. mit Waller eingegeben. 

Die Aeberkrankheit zeige ſich, fagt Here 
Gerike, durch einen aufererbentfihen Durch 
foll, die. Augen find voll Wafler, die Haare 
ſtehen empor und das Vieh magert fichtbar ab. 
Werdorbenes Futter iſt gewöhnlich Die Urſache 
biefer Kranfpeit, man kann fie daher dadurch 
vermeiden, indem man das Vieh reinlich haͤlt, 
. und ihm gutes gefundes Aufter reihe. Herr 
Gerike 
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Gerike ließ den kranken Thiere auf der rechten 
Seite, in der Gegend, wo die Leber liegt, alſo 
weinige Hände hoch über der vom rechten Bor 
derbeine ſchraͤg herablaufenden Milchader, etwas 
nach hinten zu, am Bauche das Haar weg ⸗ 
ſcheren und rieb auf der kahlen Stelle, einer 
Seldbohne groß, Mexkurialſalbe unguent. nea · 
pol Rein, und gab täglich zweimal, Morgens 
und Abends drei Wochen lang folgende Eatwerge : 
Chelidon majus oder getrocknetes Schellkraut 
Goldworth) gepülvert, und fo viel Syrup, als 
zur Larwergev erforderlich ift, Dazu gemiſcht. Im 
Anfange nahm er auf eine. Portion. Loth 
Scpellfrautpulver und den nöthigen Syrup, und 
"nachher = Lorh, von dieſem Pulver und rettete 
dadurch die mehrften feiner Kühe, welche ſaͤmmt · 
lich an diefem Uebel litten. 
Das Aufblaͤhen, Padde, Trommelſucht. 
Die Urſache dieſes häufig vorkommenden Uebels 
ſind in dem zu gierigen Steffen alles grünen 
Futters, . befonders des jungen Klees und jun- 
ger. Luzerne, zu ſuchen. Das mit Gierde hin⸗ 
untergefehlungene Zutter balle fi im erſten 
Magen, es entſteht eine Gährung, indem ſich 
eine häufige kohlenſaure Luft entwidele, welche 
das Aufblaͤhen verutſacht. Man verhuͤtet dieſes 
Uebel, wenn man dem Viehe im Stalle nur 
kleine Portionen grünes Futter auf einmal, und _ 
- dagegen defto öfter vorlege, oder ihm anfänglich 
den ganzen Klee unter Stroh ſchneidet, oder 
etwas Salz darauf ſtreuet. Auch muß man 
Sorge 


EN 
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Sorge tragen, daß der eingefuͤhrte Klee oder 
das Gras im Futterſtalle nicht dick auf einander 
liege und ſich nicht erhitzen kann. Beim Weide⸗ 
vieh ſorge man, daß es des Morgens nicht 
ganz nüchtern auf üppige Gras⸗ oder Kleewei⸗ 
den. komme, fondern erſt, wenn es auf Enapper 
Weide feinen Hunger einigermaßen geftillt hat. 
Die Kennzeichen diefer Krankheit find jedem 
bekannt. Sichere Mittel dagegen find folgende. 

Man nehme ſtark ausgeglühere Kalkſteine, 
ſtoße fie glübend, wie fie aus dem Ofen kom⸗ 
men, zu Pulver, und thue diefes in eine Slafche, 
die man gegen das Eindringen der Luft verwah⸗ 
ven muß. Iſt ein Stuͤck Vieh aufgelaufen, 
fo nehme man einen kleinen Eßloͤffel voll dar 
von, gieße ein Quart, mo möglich abgekochtes, 
Waſſer darauf, ſchuͤttle es um, laſſe den Kalk 
wieder fegen, und gieße dem Thiere die eine 
Hälfte fogleih, und: nad) .einer halben Stunde 
bie andere Snälfte ein; Daneben reibe man das 
Thier mit einem: Ströhmwifche auf dem Süd: 
grade und treibe es umher. 

- Ein anderes von. Rohlwes empfohlenes- -und 
bei vielen Verſuchen für unfehlbar erfanntes 
Mittel it: Mar nehme 2 Lorh rothes Steindl 
- (Bergöt) oder zwei Eßloͤffet voll, chue. fie in 
4 Pf. Branntwein und gebe es dem Thiere 
ein. Zugleich ſuche man den Miit aus dem 
Maſtdarm herauszuziehen und gebe alle halbe 
Stunden eins von den bei der Darmgicht em⸗ 
pfohlenen Klyſtieren. Das Thier muß dabei immer 

Ä umber 





for, oder icherfen fpigigen Meſſer zu nehmen. 
Man flicht dem Trofar eder das Meſſer aufider 
linfen Geite, im ber fogenannten Hungergtübe, 
sine Handbreit unter der Hüſte, im die Dim 
nung, etwas vorwärts nch den Banfen zu, 
dis an das Heft hinein. Bedient man ſich des 
Trokars, fo zieht man dt: Prrieme heraus und 
laͤßt die Röhre flefen, durch melde dann die 
Luft abgeht; gebraucht man aber ein Meffer 
ſtatt des Trokars, fo muß man eine dünne Möhre 
von Holunder bei der Hand baten und fie in 
die Wunde ftefen. Zuweilen veritopfen ſich Diele 
Röhren durch etwas Futter, welches aus dem 

Banſen 
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Banfen hineindringt; man maß fie daher durch 
ein dimnes Stöckchen immer offen zu erhalten 
fuchen. Man läßt die Röhren fo lange ſtecken, 
bis alle Luft heraus iſt, weiches oft eine Stunde 
und darüber erfordert. Die Wunde heile Teiche 
‚wieder zu, ohne etwas anders anzuwenden, die 
daß man fie: zumeilen mit kaltem Waller beuest. 
So gefährlich diefe Operation zu. ſeyn fcheint, 
fo iſt fie es doch niche, auch hat fie für die 
Zufunft feine gefährliche Folgen für das Thier, 
nur muß man bei Unmendung derfelben dem 
richtigen Ort treffen. 

Das Derfangen Wenn ein Stüf Vieh 
fich verfangen har, fo merkt man es daran, daß 
es. wenig oder gar nicht frißt und niche wieder⸗ 
. Fänet, Ohren und Beine find ihm kalt. Man 
: darf dann nur 1 Quart Blur aus der Hals 
- ader laffen — einem Kalbe halb fo viel. — - 

‚Den Kälbern, welche noch faugen, giebt. man 
täglidy zweimal, jedesmal ein Quentchen Sal 
pecer m Waſſer aufgeloͤſt. Bei den Kälbern 
ſtellt ſich nach dem Verfangen ein Durchfall 
‚ein, den man in den erſten 3 Tagen vicht 
ftopfen darf, alsdann wendet man eins von den 
Mitteln an, Die Dagegen unter ber Rubrik des 
Durchfalls empfohlen werben. 

Bird ein Stüf Vieh nach dem Verfangen 
auf allen vier “Beinen fleif, und ſtellt diefelben 
zufammen, fo muß es nach gefchebenem Ader⸗ 
fafle folgendes Mittel gebrauchen. Man nimmt 
4 Haͤnde voll Wolferleikraut, kocht folches in 

2 


) . 


‚no mie ¶ Quencchen‘jerftoßenen 
* dedt ap en einer — Dede, laßt 


Eine aa ul ame feinen ae Dir 
" handere-Sälfte der Abkochung mit einem gleichen 
Zuſatz von Kampfer ein, indem Man es noch⸗ 
mals eben fo behandelt, Wirkt diefes wicht, 
m for wiederholt man das Mittel nochmals , Hund 
verliert ſich auch dann die Steifheit noch wicht, 
fo Nege man dem Thiere ein Fontanell vor die | 
Bruſi und‘ Be N — ech 
or Werlierem wird. 
= Das laufende Feuer iſt wegen feines ju⸗ 
nehmenden rer fehr gefäprtich, und Fan 
leicht toͤdlich werden, wenn man nicht gleich 
zu Hülfe eilt) Man findet es gewöhnlich nur 
bei Weidacker Bieh; es entſteht von dem Genuffe 
Hiftiger Kräuter... Das Vieh befömme naͤmlich 
davon eine „brennende Hitze über den ganzen 
Körper, ſucht das Waſſer, wirft ſich ungeſtum 
hinein⸗ und waͤlzt ſich darin herum. Der Kopf, 
10 oder. ſonſt ein Theil des Körpers ſchwillt ſchuell 
und heftig auf die Geſchwulſt ſelbſt iſt voll 
Luft und daher weich, klingt hohl, und ver« 
breitet ſich bald über den ganzen‘ Körper, wenn 
man micht ſchnell Huͤlfe ſchafft. Das Her 
aſchlaͤgt hart und fehr: geſchwind. 
— So 
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So wie das Uebel ſich ſpuͤren laͤßt, eile 
man dem Thiere die Halsader zu öffuen und 
ein Quart Blut abzuzapfen, auch gebe man 
ihm 2 Loth Salpeter und 1 Loth Teufelsdreck 


mit Waſſer ein, und die Geſchwulſt wird ver .· 


ſchwinden. Statt deffen kann man auch eine 
Hand voll Salz und I Quart Eſſig mit4 
Quart Waſſer vermiſcht eingeben. Iſt die Ge⸗ 
ſchwulſt ſchon zu weit verbreitet, ſo muß nach 
dem Aderlaſſen der empfohlene Trank täglich 
breimaf gegeben, Die Geſchwulſt mit einer 
Fliete an mehreren Orten geöffnet und die Luft 
herausgedruͤckt werden. Bildet ſich nachher an 
einigen Stellen Eiter, welches man daran er. 

kennt, wenn ſich weiche Erhöhüngen auf der 
Haut zeigen, fo oͤffne man fie, ſchaffe den Ei⸗ 
tee Abflug, und waſche fie oft init kaltem Waſ⸗ 
fer aus‘, bis das fie geheilet find. 

Der Lungenhuſten entfteht zuweilen von 
verſchlaͤmmtem faulartigen und flaubig geworde⸗ 
nen Heu, und in dieſem Falle muß man es 
verhuͤten, indem man das Heu Vorher ausklopft 
und mit Salzwaſſer einſprengt, oder noch beffer, 
wenn män Anderes und befferes Sutter zu ver 
ſchaffen ſucht. Mar gebe der kranken Thiere 
folgende Latwerge: 

6 Lord Schwefelblumen, 

8» xothe Enzianwurjel, 

8 gepuͤlverten Fenchelſamen, 

16 + klein geriebenen Meriettig 
Diefes wird mie Honig zw either Latwerge ges 

Dectechn. En. CXXIV. The: © 35 macht 


5 na " nme hucht 
wid. beats In Partiouen ben 
—— — eb, Heharteies anf die Zunge g> 


Eu SR der Huften von einer Erkältung euiflen 
—* fo gebe: man dem Thiere Morgens und 
. Abende folgenden Trank, Man nehme F Auart 
* Bier und Idfe darin einen gutem Löffel vol- 

. te oder in — deſſeiben 2 
vol Honig auf. } 


4 


3 Feten zu wiederkduen. Mit und Uri 
. find- Be Bei der Stallfürcerimg darf man 
dem Parlenten fein Rauhfütter geben, ſondern 
Kohl, Möhren, gekochte Kartoffeln zc., amd dd - 

bei alle 3 Tage folgendes Abfüprungsmirrd: 
ı Lorh gereinigte Aloe, 
2 Quentchen Jalappenwutzel, 
4 Loth Glauberſalz; 

ſaͤmmtlich 38. Pulver geflogen und mit 1 Quart 
Waffer des Morgens nüchtern eingegeben. Hat 
das Thier darnach latirt, fo wird ihm alle Tage 
ein Löffel voll Theer mit Waſſer eingegeben, 
bis die Krankheit gehoben ift. - 

Zuweilen ift mit dee Gelbfuche eine Leber 
entzündung verbunden; dantı find, Außer obigen . 
Kenugeichen, die Opren Ealt, das Maul heiß 
und kroden, die Oberfläche des ganzen Körpers 
ungewöhnlich warm, das Herz ſchlagt haͤrter und 

de 
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geſchwinder, und das Vieh hat großen Dirft. 
In diefem Falle faffe man 1 Quart Blur, lege 
eine Fontanell vor die Bruſt, und gebe täglich 
zwei Klyſtiere der Art, wie fie beim Ruͤckenblute 
vorgefchrieben find. Daneben gebe man dem 
Patienten alle Stunden folgenden Trank: Mar 
zerftöße i Loth Salpeter, 2 Lorh Slauberfals/ 
ı Quenechen Rhabarber zu Putver, und giebe 
es mit ı Quart Waffen auf einmal. Läßt dit 
Krankheit nady und das Dieb wird munter, 
oder bekomnit wieder Luft zum Sreflen, fo giebe 
man täglicy nur zweimal dieſen Tranf und das 
neben ein Klyſtier bis zur völligen Herſtellung. 
Faͤngt das Thier auf dieſen Trank an zu lafiren, 


fo höre man damit Auf, und gebe ſtatt deffele 


ben blos ı Loth Salpeter in Waſſer dufgelöft. 
Da das Thier bei diefer Krankheit abzumagern 
pflegt, ſo muß man demfelben immer das nahr⸗ 
hafteſte Futter vorlegen. 

Die Entzuͤndung des Gehitns. Dieſe iſt 
meiſtentheils die Wirkung und Folge ſtarker 
Sonnenhitze. Das Vieh bekommt glaͤnzende 
hervorſtehende Augen, das Maul iſt ſehr heiß und 
die Zunge mit Schleim uͤberzogen, Ohren und 
Hoͤrner ungewoͤhnlich warm, das Herz ſchlaͤgt 
ſtark und ſchnell, die Freßluſt verſchwindet, das 
Thier ſieht erſt ſtier vor ſich hin, wird dann 
wild und raſend, und zuckt auch gewoͤhnlich mit 
einigen Gliedern. 

Man laſſe dem Thiere fügleich jur der, 
und zwar s# Quart dder 7 Pfr. DBlür, gebe 


32 ihm 


uddiehucht· 

Er alle 4 Stunden 2 Lorh "Calpeter in 
Woaſſer uf, ‚daneben alle 6 Stunden ı 
2 wie bein Ruͤckenblut verordnet iſt, lege 

> tan ' vor die. Bruft, und, umwickle den 

m — mit leinenen Tuͤchern, die beſtaͤndig 
"Busch Falteo Waffer map erpäft. Läßt Die Rrant 
am. zweiten Tage nicht nach ſo ſchlage 
uch die andere Halsader und zapfe noch 

* we wiederhole dies auch mod. 

—2 e, wenn Feine Beſſerung 











rad dem — 
* Ban bis zur "völligen Heilung · 
a J——— 

* ‚Patienten gu emipfepfen; man 
2 erſt werden, oder binde 


feſt 
an, —** mai ihnen dieſe Hilfsmittel bein⸗ 
bringen ſucht. 

Der Milzbrand/ oder die Entzuͤndung des 
Milzes, Die Entzündung des Milzes, der Milz 
brand oder die Heiſeſucht iſt eine ſchnell toͤdtende 
Krankheit. Größtencheils herrſcht fie als Seuche, 
jedoch ohne Anftefung; doch werden audy hier 
und da einzelne Theile davon befallen. Man 

- erkennt diefes Uebel, fagt der Herr Thierarzt 
Koͤnigsſtaͤdter *), vorzuͤglich an der ſchnell ent 
ſtehenden übernatüclichen Hige des ganzen Kör- 
pers, wobei aber die Ohren, die Hörner und 
die Nafe kalt bleiben, aus den Augen fliege eine 

eitete 


$ M. f. die Hausthiere, Zeitſchrift, herausgegeben 
J ae ee 17 dd, 38 A Bis 1805. 
©. 200 u. f. . 
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eiterartige Materie, der Rachen iſt voll zaͤhen 
Schleimes oder vielmehr Speichels, und die 
Zunge ſieht gewoͤhnlich ſchwarzbraun aus; die 
Thiere zittern unaufhoͤrlich, die Milch bei den 
Kuͤhen verſchwindet und der Appetit, ſo wie das 
Wiederkaͤuen verliert ſich ganz. Bei der Oeff⸗ 
nung, nach dem Tode dieſer Thiere, findet man 
die Eingemweide fehr verfchieden.! . Ä 
Beei dem Milzbrande, ohne Compfication mit 
einer andern Krankheit, finder man die Milz und 
die Fleinen Gedärme allein entzündet und bran« 
dig; war aber die Krankheit complicirt, ſo 
trifft man die Lunge, die Leber, die Harnblaſe, 
den Magen, ja felbft die Gebärmurter bei den 
Kuͤhen audy mehr oder weniger entzündet und . 
brandig. Auch wird man finden, daß nicht 
ſelten das Ruͤckenblut mie diefer Krankheit ver⸗ 
geſellſchaftet iſt. Aus welchen Quellen dieſe 
Kerankheit herzuleiten iſt, läßt ſich wohl etwas 
ſchwer beſtimmen. Hr. Rohlwes giebt folgende 


Urſachen an, naͤmlich: daß dieſe Krankheit nur 


in heißen Sommern entſtehet, beſonders beim 
Waſſermangel auf den Weiden, oder beim Sau⸗ 
fen aus ſtehenden verdorbenen Waſſern und 
Suͤmpfen, oder auch in kalten Wintern. An⸗ 
dere behaupten, daß der Gips, mit welchem 
man die Kleefelder und Wieſen uͤberſtreut, die 
Urfache davon fey. Indeß, ſagt der Hr. Koͤ⸗ 
nigeftädter, laͤßt ſich nach meiner Erfahrung, 
weder das eine noch Das andere als eine ber 
\ ſtimmte Prranlaflurs ie diefer Feantheit ange⸗ 
‚ ben, 


EA diefen, ber‘ DAR Fortgang” der Erfrfänding 


ins kai 
. en eſache biefer Arc ausgefeßt geweſen mir 


diefer Keankheit iſt es vorzüglich, Die und bis 
„ Jegt eine allgemeine und fihere —S 





ah; —— — 
2 Reählipeit” feiden feen, ohne daß fie einer ein 


fe Unkerintniß von der Entſte 


gegen — gehindert 

* ſahrungen, * ats Beitrag. 

u; fe, find unter andern folgende ; 

Im Jahre 1803) wurde ic) zu Awei von 

“ya brand befallenen Ochſen gerufen ; alle 

ESomptome zeigten bag Daſeyn dieſer Kranffeit 

an, vorgäglich ſchien die Entzündung des gro | 

ben Magens Außerft heftig zu ſeyn, und aus 

Dem Rachen ſtieg ein wahrhaft brenmender Dunft. * 





itnmer mehr begünftigen mußte, ſebald mnd fg | 
viel als möglich zu entfernen, ſtieß ich den 
Teokar in den Wanſt, in der Gegend, wo man 
dieſe Operation bei dem von dem Genuß zu 

vielen Ries anfgelaufenen NRindviehes unter · 
ntmnt. Kaum mar dieſes geſchehen, ſo ſtieg 
Bar bie in der Wunde zuruͤckgelaſſenen Roͤhre 
ein brennend Heißer Dunſt aus dem Magen; 
Die Hige fh dem Rachen und der aus ſelbigem 
auffteigende Dampf verlor ſich und’ die Tpfere 
ſchienen ſchon um vieles beſſer zu ſeyn; jttzt 
g. ich nun dem Kranken von Zeit zu Zeit fine 
anne faufiches Waſſer ein, morunter ich emas 
Blauderfaiz und Weinſteinrahm tifchte, wandte 
dieien ve a ind nach immer kalter an, 
applie 


N. 
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applicirte Klyſtiere von kaltem Waſſer und Eſſig 
und zog an der Bruſt ein Haarſeil, bei welcher 
Behandlung ich beide Thiere rettete.“ 

Auch folgende Kur wird von Rohlwes und 
von einigen andern vorgefchlagen. Sobald ſich 
Spuren von diefer Kranfpeit zeigen, fo muß 
man fein. Vieh in der Hige im Stall behalten - 
und reines und gutes Waſſer zu teinfen geben. 
Kann man es nicht im Stalle futtern, ſo treibt 
F es nur von Abends 4 Uhr bis Morgens 

8 Uhr auf die Weide. Ferner sgpfe man je 
dem Stuͤck 1 Quart Blut ab, lege ihm vorn 
an ber Bruft oder in der Gegen der Milz ein 
Fontanell oder Haarfeil, um eine Fünftliche Ente 
zündung zu erregen, Man gebe ihm 10 bis 
12 Tage lang räglidy des Morgens nuͤchtern 
2 Loth Salpeter in Waſſer aufgeloͤſt. Das 
Fontanell laͤßt man eben ſo lange liegen. Auch 
vimmt man gepülnerte Eichenrinde 1 Pfd., Kal⸗ 
mus⸗ und rothe Enzianwurzel von jebem 2 Pfd., 
gepuͤlvert und untereinander gemiſcht, und giebt 
jedem Stuͤck Morgens, Mittags und ‚Abende 
vor dem Sutter 2 Eßloͤffel voll mit Z Quark 
. lauwarmen Bier und einem Weinglafe voll 
Branntmein ein, womit man bis zur Beſſerung 
fortfähre, und daneben auf jede Kuh taͤglich 
2 Pfd. Sauerteig ins Geſoͤff ruͤhrt. 

Zeigen ſich mehrere Merkmale des Mily 
brandes, fo lege man. niche nur has Fontanell, 
fondern laſſe auch ein Quart Blur, und gebe 
täglich breimal 13 Loth Salpeter in — 

auf⸗ 


er inddiehzucht. — 
eßweldſt und mit. Löfel voll Gonis vermifdt, 
2 und Dane 1, täglich = Klyſtiere von mehrgedach⸗ 
ger Arte kiße das Vieh noch, fo furtere man 
aibm Junge. ‚frifches Gras, ae 
und laſſe es nie am — mit Rockenmehl 
J 
J ‚am ‚zweiten — man. den 
— gebrauche, Die, angegebenen Mitte 
ia m ana — 

te um 
— J 2 Same 











dung. Di fe Entinbung 
— ne pa ich, durch; einen, ‚ampaltene 
de, felffigende ‚ brennenden, in dee 
=, Lendengegend, - ——— drei, Zoll, vom Küdı 
grad, hinter den legten, falfchen Kibben. Die 
„Stelle ift auf der Seite, wo die Nieren, ent 
zündet -find, zumeilen fehr heiß anzufühlen. Da 
mit iſt ein geringer, doch öfteren Abgang ejnes 
rothen, brennenden, zumeilen blutigen oder eiter⸗ 
artigen · Urins verbunden; ausgenommen, menn . 
das Wirfungsnermögen ganz überfpanne und ber 
.5 Krampf febr heftig iſt, fo’ift der Urin wöſſerig 
- und gauz blaß. Sind beide Nieren entzuͤndet, 
daun leidet Die Abſonderung des Urins deſto⸗ 
mehr, es, ſey nun, daß die eine Niere nur aus 
Mitleidenſchaft oder unmittelbar von der Kranke 
heit afficirt ſey, wodurch bie Abſonderung des 
Hawreß auf: ande Per Ku wird, 
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Oft. koͤmmt eine. Erampfhafte Steifigkeit 
des einen SHinterfchenfels dazu, ferner Das 
Zuruͤckziehen dee Hoden bei Bullen, und im 
fchlimmften Falle Kolikfchmerzen, die mit einer 
heftigen Angſt verbunden find. Ein heftiger 
Krampf befälle alsdann beide. Hinterfchenfel, fo 
daß das Thier kaum geben kann; es frümme 
das Ruͤckgrad in einen ſogenannten Katzenbuckel, 
und der Abgang des Miſtes iſt mit dem Abs 
gange des Urins ‘ganz unterdruͤckt. 

Der Sitz der Entzuͤndung vermindert in 


etwas die Zufaͤlle der Krankheit, ſo z. B. daß, 


jemehr ſich der Schmerz und die Entzuͤndung 
den Harngegenden mittheilt, der Krampf der 
hintern Gliednraßen um fo heftiger und der Ab⸗ 
Hang des Urins um fo mehr verhindert wird. 
Selbft der Unterfchied, ob der Sig . der 


Entzündung mehr in der einen oder ber andern - 


Niere iſt, ändere die Symptome der Kranfpeit 
in etwas ab, da jede dieſer Drüfen mie andern 
ihr zunaͤchſt liegenden Theilen in Werbindung 
ſteht. Das mit dieſer Krankheit erſcheinende 
Fieber iſt bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, je nach⸗ 
dem der Schmerz und die Entzuͤndung heftig 
iſt; immer iſt es jedoch von den angrgebenen 
Zufällen begleitet und um deshalb mit Feiner 
andern Kranfheit zu verwechfeln. 

Defonders ift es, daß gemeiniglich die linke 
Niere zuerft und vorzüglich leidet, und auch nad 
dem Tode des Thieres am meiften verlegt ane 
getroffen wird. Semeiniglich iſt die Entzuͤndung 

der 
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fließt, dee Krampf der hintern d 
nachlaßt, kaun man die Herſtellung nicht mit 
Gewißheit verſprechen. Das naͤchſte Zeichen der 
Zertheilung iſt der freie und reichliche Abgang 
eines gewoͤhnlich dicken, braunen, zuweilen mit 
dunkelrothem Blute vermiſchten oder eiterartigen 
Urins, unter welchem ſich die Schinerzen, daß 
Fieber und die übrigen Zufäle der Entzündung 
verlieren, zuweilen gehören auch allgemeine 
Schweiße zu den — Ausleerungen. Die 
Zertheilung der Nierenentzuͤndung erfölgt ger 
imeinigfich zwiſchen dem fiebenten imb vierzehn. 
ten Tage, - 

Wenn die Entzündung und mit ihr alle Zufaͤlle 
der Krankheit bis.über ben fiebehren Tag. an« 
j Halten 
. . 
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halten und bei der zweckmaͤßigſten Huͤlfe unauf⸗ 
haltſam fortdauern, dann, nachdem fie am hef— 
tigſten geweſen, ohne kritiſche Ausleerungen ſich 
dergeſtalt verändern, daß der Schmerz ſtumpfer 
wird, und flatt des inflammatorifchen Fieberzu- 
ftandes unorbentliche Schauer und regellofe Sie: 
berbemegungen ſich einfinden; die übrigen Bes 
ſchwerden aber, als krampfhafte Steifigfeit der 
Sinterfchenfel und der geftörte Abgang des Urins, 
noch anhalten, fo darf man- ficher glauben, daß 
die Nierenentzüundung in Eiterung übergegangen 

fen, vorzüglich. da die Mieren zu dieſem Aus; 
gange der Entzündung befonders geneigt zu ſeyn 
fsheinen. Der Eiger geht nun entweder mit dem 
Urin ab, oder der Abfceß bleibt verfchloffen, 
oder aber der Eiter bahnt fich einen Weg, wel. 
ches jedoch felten gefchiehe, nach außen, mehr 
aber auch‘ nach den Gedärmen in die Leber, 
fogar nach dem Zwergfell in die Lunge, die 
Milz und zuweilen nad) mehreren Theilen des 
Körpers zugleich, auch nicht felten in den Ho⸗ 
denfacf bei den Bullen. Manchmal plaßt ver 
Abſceß und ergieße fich in die Bauchhoͤhle. 
Hat der Eiter mit dem Urin einen freien 
Abflug, fo kann ohne nem hinzukommende Uebel 
der Kranfheitsuerlauf ein ganzes Jahr und dar» 
hder dauern, ohne daß babei Das Thier merk⸗ 
lich abmagerte. 
Dieſer Eiter ‚ bet mie dem Urin abgeht, 
ſetzt einen dicken, klebrigen und ſtinkenden Bo⸗ 
denſat ab, den man jeboch von der mellichten 
| Son 


? 
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Conſiſtenz des Urins, der wästerd Ber Sernigkeı 
Entzündung der Nieren abgeht, un:zriceiten 
muß. Diefer iit eine Folge von Ber Fre 
ßung roher Särte, weiche der Reiß Serkailede, 
da jener ein Produkt der Eiterung iſt. 

In einzelnen Fällen ereigner es ſich, 865 
ter Abfceß in den Nieren plötlich aufbridt 
und ſich in Das Becken oder Die L-ingänge eı 
giebt, und fo die big jetzt geſtoͤrte Harnabſenderung 
aufhört. Bleibe der Abſceß verſchloſſen, ſo kann 
ter Eiter, der indeſſen immer ſchaͤrſer wird, nech 
und nach die ganze Subſtanz der Nieren rer 
zehren, ſo deß man bei der Oeffnung nach tem 
Tede ſelcher Thiere, ſtatt der Niere einen Eiterſack 
firter, ohne daß mit Dem Harn ein Trorfen 
Erter abqeaangen wäre, 

Ze.2it ter Abceß r! na jo wird kurz vor: 

Ei: men des Ihieres | 
sary des Krınae oft gan ı unter: 

zezlich ein Anſall vom Atome, warzı 

e Zrzeekumg Des Geihmurss errsiät, 
dB. nideemai mit einer aufallenden Erleichterung 
Sum Rranf, nteaulnfe verbunden Kl menn ſchon 
die Ergießkung Des Äbſceſſes in T heile aeichenen 
ſern konn, bei deren Verletzung der Ted unver— 
nadıd) wird. 

Senn die Nierenentzuͤndung in den Brand 
usergehe, ſo verichminten plöglich alle jchmerze 
„arse Zufaile, die Srrremiräten und der Schweiß 
werden kalt, der Puls kleiner, ſchwaͤcher und res 
Zzeiloſer, beſonders aber iſt der Urin ſchwaͤrzlich 

und 


— 
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und ſtinkend, oft auch gaͤnzlich unterdruͤckt; 
im letzten Falle draͤngt das Thier oͤfters zum 
Miſten und zum Urinlaſſen; nicht ſelten bemerkt 
man auch unwillkuͤhrlichen Abgang bei. den 
Ausleerungen, Endlich finden ſich auch Zufs 
fungen und völlige Bemußklofigkeit des Thie⸗ 
ves ein, worauf gewoͤhnlich der Tod bald erfolgt. 
Ä Die Kur der Nierenentzundung erfordert 
gleich Anfangs häufige Aderläffe, die man von 
12 zu ı2 Stunden fo lange wiederholt, bis 
die Zufälle der Entzündung gemäßigter erſchei⸗ 
nen. innerlich gebe man fleißig Tranfe von 
einem Abfud aus Altheewurzel und Suͤßholz, 
mit 3 bis 4 Loth Salmiak geſchwaͤngert. Aeu⸗ 
Berlich belege man die Nierengegend mit lau« 
warmen und nach und nach immer Fältern Um⸗ 
fchlägen aus Effig und Waſſer, worin man eis 
nige Lord Salmiak aufgelöft har, auch kann 
man das flüchtige Lingement von Kampfer und 

Opium in die Gegend der Nieren einreiben. 
Außer diejen Mitteln giebe man öfters Kly⸗ 
ftiere. von Faltem Waſſer mie Effig vermifcht, 
audy wendet man Örtliche Aderläffe in der Mies 
rehgegend an, indem man dort mehrere Ein- 
fdynitte in die Haut macht und bei dem Be 
feuchten mit warmen Wafler recht ausbluten 
laßt. Berner muß während der Kur der Stall 
des Franken Thieres fleißig gelüftet werden und 
die Nahrung nur in Meplfaufen befteben; da 
auch überdies während des Kranfheitsver:aufs 
das Thier nichts genießen wird, 68 wäre denn, 
da: 





laſſe man das Thier vecht viel Kalkıwaffer fau 
fen, und gebe ihm, einige Zeit laug früh un 
"Abends 2 bis 3. Lord von folgendem Gemild 
ein: 
Man nehme: . 
3 Loth Terpentin und | 
8 + Honig . 
mit etwas Mehl vermifche und zu Biſſen gr 
. machte , 
. Das Zuruͤckbleiben der Llachgeburt 
Man gebe der Kuh nur _flärfende Nahrung, 
ggehochten Roggen und dergleichen, fo wird dit 
Nachgeburt von felbft nach und nach abgehen. 


F Seſchieht dies aber nicht am ztem Tage, ſo 





reide an 1. Loch weiße Ingwerwurzel, ode 
Be . ö a  ".) 
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auch 2 Loth Thereal, und gebe es folcher mie 
ı Quart Bier. ein. Nah I2 Stunden wird 
dann die Machgeburt gering abgehen, und man 
darf nur an der, aus der Mutierfcheide hervor» 
hängenden Nabelfchnur ſauft ziehen, | 
Der Here Thierarzt Rönigsftädter hat fol 
gende Betrachtungen über das Zuruckbleiben 
der Machgeburt angeſtellt. *) 
„Es ereignet ſich, ſagt er, bei den Kahen 
ſehr oft, daß nach dem Molken die Nachge⸗ 
burt, oder wie einige ſagen, die Säuberung, 
Reinigung, zurücbleibe.. Gewöhnlich gefchieht 
diefes, entweder, wenn die Nachgeburt mit dem 
Trageſacke zu feſt verwachſen ift, oder wenn 
der Muttermund nad) dem Kalbe krampfhaft 
- zufammengezogen wird, daß fich der Weg der 
Reinigung verfchließet; auch ift nicht felten eine 
- heftige Gefchmulft des Mutterhalfes die Urſache 
von dem verhinderten Abgang der Nachgeburt 
‚öder Reinigung. Im Hall nun entweder ein 


Krampf oder eine flarfe Gefchwulft des Mut⸗ | 


terhalfes den Abgang det Fütterung verhindert, 
fo wende man- fleißig Einfprigungen in die 
Mutterſcheide aus Leinfamen mit Waller amd 
Milch) gekocht an, Die man vermittelft einer 
Klyſtierſpritze lauwarm fo tief wie möglich in 
den Muttermund zu bringen ſucht, worauf läng» 
ftend am zten oder dritten Tage die Nachge⸗ 

burt 
M. fe Die Hausthiere, Zeitſchrift, herausgegeben 


von S. v. Tennecker. ner Bd. 18 Heft. Lpz. 1805: 
S. 22. u. f. 


. fie auch riodp jo ſehr mit dem Tragſack verwachſen 


Br . ; 43. Kl 


ur 


" Biefetbe bepurfam mit den Fingern don dem in 
. wer Kand, des Teogfades log, bringe die Nad- 


18, und gebe nun, um dient ' 
zändung diefer Theile Ju verhindern, zurmeilen 7 

Loth Salpeter in das gemöhnliche Saufen; eben 

fo eft frrige man auch mit einer Klyſtierſprüte 

etwas Eſſig und Waſſer in den Tragſack. Oſt 

iſt aber die Nachgeburt mit dem Tragſack ſo 
verwachſen, daß man ohne Verletzung dieſer 
Tpeite nichts auszurichten im Stande iſt. Kir 
wird, um ein bedeutendes Uebel zu verhüten, 
der Abgang der Nachgeburt bios durch erwei ⸗ 
chende Einſpritzungen, aus Leinſfamen oder Al 
theewurzel in Waſſer und Milch gekocht, befoͤr⸗ 
dert, die man ſehr oft wiederholt. Bei dieſem 
Verfahren bin ich immer fehr gluͤcklich gewefen. 
Oft, und ich möchte faſt ſagen gewoͤhnlich ge 
bet die Nachgeburt oder Saͤuberung, und wenn 


wäre, 
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waͤre, ohne alle Hülfe der Kunſt, entweder am 
fiebenten, achten oder Tängftens neunten Tag 
von felbft ab. Daher ift es immer befler, dieſe 
Zeit abzuwarten und nicht durch voreilige Huͤlfe 
das Uebel zu verfchlimmern. in trauriges - 
Beifpiel diefer voreiligen und ungefchicften Hülfe 
ereignete fic, im Eifenay. Ein Kubpirte, der 
mebreremals die Machgebure harte Iöien fehen, 
verfuchte Die Operation bei der Kuh eines dor 
tigen Beckers fogleich nad) dem Kalben zu 
unternehmen, ging aber fo graufam bei der 
Trennung, die in dieſer ‚Zeit noch gar niche 
von der Natur begünitigee wurde, um, daß eine 
- fehe Heftige Berbtutung erfolgte, und die Ruß 
auf ber Stelle todgefchlagen werden mußte. ; 

Die Lungenſeuche. Die Lungenfeucye, Lun⸗ 
genfaͤule, der Lungenkrebs oder Lungenbrand ent⸗ 
ſteht bei regnigten Jahreszeiten auf niedrigen 
moorigen und uͤberſchwemmten Weiden, auch 
von faulartigem verdorbenen Futter, niedrigen 
dunſtigen Staͤllen and ſtehenden Traͤnkwaſſern auf 
den Weiden. Letzteres beſonders iſt die Quelle 
bieſer und vieler andern Krankheiten. 

Sie ift anſteckend und aͤußert fich zuerſt 
durch einen Huſten, alsdann fließt eine ſchlei⸗ 
migte Materie aus der Nafe und dem Maulex die. 
Freßluſt verliere fich, Lie Milch vergeht, das 
Haar firäube ſech empor, das Ihier wird fraus 
rig, Ohren und Beine find Fatt, bei einigen 

. tiefen die Augen und haben einen zähen Eiter 
in den Augenwinfeln, ‚fie werben matt und 
Öesstechn, Ent, CXXEV. Theil, Aaa ma⸗ 





Rindviehzucht. 739 
noch taͤglich des Morgens z Quart Wein, worin 
3 zerſtoßene Knoblauchsfnörfchen zerhackt ges 
than werden; Mittags und Abends ebenfalls 
diefe Portion Wein mit ı Lorh Theriak, oder 
ſtatt deffen 2 Quentchen fein zerftoßenen Pfeffer 
und 1 Loth zerftoßene Zwiebeln. Auch kann 
man in biefem Wein. täglich dreimal 8 Gran 
Opium Heben, befonders dann, wenn ſich ein 
Durchfall einfindet. | 

Bei der dritten Periode, wo das Thier 
Außerft matt wird, taumelt, und gefchminden 
. Athem bekommt, ift Feine Rettung mehr möglich. 

Sobald ſich diefe gefährliche Krankheit an 
einem Orte zeige, behalte man fein Dich -im 
Stalle. Zeige ſich der Huften bei dem einen 
oder andern Stücke, fo ftelle than es ſogleich 
‚allein, denn ſpaͤterhin iſt das Uebel anſteckend. 
Man gebe ihm, ſo wie auch den noch geſunden 
Kuͤhen, den Trank, welcher oben fuͤr die erſte 
Periode dieſer Krauthei verordnet iſt, als Vor⸗ 
bauungsmittel 2 bis 3 Wochen lang, taͤglich 
einmal früh nüchtern, und lege ihnen ein Fon- 
tanell. Das Aderlaſſen iſt ſehr nachtheilig und 
gefaͤhrlich, auch darf derjenige, der das kranke 
Vieh wartet, nie zu dem geſunden kommen. 
Das an dieſer Krankheit geſallene Vieh muß 
gleich weggeſchafft und tief vergraben werden, 
damit es die Luft nicht verpeſtet und noch 
groͤßere Anſteckungen verbteitet. 

Die Maulfaͤule, Maulſeuche, iſt zwar 
weniger gefährlich, aber doch auch auſteckend. 

Un 2 — Die 





„fan man, fich auch. eines, 

, 1 Oder Eichenvinde bedienen, auch, kann man def 

. Abfochuing innerlich gebrauchen und dem Tier 

- 7, eingeben, täglich, zu dreien Malen, und, jedes: 

X mal ein halbes Quark davon, ‚mit = Eflöfel 

S 4 poll Dranntwein, vermiſcht. 

** hr 1 Die Milch ven foichen kranken Rüben, wenn 
ſie ja noch einige geben, iſt ſehr ſchaͤdlich, man 
muß, fie deshalb wegfchätten und entfernen; dem 
5 felbf ‚die Schweine erhalten die nämliche ran. 

® heit, Ki, 

Jr ee 7 Mac) Beendigung der Mautfende Über 
- " Maulfänle, pflege ſich gewöhnlich auch "die 
= gg Klauenſeuche einzuſinden, welche mod; weiter um 

stm abgehandelt iverben, ‚Wird, us gebe un 


sick ea! 


wi Bo 
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fo wie die Mundfaͤule geheilt iſt, dem Thiere 
Morgens und Abends 4 Loth Glauberſalz mit 
Wafler, bis es laxirt, alsdann höre man da⸗ 
mit auf, und die Klauenſeuche wird dann nicht 
ſo heftig werden. | 

Die Zpilepfie oder fallende Sucht. 
Bei diefer Krankheit zittert dag Thier an allen 
Gliedern, ftürje fid) nieder, bewege den Kopf 
Fonvulfivifch nach allen Richtungen, zieht die 
- Beine Frampfhaft zuſammen, ſtreckt fie wieder 
aus, und verliert dabei alles Gefühl und alles 
Bewußtſeyn. Iſt der Paroxismus voruͤber, ſo 
ſpringt es wieder auf, ſchuͤttelt und dehnt ſich, 
und friße’wieder wie ein gefundes Thier. Man 
nehme Baldrianwurzel, rothe Enzianwurzei, Kal⸗ 
muswurzel, Fieberklee, von jeden 8 Loth, reibe 
und miſche es zu Pulver und gebe der Kup 
täglich zweimaf, jedesmal 2 Lorh davon mit 
Waffer ein. An ber Bruft lege man ein Haar 
feil Oder Eiterband, und eben fo auch an jeder 
Lende. 

Das Sparteln iſt ebenfalls eine Art Spi- 
(epfie, die nur im Sommer beim Weidevieh 
vorkomme, in einigen Gegenden heimiſch iſt, 
und wahrfiheinfich vom Genuſſe giftiger Kräuter 
herruͤhrt. Man bedient fi) dagegen der näm- 
lichen oben genannten Mittel. 

Die Wirmer in den Eingeweiden aͤu⸗ 
ßern ſich dadurch, daß dem Thiere die Haare 
‚zu Berge ſtehn, daß es ſich mach dem Leibe 
umſieht, mit dem Hinterbeinen nach demfelben 

Ä ſchlaͤgt, 





N Eini 
—— —— 


ohne Beſinnung, andre befommen mofe in 
den Eingeweiden und noch andere Zittern, Zuf 
Eungen, auch blähen fie wohl auf. Man get 
ihnen alle Stunden ı Auart friſche Milch mit 
3 Pfd. Lein- oder Baumoͤl. 

! Kat fi das Vieh blos überfreffen, fo leg 

es ſich oft am die Erde, ſtoͤhnt, Holt tief Achem, 

hat Feine Luft zu freffen, und ſieht ſich oft 

—uach dem Leibe um. Man gebe. ihm ale 

. Stunden ı Duart Waffer, in welchem 3 Lor) 
Glauberfalz aufgelöft find. . 

er Der Zungenkrebs ift ein Geſchwuͤr ode 

> eine Blatter auf der. Zunge, oder auch am dem - 
‚übern oder untern Gaumen, weldyes. in Furt 

Zeit boͤsartig und toͤdlich wird. Man ſieht hr 

vhs q Mi 


ie 
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Nebel. erſt, wenn es da iſt, das Vieh kann nicht 
freſſen, iſt traurig und die Milch vergeht ihm; 
bricht dieſe Seuche in einem Orte aus, fo ſehe 
man ſeinem Viehe Morgens und Abends nad) 
ber Zunge und dem Gaumen. Bemerft man . 
eine Blatter, fo fchabe ‚man fie mit einem Meſſer 
oder mit einem blechernen Loͤffel vein heraus, 
und wifche, den Fiter mit einem Lappen yon ber 
Zunge ab, Bei diefer Operation muß man 
einen. alten Handſchuh anziehen, denn wenn ber 
Eiter an die Hand kommt, fo frißt er fogfeich 
Blafen in die Haut. Hat die Wunde ausge 
blutet, fo wäfche man fie täglich dreimal mit 
folgender Miſchung. Man löfee 7 Löffel vol 
Honig und eben fo piel Salz in + Quart 
fharfen Eſſig auf, und waͤſcht bamit bis zur 
Heilung. Dem Eraufen Tpiere gebe man fein 
Kaupfutter, fondern kräftige Feante. 


Aeußerliqche gennthetten 


Das Abbrechen der Zörner. Das Ab⸗ 
brechen der Hörner.ift eine häufig vorkommende 
Verlegung und ift weiter gar nicht gefährlich. 
Man darf pur einen feinenen Lappen mit Theer 
beſtreichen und ſolchen über den abgebrochenen 
Stumpf fohlagen. Oder man darf audy nur 
ein Stud Leinwand in Bleimaffer tauchen und 
: folhe dann um den Stumpf ſchlagen und dar. 
über nody einen andern Lappen binden damit 
‚ die Luft miche dazu fommen kann. Dieß darf 
| man 


man⸗ iur einigenal wiederholen, po 
— RE em mes ur 


del —— ſo daß ſelbſt das Gehin 
beſtig erſchüttert "und eine ſehr ge 
"tung entſtauden wars Um Diefe zu (il) ten 
band ich die Winde mic "WBergpfuimaflaus, wir 
ich An das bekannte blaue Waffer geraucht Zune 

1 — —— re N 


— — —* —— 
u verpinbesnibe Hieiben · des Thietes am feine 
SErog warde jedoch die Bandage mehrerenel 
herabgeriſſen, und dadurch Die ae son 
neuem veranlaßt, die ich auf Die angegebene 
Are wieder fillte, Den vierten Tag nad) det 
Vermundung nahm -ich. die Bandage ap, teir 
nigte die Wunde und den ganzen Umfreis dere 
Felben mit laulichem Seifenwaffer und befeuch · 
tete fie, jedoch ohne einen Verband wieder am 
zulegen, mit dem angegebenen blauen Waſſer. 
Mit dieſer Behandlung fuhr ich einige Toge 
: fort, wuſch den fid) erjeugeen und über Lie 
Wundraͤnder herabgelaufenen Eiter, der hier vor« 
Nasüich uͤbelriechend iſt, dann und waͤnn mit 
law 


., Di t 
bee % de am Detuonrenr 
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laulichtem Seifenwaffer ab, und beftreute Die 
Wunde, um fie ausjufrocfnen, nachdem ich fie 
mie blauem Waffer befeuchtet Hatte, mir pul⸗ 


verifirtem weißen Vitriol bis zu der bollforuis 
nen Vertrocknung. 


„Eine Kuh hatte ſich ebenfalls auch das 
eine Horn mit der Wurzel herausgebrochen, 
jedoch ohne daß eine bedeutende “Blutung er- 
folgte. Ich behandelte die Wunde, nachdem 
ich fie zuvor jedesmal mit laulichem Seifen⸗ 
waſſer von allem angebackenen Eiter gereiniget 
hatte, mit blayem Waller, und befireute fie 
mit gepüfverten Bitriol, bei welchem Berfahren 
die Verlegung im Furzer Zeit geheilt und voͤlis 
vertrocknet war, 


Das Loſewerden der Zähne. Durch · die⸗ 
ſes Uebel werden die Kühe am Freſſen gehin- 
dert. Die loſen Zaͤhne werden auf folgende 
Weiſe befeftiget: . Man loͤſe = Loth Alaun in 
etwas kochenden Waſſer auf und vermifche: Die. 
. fes mit 4 Loch Honig: Hiermit beftreiche man 
taͤglich einigemal das Zahnfleiſch auf” beiden 
Seiten. Sowohl bei den Baden» als Bor 
derzähne ist diefes Mittel amvendbar. Zuweilen 
will das Vieh nicht freſſen, weil es an der 
Zunge verwundet iſt; es ſetzt ſich naͤmlich in die 
Falte hinten auf der Zunge etwas Kaff oder 
ein Korn, ſticht und macht die Zunge wund. 
Man reinige die Zunge ſogleich und waſche die 
Wunde mit Eſſig und Honig. 

Die 
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den, damit fich der Eiter nicht dahinter fammle 
und weiter frefle.. Um die dabei entflehende 
Hige und Gejchwulft zu mildern, mache man 
‚einen Umfchlag.von 2 Thailen Lehm und ı Theil 


feifchen Kubmift, mie Efjig zu einem ‘Brei ges: 


macht, überfleiche damit den Fuß überall einen 
Zoll flarf, und verbinde ihn dann, Diefen 
Umfchlag .erneuere man und frifche ihm wieder 
mit Effig an. Alle 24 Stunden wird der Vers 
band abgenommen, die Wunde. aber mit bes 


fagtem Waffer von. neuem gewafchen und dann 


wieder verbunden. Dieg gefchieht bis zur voͤlli⸗ 
gen Heilung. Wenn man fließendes Waſſer 
in der Nähe hat, fo kann mau dieſes Umſchlags 
überhoben feyn, man treibt dann das Thier ei» 


nigemal des Tages hinein und läßt es einige Ä 


Zeit darin ſtehen. 

Die Klauenfeuche . befälle auch oft ganze 
Herden und iſt die gemöhnliche Nachfolgerin 
der oben befchriebenen Mundfaͤnle. Als Bor 
bayungsmittel dagegen dient ea, dag Vieh täg- 
lich dreie und mehreremal in fließendes Waſſer 
zu treiben und eine halbe Stunde darin ftehen 


zu laffen. Beſonders ift diefes in heißen Som 


mern ſehr nöthig und auf jeden Ball rathſam. 
Bei dem Stallvieh muß man, um ſie zu ver⸗ 
huͤten, fuͤr einen trocknen reinen Stand ſorgen. 
Das Verbaͤllen der Süße koͤmmt nur bei 
Zugochſen vor, und entiteht bei harten rau⸗ 
ben geftornen Wegen, Der Ballen an den 
Buben wird. Dadurch „gedrückt, fo daß er fich 
ent⸗ 


. 


5 " eriezümder und anſchwille, und’ fi ug änte 
Ki Horte erzeugt. Man mache ge uUmſchlag 
* ee, Kußirift mid" Efig, und erneue ihn 
oft. "Kar ſich Eiter bereits erzeugt und das 
iſt abgeiöft, fo ſchneide man es, fa meit 
los if, sie etwas Terdentindl — und 

. Si teödnes Berg darüber, Statt des Tor 
Me Garen kann mah auch Tinte nehmen. Dieß 
"wiederhofe man bis zur völligen Heilung. Fin 

det ſich Eiter unter dein weichen Horn auf dem 
„Ballen; fo muß man einen hinlanglich "großen 


niet in daſſelde machen, die Munde ‘rein 
. — und dann at die beſchtiebene Art 
MWieder heilen. 
Die —— Pe ihten Sig an bei⸗ 
HE’ Seiten ats)" es find Wuͤrmer, 
die immer größer 'werden, bie Haut heben und 
: Bife Beulen erzeugen. Sie hindern das Vieh 
im Wachſen and Zunehmen. Jede diefer Beulen 
"pat eine Peine Oeffnung; biefe ermeitere man 
mie einem. fcharfen ſpitzigen Meffer, druͤcke den 
Wurm Heraus, und gieße 'ein "Paar Tropfen 
Lerpentinoͤl in die Wunde, damit die Fliegen 
nicht ihre Eier bimeinlegen und neue Wuͤrmer 
eizeugen. 
Augenkrankheiten. Iſt das Auge eines 
ALhieres angeſchwollen und rhränt, fo laſſe man 
5 "auf der Geite, wo das Franke Auge ſitzt, zwei 
Pfd. Blut aus der Halsader, und flreiche täge 
üch eimmal Unguent. alb. Camphor, oder 
'  Dleimeiflbe mie: Kampher, von ' der "Größe 
einer 


Rindviehzucht. 749 | 


einer einen Erbſe anf das obere Augenlied, 
oder noch befier in das Auge felbft. Auch das 
Baden des Auges mit Faltem Wafler iſt fehr 
gut. Zeige fich aber ein meißes Zell, und jene 
Salbe vertreibt es nicht bald, fo bereite man 
eine andere yon einem Quentchen rothen Praͤzipitat 
und 2 Scrupel praͤparirter Tucia, mit friſcher 
ungeſalzener Butter, und thue davon taͤglich 
dreimal einer Erbſe groß in das Auge. Iſt 
der Schade blos durch Stoßen entſtanden, ſo 
iſt der Aderlaß nicht noͤthig, und hat ſich etwas 
Futter in das Auge geſetzt, ſo ſuche man dieſes 
herauszubringen und bade das Auge oͤfter. 

Die Würmer und Geſchwuͤre in den Ohren, 
deren Daſeyn man daran erkennt, wenn das Thier 
immer mit dem Kopfe ſchuͤttelt; ficy mie den 
Ohren an Raufe und Ktippe reibe, oder dud) 
mit den Sinterfüßen kratzt, vertreibt man * 
durch, daß man auf die Stellen, wo fi Wü 
mer oder Eier von Inſekten zeigen, - mit einer 
Feder etwas Terpentindl ſtreicht. Befindet ſich 
etwas anderes oder ein anderer Wurm im Ohre, 
che erhaſchen känn, fo gieße Man 
nur Waſſer hinein, wo es denn bald hervor⸗ 
konimen wird. Die Geſchwuͤre, die man darin 
entdeckt, pugt man rein heraus und flceiche 
ebenfalls gedachtes Hel darauf. 

Die Raude. Das Rinddieh wird nur Aus 
ßerſt felten von der Raude befallen; bei wohl: 
genährteft und gehörig gepſlegtem Vieh erfcheinz 
fie nie, am meiften koͤmmt fie noch bei ſchlecht 


‚ge 
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Eu. 
 Vpenäbeten, Heller Lable ſihenden Käfbern, 
—5 — x m we 


En as Re — bei bieſee Kranthei 
„it be jere Nahrung, beifere Pflege ud Reini 
ing. Außer diefen "Berpügli Mitteln zu 


“der Sur üft das öftere, „der i 
Fi we „(aunpaemen Seifenwa ee 


IE (auge und da ia: 
ii Eich — ‚auf "Geier 












ei Felle — Keen ange 

umen, zu "einer bie“ zwei Un 

"zen täglich ih, etwas or eingegraben, eilt. 
\ ‘Der Rnieſchwamm ift eine Geſchwulſt an 
. dein Vorberbeinen, welche ſchwammig iſt. Man 
meßme 1 Loth ſpaniſche Fliegen, ı Loth Euphor⸗ 
bium Gummi, 4 Loch Operment, floße es zu 
Pulver, miſche daju 2 Loth Terpentindl und 4 
Lord Schweinefett. Mic diefer Salbe reibe man 
den Knieſchwamm täglich einmal, drei Tage Kin- 
‚tereinander, und laffe es barauf figen bis es 
abfällt, Die Haare fallen mit weg, fobald fie 
aber wieder gewachſen find, wiederhole man das 
Einrelben der Salbe, dann wird der Schwamm 

gewiß, vergehen. 

Die Buglahmung teiffe mar groͤßtentheils 
I bei Arbeitsochſen, nicht fo oft bei anderm Kind 
vieh an. Ben das &hier das Bein nicht 
” hebt, 
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hebt, ſondern ſchleppt, und ſich ſonſt kein an⸗ 
derer Schade am Beine zeige, fo ſitzt das Uebel 
in der Schulter oder im Bug Man waſche 
das Thier täglich einmal, am ilntertheile der 
Schulter bis vorm an die Bruſt mit folgender 
Miſchung: Leinoͤl a Loch, Schwalbenöl ı Lıh., 
Steinoͤl 3 Quentchen, Terpentin» und Spikoͤl 
von jedem 3 Loth, Nerven» und Regenwurmoͤl 
von jebem ı Loch und Vitriolol a Quentchen, 
alles untereinander gemiſcht. Diefes Wafchen 
“fee man 5 bis: 6 Tage fort. Iſt die Bugs 
laͤhmung ſchon veraltet, {6 lege man auf 14 
Tage ein Fontanell an das Schulterblattgelenfe. 
Im Winter, wo das Haar lang fl, muß man 
dieſes rein aBfcheten, weil fonft das Einteiben 
von feinem Nutzen ſeyn würde, Bei der Laͤh⸗ 
mung der Lenden kann mat das naͤmliche Mir 
tel zum Einreiben gebrauchen; zeige ſich aber 
dabei eine Geſchwulſt, fo wafche man die Stelle 
‚oft mie kaltem Waſſer und daneben mit Brannt- 
mein und Seife. Zeige fi der Schwind, fo 
wird er ebenfalls durch gedachte Oelmiſchung ge. 
hoben werden. 
Der Sterr⸗ oder Stirzwurm iſt eine Ent- 
zuͤndung an der aͤußerſten Schwanzſpitze, oder 
- ein Geſchwuͤr, das durch einen Stoß oder An⸗ 

ſchlag an harte Körper entſteht. Entdeckt man 
dies, fo fehneide mar brei bis viermal bis auf 
den Knochen ein, und waäfche bie, Wunde käg- 
lich mie Salzwaſſer. Rohlwes fohreibe vor, die 
Ä Heare an der krauken Stelle zei abzuſcheren, 
die 


J a ph Ya mit. Salivogſer abzere 
2 chen und —5 von gebrannten. Schuh ſohlen 
darauf zw ſtreuen. Iſt die Wunde offen, fo 
ſchneide man „das ‚angefreffene Schwanzende. ab 
und behandle fie: auf dieſeibe Art, 
Die Braune oder andre Sal: febreitpe 
“zeigen ſich dadurch," daß. das Thier niche Athem 
dolen kann, und fkark wöchelt,; Das, Maul, iſt 
‚ohabei heiß und trocken, unter dem Halle, ram 
1 Sehlumnde, zeigt ihnreine Gefchmwult, die, ‚wenn 
dan ſie drheft, denn, Thiere ſchmerzhaft iſt. Das 
— kann dabei weder. freſſen noch: fanfen, 
-uneil.:09 "wicht. Mioden ———— for: 
fe 1 RB, weiber 
5 ee 6 Alanbailals. eher, ul BE 
Dfv. Honig dazw,-und ſireiche davan dem Pa 
_ tienten alle 4 Stunden einen Löffel voll auf 
\ die Zunge, Den Kopf halte man fo lange in 
„ber Höhe, bis es diefes hinunter geſchluckt par. 
', Die Geſchwulſt reibe man mit Leinoͤl, in wel. 
chem Kampher aufgelöft ift. Auf 6 Loth Leinoͤl 
mimmt man ein Quentchen Kampher. 

Bei ſtarken Druͤſengeſchwulſten der Kaͤlber 
nan der Luftroͤhre, woran ſie in Giſehr des Ex 
ſtickens kommen koͤnnen, löfe man 4 Loth Ram« 
PP in 12 Loth Leinoͤl auf, und miſche 4 Loth 

arflüchtigen Salmiafgeift Hinzu. Diefes reibe man 
xtögfichy einigemak unter dem Halſe ein, befon 
„eng ba; wo der Luftroͤhrenkopf ſich Befindet, 

> Die Befchddigung der Alauen und Süße; 
Das. pen Sommer. hindurch die Weide befuchende 
071 ich 
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Vieh koͤmmt bisweilen hinkend nach Haufe, in 
dem es ſich entweder einen Nagel, ein Stuͤck⸗ 
chen Glas, Steine, Splitter, Dornen ꝛc in 
den Fuß ‚getreten, oder fonft auch nur durch 
einen Tritt auf fpigige Sachen dem Fuße wehe 
gethan hat. B'sweilen ſplittert ſich auch das 
Horn von felbft, ohne äußere Gewalt, das Vieh 
binft und man weiß nicht die Urſache. | 

Merkt man nun das Hinfen eines Ihiereg, 
fo ift das erſte den Fuß zu unterfucher, ihr 
zu reinigen, nnd Die etwa eingeflüchenen Sachen 
- berauszuholen. ft dag Horn einperiffen oder 
gefpalten, fo ſchneidet man es ſoweit gerade ab 
als der Riß geht. Hat man nun das Einge⸗ 
ſtochene herausgeholt, oder die beſchaͤdigte Stelle 
gerade geſchnitten, fo läßt man entw der an 
einen Lichte oder auch an einem glühenden Eis 
fen Rinde» oder Hammeltalg auf die befchäs 
digte Stelle tröpfeln, und verbindet dann mit 
dickem Wagentheer ben Fuß, oder man bedient 
ſich folgenden Pflaſters. Man nimmt naͤmlich 
2 Loth Pech, 2 Loth Hammeltalg und ı Leth 
gelbes Wachs, ſchmelzt dieſes auf gelindem Feuer, 
rührt es dann recht Durcheinander, ſtreicht etwas 
davon auf ſtarke Leinwand, legt es uͤber die 
Klaue, bindet es oberhalb zuſammen, erneuert 
dieſes jeden dritten Tag und führt bie zur Beſſe⸗ 
rung fort. Während diefer Zeit läßt man das 
Vieh im Ställe und flreut ihm fleißig unter, 
damit es einen gemächlichern Stand habe, 
Sollte der Schade in Eiterung Üibergeben, fo 
Ott.techn. Ent CXXIV. Theil. Bbb dilft 


: 7 —— Rindviehzucht. 


buſt man "folgendermaßen ; Man nimmt Schi 

©... bemaffer 1 Loth, Brunnenwaſſer 12 Loch, gießt 

dieſes zuſammen, lege etwas Kupfer bineln, 

„welches fo lange darin liegen bleiben muß, bis 

das Waſſer blau wird, und von diefer Mifchung 

nimmt man etwas und gießt oder fprige es in 
die Verlegung. 

Es wird auch von einigen Tpierärzten” fol: 
gende Merhode dorgeſchlagen. Beim bloßen 

‚ ‚Einftechen von fpigigen Sachen darf man nur 
etwas die Wunde erweitern, umd Branntidein 
bineingießen, und fie dann vor allem Umrarhe 
„verwahren, Auch, kann man ſtatt des Branm 
weins lieber Terpentinöl nehmen. Beim abge 
tretenen oder eingebrochenen Horn am Fuße, 
muß man dieſes abſchneiden, die Wunde mit 
ſtarkem Salzwaſſer waſchen, etwas Bafılifen 
ſalbe hineinſtreichen, und ein heißes Eiſen daron 
halten, damit die Salbe ſchmilzt und eindringt. 
Alsdann lege man feines Werg darauf und ver 
binde die Wunde mit Lappen, laffe auch das 
Thier einige Zeit ruhig im Stalle ſtehn. 

Die Ueberbeine, die wohl fo ziemlich ein 
jeder Fennen wird, entſtehen meiftens von Fallen, 
Stoßen und Schlagen und vorzüglich von bei: 
tigen Auedeßnungen der Sehnen. Sind fir 
nun alt und verhärtet, ſo wirfen Arzeneien fehr 
felten. Sind fie aber noch neu, fo Fann man 
teiche ‚helfen. Man fehere nämlich die Haare 
an den Theil fauber ab, holt aus der Apochet · 
das befannte Merfuriatpflofer, ftreiche vr 
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nachdem man es beim Beuer erwärmt hat, auf 


Leder, legt es auf das Ueberbein, und läßt es 
ſo fange liegen, bis es von felbft abfällt, wor 


‚auf man. dann wieder etwas frifches Pflafter 


auſſtreicht und fo mit der Kur fortfaͤhrt. Herr 
Profeſſor Exleben ſagt: Man beſtreiche das 
Ueberbein, nachdem man vorher die Haare ab⸗ 


geſchoren hat, den ganzen Tag hindurch beftän« 


dig. mit Weingeifl, unter welchen man zu jeder 
Unze ein Quentchen Bitriolfpiritus gemifche hat, 
. mit einem Pinfel, des Nachts aber lege man 
eine halbe Zwiebel auf den Schaden. Wird 
das Ueberbein weicher, fo reibe man es gelinde, 
bis es flächer wird, binde dann ein Süd 
Blei‘ darüber fo. feſt, als es ohne Geſchwulſt 
und Entzündung zu verurfachen gefchehen kaun. 
So kann man auch das Unguentum volatile, 
welches man in den &pothefen bekoͤmmt, ie dies 
fem Behuf gebrauchen, ' 
Ä Das Schwinden ber Glieder. Wen ein. 
. Glied dünner wird, als es im gefunden Zuftande 
ſeyn muß; ſo nennt man biefes das Schwinden 
deſſelben. Seine Urfachen ‚legen mehrentheils 
in einer äußerlichen Gewalt, im Stoßen, Schla⸗ 
. gen, allen, Springen, in vorherigen "Bein 
| brüchen und Verrenkungen. Hier iff nun wei⸗ 
‚ter nichts zu machen, als daß man dag ſchwin⸗ 
vende Glied täglich ein padrmal ‚mit einem 
Warm gemachten groben wollenen Tuch“ veibe, 
‚und dann folgendes Mittel anwendet: Man 
J nehme ramliche 4 Loth Lorbeeroͤl, 4 Loth 
2 Bob > Dirgen 
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Regenwurmoͤl und ı Lorh Terpentinoͤl, menge 
dieſe Species gut untereinander, mache fie nad 
ber auf gelindem Feuer warm, ſchmiere das 
ſchwindende Glied tüchtig damit, und Laffe dann 
bei diefer Kur das Vieh fleißig Bewegung 
machen. 
Die Brüche, welche groͤßtentheils ir Da⸗ 
ſeyn äußerlichen VBerlegungen, als dem Fallen, 
Stoßen, Schlagen, bisweilen aber auch einer 
+ fehmeren Geburt zu verdanken haben, entſtehen 
beim Zerreißen derjenigen Haut, welche die in« 
wendige Bauchhöle bekleidet, wodurch 'die Ges 
doͤrme, oder das Netz, oder auch beide zugleich 
herausdringen und. dann eine Echöhung am dem 
thieriſchen Körper bilden. Iſt ein folcher Bruch 
noch neu, und nicht gar zu ſtark, fo läßt er 
Sid) Heilen, fonft aber nicht. In diefem Fall 
fuche man hun die ausgetretenen Gedärme wie 
der in den Beib zu bringen, und bediene ſich, 
wenn diefes geſchehen iſt, folgenden Pflafters. Man 
nehme 2 Loth Koggenmehl, reibe unter dieſes 
das Weiße von einem Cie und menge fodaht, 
einen, Eplöffel voll guten Branntwein und £ 
Loth zu Pulver zerftoßenen Maftir darunter, 
ſtreiche diefe Maffe in Geftalt eines dicken Pfla- 
ſters auf Leinwand, fege es auf den Bruch, 
über diefes aber ‚etwas Werg oder Hede und 
binde alles diefes mit einer Hand breiten und 
recht langen Binde von Leinwand fo.feft, daß 
bie Gedärme nicht wieder heraustreten koͤnnen. 
Will diefes Pfiofter miche mehr Hängen, fo 
\ mnimmt 
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nimmt man es ab, und legt ein friſcher, wie 


vorher bemerkt worden, auf. Auf dieſe Are faͤhht 


man fort, bis man kein Hervordringen der Ge⸗ 
daͤrme mehr bemerkt, und die zerriſſene Stelle 
des Darmfelles wieder verwachſen findet. Uebri⸗ 
gens muß man das. Vieh, daß das Ungluͤck 
bat, einen Bruch zu haben, zu Kaufe laſſen, 
und ihm weder viel noch blaͤhende Nabrungz 
geben. 

Verſchiedene Geſchwuͤre. Die Geſchwuͤre 
zeigen ſich gewoͤhnlich am Kopfe unter und ne⸗ 
ben dem Halſe, ſie entſtehen gemeiniglich durch 
Stoßen und Reiben an der Kette. Zuerſt zeige 
fih eine flache Geſchwulſt, die in der Folge‘ 
immer. ‚größer wird und hart anzufühlen ifl, 
wie ein Gewaͤchs. Beralter ein ſolches Gefchwür, 
fo entſteht Daraus ein feftes hartes Gewaͤchs, 


man muß es daher fo zeitig als möglich Öffnen, 


wenn es auch hart feyn follte; denn nur felten 
feige fih beim Rindvieh der Eiter non ſelbſt 
durch die Haut. Wenn man eine flache Ge⸗ 
ſchwulſt entdeckt, ſo ſchere man das Haar auf 
dieſer Stelle ab, und reibe ſie mit Gaͤnſe⸗ oder 

Schweinefett ein, dadurch wird das Eiter ſich 
ſchneller bilden, und die Oeffnung der Wunde 
wird nun gemacht. Man reinige dieſelbe von 
dem Eiter, und waſche ſie taͤglich einmal mit 
Salzwaſſer aus. 

Wenn man Theer in einem Topfe ſiedend 
heiß macht, und den Knoten taͤglich einigemal 
lxein halten kann, ſe wird derſelbe dadurch 

veer—⸗ 


\ 
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verſchwinden; wenn er durch Reiben der Kette 
an den Kinnladen entſtanden iſt, fo läßt fih 
diefes Mittel bier recht gut anwenden, aber 
nicht fo. an andern Gtellen. 

Querfchungen und Verrenkungen. Wen 


Theile des chieriſchen Körpers durch Einwirkung 


anderer Körper eine Außerliche Gewalt erlitten 


haben, “ohne wirklich verwunder zu ſeyn, ſo 
nenne man diefes seine Quetſchung oder Contu 
fion.. Man erkenne fie gemöhntid an der Gr 
ſchwulſt und an dem Schmerze, den das Tpier 


an dem verlegten Orte zu erfennen giebt. Der 


gleichen Quetſchungen entſtehen nun theils durchs 
Ballen, Schlagen, Stopen, Werfen, oder 
auch Durchs Anprellen fefter und ſtumpfer Körper. 
Wen diefe Quetſchung wur gering ift, fo nimmt 
man 2 Loth venetianifche Seife, laͤßt ſolche mit | 
einem halben Maaß feifcher Milch auf gelinden 
Feuer zerfchmelzen, taucht in ſolches ein flanele 
nes Tuch, und legt es, nachdem man es vor: 
her wohl ausgedrückt hat, fo warm als es zu 
erleiden, auf den gequetſchten Theil, oder man 
nimme 2 Theile Waller und einen Theil guten 
Weineſſig, läßt dieſes fiedend heiß werden, 
taucht vierfach zuſammengelegte leinene Tuͤcher 


hinein, druͤckt dieſe aus und ſchiaͤgt fie nachher, 
= nachdem fie gleichfalls ausgedruͤckt worden, auf 


die Quetſchung. Iſt aber die Verlegung heftig, 


ſo nimmt man erſtlich einen reichlichen Aderlaß 


vor, nimmt ſodann ı Maaß Kalkwaſſer, 1 Maaß 


Weineſſig, 1 Loth penetianiſche Seife und 4 
. - u.) 
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Loth Salmiak, kocht dieſes bei gelindem Feuer 
ſo lange uſmmen bis die venetianiſche Seife 
zerſchmolzen iſt, nimmt ſodann auf kaum bemerkte 
Art vierfach zuſammen gelegte leinene Tuͤcher, 
taucht fie in das noch ganz ſiedend heiße Mittel, 
ringt fie aus und legt fie täglich drei, bis vier- 
mal, fo warm als zu erleiden, auf den gequetſch⸗ 
ten. Dre, und fähre fo lange, damit ſort, bis 
alle Seſchwuſt zertheilt worden. ft die Quets 
(hung ſehr ſtark und hat fie vielleicht auf das 
Innere gemirft, fo nehme man nebit der äußern, 
auch noch eine innere Kur vor. Man nehme 
nämlich 8 Loth pulverifirte Auſter- oder Mur 
ſchelſchalen, 2 Loth gereinigten. Salpeter, . 
‚Quentchen Kampher. Den Kampher 'reibe man 

zuerſt mie einem Paar Nuß-, oder Mandelkerne 
zu Pulver ab; mache durch ferneres Beimiſchen 
und Abreiben mit dem Salpeter und den Au⸗ 
ſterſchalen ein Pulver, und gebe dann durch 
Beimiſchung von Waſſer alle 2 Stunden einen 

Loͤffel voll mit einem Horn ein. | 
Lage fih die Geſchwulſt nicht zertheilen, 
fondern fänge an zu eitern, und laͤßt fich mit 
den Fingern weich anfühlen, ſo thut man am 
. beften, man öffnet fie mit eimem Schermeffer 
oder einer Lanzette, druͤckt den Eiter heraus, 
ſchneidet fodann ein Stuͤckchen Speck fo zurechte, 
daß es gerade in die Oeffnung und in die durchs 
Herauslaufen des Eiters entftandene Höhle paßt, 
‚und beſtreicht dann die ganze Stelle mit Sped 

oder Schmals, | 
Dei 
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ar 


Bei Verrenfungen, bei denen Feine Glieder 


ausgewichen, oder aus ihrer Zuge gerretem fin), 


bedient man ſich blos des mie Baumöl ver 
miſchten Kampperfpieicuffes, beſtreicht und wäfdt 


mit Biefeim die Jeideude Stelle, Hält ein glühn 
bes Eiſen nahe daran, aber ja sicht winmitrelber 


1 dam "keine Verwundung entſtehe, und 
bewirtt daduech· daß der — recht 


einzieht. 
Sr aber — ein Bein aus (doc 


"Gelenke, oder jeiner natürlichen Lage gewichen, 


fo nenne man dieſes zwar, und Dies wohl eie 


gentlich, eine Beratung; ai hier muß man 
eine gang andere Kur ehmen. Diefe hat 


num viele Arhnlichfeit mit einem Beinbtuche. 
Das erfte, was man demnach bier vornimmt, 


ift, daß man das Bein durch eim zweckdienliches 
Ausdehnen wieder einrichte, Das Heißt, in feine 
vorige Lage bringe. Iſt diefes gefchehen, (0 
wickele mar das Glied mit einer Binde? gelinde 
ein, und fehüge hierdurch das Bein vor. eie 
nem neuen Ausmweichen. Innerliche Arzeneien 
braucht man bier weiter nice, fondern man 


„ benest nur die angelegte Binde täglich mit flat 


fem Branntwein, oder bedient ſich, wenn man 
will, folgenden Pflafters. Man nehme nämlich: 
+ Pfo. Harz und 4 Pfd. Wachs, zerfchmilze 
diefe beiden Ingredienzen bei gelindem Feuer, 
miſcht fodann ein halbes Pfund zu Pulver zer« 
floßenen Schwarzwurz dazu, und läßt ſodann 
die Miſchung unser beftändigem Umruͤhren er 

Falten, 
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| Halten, gießt nachher, werm man 1 Biefes Pfla⸗ 
ſter brauchen will, etwas ſi edendheißes Waſſer 
- darüber, macht es hierdurch weich, ſtreicht eg 


auf Leinwand, and lege - dieſes auf den kranken I 


‚Iheil. | 
Man kann auch auf dergleichen Verrenkun⸗ 

gen und Quetſchungen gleich Anfänglich Umſchlaͤge 
von kaltem Waſſer machen, und ſie damit heilen, 
aber bei Verhaͤrtungen und Geſchwuͤre lege man, 
nachdem man den Eifer, der ſich in folchen 
Wunden erzeugt, herausgedruͤckt bat, auf die 


Wunde Werg;, welches man mit grüner Hei 


falbe beftrihen hat. Dieſe Salbe. befteht aus 
- folgenden Ingredienzen: fei n\gepälverten Grün. 
fpan, Altheeſalbe ‚ Lorbeeroͤl, Gummi Maſtix, 
Weihrauch, Pappeifalbe, Terpentindl; von jebem 
2 Loth, und.untereinander geiniſcht. 

Sollten ſich Würmer in: den Bunden er⸗ 
zeugen, bevor man ſie mit der gruͤnen Salbe 
verbunden hat, ſo muß man ſie erſt daraus 
entfernen. Und dieſes geſchieht einzig und allein 
mit der gruͤnen Salbe, weit, nach Auflegung 

derſelben, ſolche davon ſterben. 

Iſt ein Stuͤck Vieh durch ein anderes ſo 
geſtoßen, daß ‘der Leib dadurch aufgeriſſen iſt 
und die Gedaͤrme hervortreten, ſe werfe man 
es auf die Erde, bringe die Gedaͤrme ſanft 
wieder hinein, und hefte die Wunde mittelſt 
‘einer Heftnadel. mie Bindfaden zu, fo daß man 
nicht nur die Haut, fondern auch zugleich dag 
Fleiſch mie faßt. Man vor nämlich immer - 
| | einen 


/ 


— Rinvoiehzucht, 


"einen Zoll weit von einander einen neuen Stich 
> siehe den Bindfaden durch und binde jeden Stich 


für fi allein zuſammen, wafche es oft mit 
taltem Waffer, worin Salz -aufgelöft ift, un 
‚die Wunde wird wieder zuſammen heilen. Wun 


den, die vom Druck des Joches entſtanden fin, 
> befeuchte man täglich einigemal mit folgenden 
Waſſer: 4:2orh Dleiertract, 8. Loch flarfen 


Branntwein und 2. Pfd, Waller, mir einand 


vermiſcht. * 


Die verfchiedenen Geſchwalſte Hann 


- — Stöße und Schlagen von außen eniſte ⸗ 


ben; dann ſind fie warm, und man kann oder 
darf fie nur täglich einigemal mit kaltem Waſer 
oder mit Seife und Branntwein wafchen Ent: 
ſtehen fie aber von innerfichen ‚Urfachen, fo fund 
fie kalt anzufühlen, drücke man mie dem Finger 
darauf, fo bleibt einige Zeit eine Vertieſung 
zuruͤck. Iſt die Geſchwulſt am Vordercheile des 
Körpers, fo lege man ein Fontanell vor die 
Draft, iſt fie an den Hintertheilen, fo lege man 
das Fontanell an die Lende des; gefchwollenen 
Beins, und. laffe es 14 Tage liegen. Man 
koche num Kamillen, Pappelblärter und Wollt 
kraut, von jedem drei Hände voll, mit 8 Quart 
Baffer, thue noch 4 Loch Salmiak hinzu und 
mafche oder bade die Geſchwulſt öfter ‚damit, 
Ein Bad. von Heuſamen, wobon.iman 3 Megen 
in zwei Eimern Waſſer kocht und Die geſchwol⸗ 
lenen Theile täglich damit dreimal: fo. war, 

als 


Rindoiehzucht. 763 
als es das Thier leiden kann , wäfcht, leiſtet 
vortteffüche Dienfte. 


Die Entzuͤndung des Euters bei Rüben. 
Es ereignet fich fehr oft bei Kühen, daß fich 
das Euter entzündet, ja ſich oft an einer oder 
niehreren Stellen. deffelben Abſceſſe bilden, be 
. fonders ift dieg der Fall ‘bei tragenden Kuͤhen, 
denn bei vielen: ftelle fich jedesmal während der 
Tragezeit eine Entzündung des Euters ein, die 
durch nichts zu zertheilen iſt und jedesmal in 
Eiterung übergeht. Die Urfacye diefes Uebels 
liege fehr oft am Melken, wenn folches nicht 
gehörig geſchieht, das beißt, wenn bie Kuh 
nicht rein ausgemolfen wird, oft aud) an äu« 
ßerlichen Verlegungen, als Stöße und Schmiffe 
an das Euter; oft: entftieht es ‘aber aud) aus 
inneren uns noch ımbefannten Urſachen; das 
Euter ift dabei Aufßerft ſchmerzhaft, entzuͤndet 
und hart geſchwollen. 


Zur Heilung dieſes Uebels leiſten ſehr kei. 
Fig angewandte warme Bäder von Wein oder 
Efig, oder Bier, oder bei dem Mangel alles 
deſſen, von Heuſamenabſud, die man mit einer 
Hand voll Kochſalz fehwängert, die beften Dien- 
ſte; doch. muß man auch das fleißige Anwen⸗ 
den derfelben nicht vergeffen. Man nimmt nam. 
. Sich einen Waſchſchwamm, taucht ihn in das 
mäßig warme Bad, und befeuchtet das Euter 
damit, auch läßt man den Dampf aus demſel⸗ 
ben an das Euter ſteigen; außerdem ſchmiert 
| man 


74 Rindbiehjucht: 
"Han das Euter noch mit zerlaſſener ungefayar - 
Butter oder Bleifalbe ein. 

Zertheilt ſich bei dieſer Behandlung die Ge 

> fehmulft in zwei bisdrei Tagen nicht, wird pingegn 
der Schmerz und die Geſchwulſt mur re heftige, 
fo geht die fegtere im Eiterung über, und de 

Schmerz läßt nicht eher nach, als bis das Gr 
ſchwuͤre durch die Natur oder Kunft geöffnet 

iſt, und der Eiter ausfließen kaun. 

Bei dieſem Zuſtand ſezt man num die war 

„men Bäder aus, und beftreicht das ganze Eurer, 
vorzüglich die allerfhmerzhaftefte und entzündefte 

Stelle deffelben, in welcher man. bei dem Drud 

mit dem Finger bald ein Schwabberu der Ma, 
terie bemerfen wird, mit Eibifchfalbe. Mit die 
+ fer Behandlung fährt man fort, wenn auch das 
Geſchwuͤr ſich von felbft geöffner haben follte, 
oder durch einen Fünftlichen Einſchnitt geöffner 
worden iff, 

Mit der fünftlichen Oeffnung muß man hier 
ja nicht zw voreilig ſeyn, denn geſchieht es zu 
früß, ehe ber Eiter gehörig gebifder, und, nady 
dem gewöhnlichen Sprachgebraudy, das Geſchwuͤt 

„reif ift, fo befomme man eine ſehr beftige 
Entzündung, die niche felten in» Verhaͤrtung 
übergeht; und immer ift es hier, mo fich der 
Eiter nicht verfenfen kann, fondern ſich den 
beften Ausgang felbft bahnt, rathſamer, man 
wartet, bis er ſich ſelbſt eine Oeffnung gemacht 
hat, die man ſodann etwas erweitern muß, 
damit fie nicht wieder fo fehnell zuheilt und man 

das 
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das von der Eiterung zerftörte Zellgewebe, ben 
fogenannten Eiterſtock, gehörig ausdrüden kann. 
| Ehe die Oeffnung erfolge, fegen die Ihiere 
| oft ein oder zwei Tage mit Freffen aus. Der 
Umfreis des Geſchwuͤres muß mie Eibifchfalbe, 
bis ſich die Wunde vernarbt hat, beſtrichen 
werden. | 

Man kann auch gegen die Geſchwulſt, ſo 
wie gegen die in dem Euter entſtehenden Ver⸗ 
- bärtungen folgende Salbe gebrauchen: Man 
nehme Altheeſalbe und Lorbeeröl, von jedem 4 
Lord, mifche folches zufammen und reibe folches 
dem Euter ein. Die nämliche Salbe wendet 
man audy an, wenn die Zißen oder Striche 
angefchwollen find, man muß aber auch dann 
foiche. fo ſanft als möglicdy auszumelken fuchen. 
Iſt letzteres geſchehen, fo beftreiche man bie 
Zigen jedesmal mit Bleiweißſalbe; den Schotf, 
der ſich daran zeigt, beſtreiche man mit Althee⸗ 
ſalbe. 

"Des Blutmelken entſteht zuweilen von dem 
ſtarken anziehen der Striche, wodurch einige 
Blutaͤderchen geſprengt werben Fönnen, ‘oder auch 
von Vollbluͤtigkeit. Im erften Falle muß man 
fanft melfen, damit die zerfprungenen Aederchen 
wieder heilen koͤnnen. Im zweiten alle Laffe 
man dee Kuh 2 Pfd. Blut weg, welches auch 
im erſteren Falle hiche undienlich ſeyn wird. 


Nach einigen Tagen wird 'fich dann das Uebll 


verlieren: Zuweilen erzeugen fich auch kleine 
| Seſchnure in den ‚Bigen,- und sur find dann 
Ä Die 






vertifge auch dieſes Ungeterer. 

De Ar. Lakas ziehe folgendes Sächje im 
ſache Mirret zur Vertilguug deſes Uirgeyieiens 
au. ) „Ich erfuhr, jageer, zug aus ine 
vernachlaſſigteu Priege junger Abraglizge, jeiche 
hochſt mager wurden und kaufe befsmem Das | 
vorgeichlageae Miciel des Heu. vun Iommedr, 
tar mie zwar bekaunt, weil es aber gerade zw 
Der Zeit zu kalt war, jo fürchtete ich, daß über 
dem Walken die Thiere ſich erkãlten mäden, 





SM. f. die Hausthiere, Zeitfhrift, Herausgegeben 
"me —— — ———— pr oben 
292 0 fe 
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'" einer andern Krankheit. Man gebe ber Kuh 
3 Tage hintereinander Dre Morgens nüchtern 
taͤglich 8 Loth Glauberſalz mit Wafler, und 
"dann ro bis. 12 Tage hintereinander folgendes 
Pulver: Geragpelte Braune Eicyenrinde, - 
Loth, eben fo viel zerſtoßenen Kuͤmmel, 10 Rip, 
gepuͤlverte rothe Enzianwurzel, mit einander ver- 
miſcht und in 24 Pulver getheilt. Taglich 
werden 2. diefer Pulver einzeln mit. 3 Quart 
Waſſer eingegeben. 
Dirie Käufe. Die Läufe haften und ver⸗ 
mehren ſich ſehr leicht bei dem Rindvieh, das 


durch Unreinlichkeit vernachlaͤſſiget, und von 


fchlechtem verdorbenen: Sutter oder Hunger elend 
gerorden ift. Denn folches Vieh, weil es matt 
und muthlos wird, vernachläffiger ſich felbft, das 
Heißt, es leckt und reinige fich niche mehr, wie . 
das ftarfe und gut genaͤhrte Vieh. So wie 
man nun wohl das legtere, in "Anfehung' der 
Reinlichkeit ihres Körpers, ihnen fetbft ohne 
Nachtheil ihrer Geſundheit uͤberlaſſen kann, ſo 
ſollte man im Gegentheil das ſchlecht genaͤhrte 
Vieh um ſo ſorgfaͤltiger ſtriegeln und reinigen, 
weil die Reinlichkeit uͤberhaupt bei Menſchen 
und Thieren ohne Unterſchied zur Geſundheit 
ein nothwendiges Beduͤrfniß iſt. Herr von Ten⸗ 
necker giebt in ſeiner Zeitſchrift folgendes Mit⸗ 
tel dagegen an: Man nehme klein geſchnittenen 
ſchwarzen Taback, koche ſolchen in Menſchen⸗ 
urin, loͤſe ſchwerje Seife darin auf und waſche 
Bas Wiek; ſo warm als man die Hand darin 

leiden 


7. Mindoiehsudt: 
leiden € ‚damit, a ‚weiß 
en ee 
u. Nere, Koflmeg 

Man 














"auf. das, Haat geflrichen und. ı 
2, Stropmifch —— Nah 


«bei Anwendung diefes Mittele 
ſaltig vor, Exfältung hüten. 
Auch Queckſilberſalbe mit 
tet, Unguent. neapolic, oder 
das Haar geftrichen, mie einem Stro wich ein» 
gerieben und am folgenden Tage dieſe Salbe 
mit, warmen Geifmalfer wieder abgewaſchen, 
vertilgt auch dieſes Ungezieſer 
Der Hr. Lukas giebt folgendes hoͤchſt ein ⸗ 
fache Mittel zur Vertilgung dieſes Ungegieſers 
an”) Ich erfuhr, ſagt er, daß aus einer 
vernachlaͤſſigten ‚Pflege, junger Abſaͤtzlinge, ſolche 
böchft mager. wurden und Laͤuſe bekamen. Das 
vorgefchlagene Mittel des Hru. don Tennecker, 
mar mir zwar befannt, weil es abet gerade zu 
der Zeit zu kalt war, fo fürchtete ich, daß über 
dem Wafchen die Ihiere fich erfälten möchten, 
und 


HT. bie Hausthiere, Zettſchrift, herausgegeben 
ae. v⸗ Sande * Bd, he en * 
192 u. fa 





ER si 





un ‚Es ——. Wei, um 
rler allen. Mittels die. —— —— 
beſſer und wirklich von fichereit ‚Erfolg it, u 

» die Reinlichkeit, denn viele Mittel find übe 
dies noch ſchaͤtcich, mb: indem fie zwar die Läufe, 
als ein Uebel vertreiben; ſo erzeigen fie öfter 

.; wolgrei weit. größeres, dahin gehören alle Cu F 
ben: wornnter ——— — ſo and 
Ede Vefchanieren der Haut mit und das 
® er oder: Beſtreuen derſelben nach die 
tem Einſchmieren pie Hotzaſche, dieſes leftere 
—* KHantaus 


nung ganz zu gemmeit, und dadurch dit 
». There noch weit elender zu machen, als fie e 
ſchon find. Ueberhaupt kommt es. bei dieſen 
Uebel nur darauf an, die Ausduͤnſtung zu be 
fördern, niche aber fie zu unterdrücken, und da 
her glaube ich wohl, daß die Striegel das befle 
‚Mittel ift die Läufe zu verfcheuchen. 

” Der Gebärmuttervorfall. Es iſt eine fh 
tene Erfceinung, daß nad) ſchweren Geburt 
und dabei unvorfichtig angewendeter Hülfe, die 

. Gebärmutter oder Tracht, entweder blos zum 
Theil oder ganz, auch wohl zugleich umgefeprr, 
aus der Mutterſcheide geranstrite . Der legte 
Fall ereignet ſich gemeiniglich, went. die Nady 
geburt, die manchmal nicht gleich abgeht, mit 
Gewalt herausgeriſſen wird. Man muß it 
‚allen difen a Bil mit der Huͤlfe niche zögern, 

wen 





J Fed 
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. wenn der herborgefretene Theil nicht in Entzüns. 
dung und Brand übergehen fol. Man bringe 
‚ ihn daher fobald als möglich) mittelft der geball⸗ 
ten Fauſt, nachdem man diefe nebft dem Vor⸗ 
berarme mit Baum. oder Leinoͤl beſtrichen bar, 
hehutſam wieder zurüc. Zu diefer Operation darf 
man aber, wenn das Thier liegen. follte, wie 
dies bei den Kühen fat immier der Fall if, . 
nicht eher. fehreiten, als bie man es zum Ste 
hen gebracht hat, welches. öfters bei den eben 
‚erwähnten Ihieren mit Schwierigfeiten verbun⸗ 
„den ift, und bisweilen nicht anders gefcyehen 
fann, ald wenn man es durch den Beiſtand 
‚mehrerer Leute und vermittelft eines- Xuches, 
das man ihm unter dem Bauche herlegt, auf⸗ 
hebt. Wollte man beim Liegen des Thieres, 
wo die Mutterfcheide zufammengedrüdt und das 
her verenge ift, die hervorgetretene Gebär- 
mutter, vorzüglich wenn fie ganz und zugleich 
unigekehrt berausgefallen wäre, wieder" zuruͤck⸗ 
bringen, welches aber, ohne dabei die groͤßte 
Gewalt zu gebrauchen ſchlechterdings nicht ge⸗ 
ſchehen kann, fo mürde man Gefahr laufen, 
fie gu zerreißen, wie ſolches ſchon ſehr oft ge⸗ 
ſchehen iſ. 

Auch ſchon beim Stehen des Thieres wo 
ſie ſich waͤhrend des Einb bringens immer twieder 
hervordraͤngen will, a man behutſam zu Werke 
gehen und feine Gewalt gebrauchen. 

. Sobald fie nun wieder eingebracht ift, fo 
me wan, um bie erſchlafften Theile zuſammen 
ec 2 zu 
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oder Fußes, auch mit. Feiner Wunde durch die 


Haut vergefellfchaftee, fondern nur ein ganz ein 
fachee Bruch ſeyn. Das erfte, was man hier 
vorzunehinen bar, ift, daß man das Bein durd) 
Ausdehnen und Begenausdehnen oder Entgegen⸗ 
baften, gehörig anziehe, wie wie dieſes aud) 
ſchon bei den Verrenfungen bemerkt haben, und 
daffelbe durch einen andern in die gehoͤrige Ord- 
nung brüden laſſe. Iſt diefes gefcheben, fo 
bediene man ſich des fchon bei den Verrenkun⸗ 
gen ꝛct. ©. 758 angegebenen Pflafters aus 
Harz, Wachs und Schwarzwurz beftehend. Die- 
fes verdünne man nun mit heißem Waſſer und 
lege daffefbe auf den Bruch. Iſt auch dieſes 
in der Ordnung, fo lege man die Schienen und 


Binden, wie bei den DBeinbrüchen gewöhnlich, 


an, und wiederhofe diefen Verband alle 8 Tage, 


- bis, das "Bein durch einen Eaflus, der fich ge- 


woͤhnlich im Bruche zu bitten ‚pflege, feine Fe⸗ 


. 
» 


ſtigkeit wieder erhaiten hat. Daß man das 
Bieh während der Kur immer im Stalle ruhig 


halten, und ihm immer eine gute gemächliche 
Sttreue machen müffe, verfteht fih wohl von 
felbſt. Iſt eine Ribbe zerbrochen. und man will 
dieſe wieder heilen, ſo iſt das Einrichten derſel⸗ 


ben, das ohnedies auch ſelten geraͤth, nicht noͤ⸗ 
thig, denn es thut nichts, ob die Ribbe gerade 
auf einander ſtehet, oder nicht. Hier kann man 


nun ohne alle weitere Umſtaͤnde das kaum ge⸗ 


nannte Pflaſter, wie beim Beinbruche, auflegen, 
und 











auf, fo fege man zu ueber Gabe 5 Tropfen 
Opiumtinktur. 


Herr Rohlwes empfiehlt dagegen = Zoth 
gepülverte rothe Enzianwurzel, ſolche in einen 
Pfunde Waſſer einige Minuten kochen laſſen, 
dann zu dem abgeflärten Aufguß 2 Duentchen 
Opium (Laudan, liquid.) gemiſcht, und da⸗ 
von einem jungen Kalbe alle 2 Stunden einen 
Estöffel voll (1 Lord), einem größern 14 und 
einem balbjährigen = Loch gegeben. Nimmt 
man ſtatt der Enzianwurzel Columbewurzel, fo 
iſt Die Wirkung noch gewiſſer. 

Hm 
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Here Ammon, Thierarzt in Anſpach, giebt 
: folgendes Mittel zur Heilung dee Rurdfalls 

bei. Kalbern an. *) 
= „Oeſters fah ich, ſagt Herr Ammon, junge 

Kaͤlber beim Abſetzen durchfaͤllig werden, ohne 
die Urſach davon entdecken zu koͤnnen. Endlich 
bemerkte ich einen Fehler in der Wartung der 
jungen Thiere. Anſtatt ſie von der warmen 
Muttermilch ſtufenweiſe an das kalte Getraͤnk 
zu gewoͤhnen, ließ man ihnen gleich mit den 
. alten Thieren kaltes Waſſer ſaufen. Dieſe 
plögfiche Veränderung vom warmen zum kalten 
Getraͤnk, mußte natürlich auf den ſehr erregba⸗ 
ren Magen und Darmlanal des jungen Thie- 
res einen üben Eindruck machen, So entfland 
Schwaͤche in den Organen der Verbauung und 
der Durchfall. 

„Ich Heilte bie kranken Kaͤlber, und rieth 
dem Eigenthuͤmer, ein andermal nur ſtufenweiſe 
die Kaͤlber vom warmen ans kalte Getraͤnk zu 
gewoͤhnen. Er that es und ſeine Kaͤlber wur⸗ 
den beim Abſetzen nicht mehr durchfaͤllig. Zur 
Heilung des Durchfalls bei Kalbern,bediente 
ich mich meiſtens des folgenden Mittels. Ich 
nahm Wermuthkraut zwei Hände voll, gröblic) 
jerſtoßene Kalmuswurzel 2 Loth und übergieße 
: beides mie einem halben Maaß, ober auch drei 
Schoppen Fochendem Wafler, Idffe alles bie 

‚sum Erkalten ſtehen, dann ſeihe ich es durch, 


Von 


n) M. f. die ſchon öfter erwaͤhnte Beiefrift von 
©. v Tennecker. ar Vd. 48 Het. S. 510. 
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eine Salbe ein, „ die aus 4 Loth Terpentindl 
und 8 Loth Schweinefett gemacht wird. Krip⸗ 
pen und Wände des Stalles waſche man mit 
der ſcharfen Lauge ab, denn fonft werben bie 
. Späpnfälber im folgenden Jahre angeſteckt. — 

Ein anderes Mittel dagegen iſt: Man loͤſen 
Loth Schießpulver in = Loch heißen Thran auf, 
ſchabe den Schorf rein ab, und beftreiche Die 
Stelle mit biefer Salbe, die oft nur einmal 
angewendet zu werden braucht, um die völlige | 
‚Heilung zu ‚bewirken. Ä 
| Wir wollen nun auch zum Befchluß ber 
Krankheiten des Rindviehes, das Fieber abhan⸗ 
dein, da folches fehr oft mit Veranlaſſung zur 
Rinderpeſt oder Seuche giebe; die Seuche felbft 
müflen wir hier aber übergehen, theils weil noch 
feine‘ wirfliche geprüfte Mittel dagegen erfun. 
den worden, theils weil fie auch ſchon in aflen 
ihren Müanzen in dem. Art. Aindviebpeft. 

Th. 123. S. 582. u. fe abgehandelt worden. 
Das Sieber. Da die zur Erhaltung bes 
thierifchen Lebens nothwendigen Theile bei dem 
Vieh beinahe die nämlichen wie bat dem Men 
fchen find, nur daß hier und da eine Kleine Ab⸗ 
änderung in ber chierifchen Defonomie ſich vor 
finder, fo ift es auch eben fo narärlich, daß bei 
nahe alle Krankheiten, wie ich dies auch oben 
fhon bemerkte, hier vorfommen Fönnen, und 
daher fomme es auch, daß Kühe und Ochfen 
ſowohl Fieberanfaͤllen ausgefege find, wie bie 
Menſchen, und daß eben dieſe Bieber bei jenen 
oft 





des Gebluͤts gefindert wird, — den — 
Fiebern befindet ſich etwas Unreines und Wie ⸗ 
dernatuͤrliches im Gebluͤte, wodurch dieſe krampf ⸗ 
hafte Bewegung im Körper bewirkt wird. Man 
nennt dies die. Fiebermaterie, die wohl vorzüg. 
lich ihre Quelle in den Berdauungswerfzeugen 
haben konnte. Das Fieber ift demnach nichts 
anders, als das Beflreben der Natur, das in 
dem Geblüte und andern Gäften befindliche 
Unreine abzuändern und aus dem Körper zu 
ſchaffen. Hat nun die Natur fo viel Kräfte, 
diefes von felbft zu bewirken, fo Hilft fie ohhe 
Vorſorge der Menfchen, und man fage dann, 
die Natur hat geholfen. Da man aber nicht 


n = 
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immer weiß, wie ‘es mit den Kräften der Nas 
eur ſteht, fo ift es befler, daß man bei Zeiten 
der Natur zu Hülfe komme, um das Gchäd« " 
liche auszuleeren, welches ihrem Wirken in dem 


- Wege ſtehet. 


Man beobachtet beim Fieber 4 Perioden 
oder Zeiten, den Anfang, der. Wachsthum, die 
Stärfe und die Abnahme deffelben. Der An 
fang beftehe in einem Schauer oder Froſt, wo⸗ 


bei die Ohren, Naſe, Beine und überhaupt die 


äußeren Theile des Körpers kalt werden. Der 
Kopf ift ſchwer und hänge traurig nieder, aus 
dem Maule läuft Schaum, die Augen werden 


truͤbe, die Haare richten ſich in die Höhe, das 


Thier zittert mit dem Leibe, es wird unruhig, 


es ill niche freilen, hingegen defto mehr ſau⸗ 


fen, der Puls. wird hart und krampfhaft, fo, 


daß wenn man feine Singer darauf lege, man 
blos eine zitternde Bewegung deſſelben bemerkt. 
Während des Wachsthums des Fiebers wird 
der Puls immer flärfer und gefchwinder ‚ der 
Schauer und die Kälte verliert ſich allmaͤhlig, 
und es erfolge eine Hige, wobei die Martig: 
feie immer zunimmt. Iſt das Fieber ſtark ſo 
tritt ein deutlich zu bemerfendes Herzklopfen 


und Bauchichlagen ein. Nimmt num die Hefs 


tigkeit dieſer Zufälle nicht zu, fo fage Man, das 
Sieber ſey tn feiner Stärke, oder die Krankheit 
babe nunmehro den höchften Brad erreiche, 


Bermindern ſich aber almäplig jene Zufälle, 


oder 





Iſt es ein Higiges oder Entzündungsfteber, fo 
ift das erfte, was man vornehmen Fan, daß 
man dem franfen Thiere eine Ader Öffne, wo ⸗ 
bei man dann auf die Stärfe und Schwäche 
des Fiebers Küdficht nehmen muß; denn if | 
das Fieber nicht ſtark, fo läßt man niche fo 
viel Blut weg, als wenn es heftig wäre. Wil 
das Fieber nicht nachlaffen, fondern nimme viele 
feiche nody zu, fo kann man nad) einem öder 
ein paar Tagen das Aderlaſſen wiederholen und 
überhaupt dem Franken Thiere den nicht genug 
zu empfehlende Salpeter, nämlich alle 4 Stun 
den u Loch defielben eingeben, bis die heftigften 


. Wallun⸗ 
an‘ 
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Wallungen vorüber ſind. Braucht man zugleich 
hierbei Klyſtiere von gleichen. Theilen Honig, Lein⸗ 
und Salz mit Mildy, ſo „werden dieſe von 
der beſten Wirkung ſyen. 

Hat das Vieh ein von Berfchleimung und 


Unreinigkeiten der Gedaͤrme herruͤhrendes oder 


ſogenanntes gaſtriches Fieber, fo. bemerft.man 
Diefes gewöhnlich aus den Anreinigfeiten, die 
fid). an der Wurzel. der. Zunge verfammeln, 
aus einem ſtarken Mangel.; an“ Appetit, aus 
. dem flärferen Geftanfe des Miſtes und aug 
dem flinfenden Achmen. Hier iſt nus. bag 
Aderlaſſen blos bei großer Vollbluͤtigkeit nöchig. 
"Man gebe. dem kranken Thiere anfaͤnglich alle 
. 6 Stunden 1.Loth in Wafler aufgeisjtes enge 
- Sitches Salz. Alsdann aber nehme man 4 Lach 
- Senmesblätter und 2 Loth Lerchenſchwamm, weis ! 
che diefe Ingredienzen in ſiedendheißes Wafler 
. ein, rüpre dieſe Mifchung, wenn fie. falt ge» 
. worden, um, feihe fie-durdy. ein leınenes Tuch 
und gebe fie auf einmal ein, Harzige Abfuͤh⸗ 
rungsmittel bier zu brauchen, ift nicht rathfam, 
. denn dieſe madyen zu viel Wällung und führen 
auch zuviel Säfte ab; da hingegen voritehendes 
Laxirmittel fo gelinde wirkt, daß man es einige 
. Tage hintereinander geben ‚fann. Merkt man- 
nun, daß die Unreinigkeiten abgeführt find, das 
Sieber aber nody niche nachlaffen will, fo be. 
. biene man fid) folgender Zarwerge. Man. nehme 
ı2 Loth gepülverte Enzianmurgel und 4 Lorh 
: gereimigten Salpeter, vermifche. dieſe Ingredien- 
Oec.techn. Eine, CXXIV. Theil, Ddd zen 
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- Ballımgen vorüber find. Braucht man :zitgfeich 
‚ hierbei Kigftiere von gleichen, Theilen Honig, Lein⸗ 
. sd und Salz mit Mildy, ſo „werden dieſe von 
der -beften Wirkung fen.  : 

Hat das Vieh ein von Berfchfeimumng. und 


Unreinigkeiten der Gedaͤrme hexruͤhrendes oder 


ſogenanntes gaſtriches Sieber, fo. 'bemerft:.:man 
dDiefes gewöhnlich aus den Unreinigkeiten, die 
fi). an der Wurzel. der, Zunge verfammeln, 
aus einem ſtarken Mangel;; an Appetit, aus 

. dem: flärferen Geftanfe des Miſtes und aus 
dem ftinfenden Athmen. Hier iſt ‚nun. dag 

- Aderlaffen blos bei großer Vollbluͤtigkeit noͤthig. 
Man gebe. dem krankenThiere anfänglich alle 
6 Stunden 1. Loth in Waller aufgelöftes eng. 
liſches Salz, Alsdann aber nehme man 4 Lach 
- Sennesblätter ‚und a Loth Lerchenſchwamm, meis | 
che diefe -Ingrebiengen in ſiedendheißes Waſſer 
.. ein, ruͤhre diefe Mifchung, wenn ſie falt-ge- 
. worden, um, feihe fie-durdy, ein leınenes Tuch 
und gebe fie auf einmal ein, Harzige Abfuͤh⸗ 
rungsmittel bier zu brauchen, ift nicht rathfam, 

. denn dieſe maden zu viel Wällung und führen 
auch zuviel Säfte ab; da hingegen voritehenbes 

. Lapirmittel fo gelinde wirkt, daß man es einige 
Tage hintereinander geben kann. Merkt man 
nun, Daß. die Unreinigkeiten abgefuͤhrt find, das 
Sieber aber nody nicht nachlaſſen will, fo be 

. diene man fid) folgender Larwerge. Man nehme 
ı2 Loth gepülveree Enzianwurzel und 4 Loth 

. gereinigten Salpeter, vermifche Diefe Ingredien⸗ 
Oec. techn. Enc. CXXIV. Theil, Ddd zen 


⁊ 








außerordentlich heftig "wärk:, v 
Schweiß, Durchlauf, einen: faulen 
.. Miftes, des Schweißes und: dei: 
laͤßt ſich Hiervon auf ein Faulſi⸗ 
Die Rindviehpeft oder Lanbſonch 
zum Theil wohl mit hierher zaͤh 
man bier feine außerordentliche & 
Feine Entzündung , ſo Darf: man 
Ader laſſen, denn man -wärbe:: foı 
derben, als gut machen. GSuten 
man bei dieſer Krankheit die faulet 
vielleicht Gelegenheit zur wirkli⸗ 
geben koͤnnen, durch angezuͤnderes 
durch heiße Eſſig Dämpfe, oder äu 
gencheer aus den Staͤllen zu weh 
Wenn bei dem Faulfieber nice MH 
Eingeweide zum. Grunde fiege, fi 
ſchon mit der Wikriolfäure, mit € 
Salmiak, die man mit Waller fa 
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moͤgen dem Oekonomen, ber. bei einen ber 
wichtigften Theile. der. Landwirtſchaft, der Kinds 
viehzucht, nicht gern eine Luͤcke wahrnimmt, 
genuͤgen. Mehr über bie verſchiedenen Kraͤnk⸗ 
„heiten des Rindviehes findet man unter ihrem 
. zigenen Namen in befondern Artifeln der En⸗ 
cyclopaͤdie vorgetragen. Es waͤre nun, um die⸗ 
„fen Theil mic der Rindviehzucht zu ‚befchlies 
ßen, nichts weiter übrig, als, nachdem von dem 
verſchiedenen Kiankpeiten und ihrer Heilung Er« 
waͤhnung gejcheben ift, nur noch die Are wie eine 
. Krankheit, oder vielmehr das Uebelbefinden eines 
Tpieres zu erfenien fen; . damit der Landmann auch 
hier einen Fiugerzeig bat, fein Vieh, wenn eg 
nicht freſſen will, oder ſonſt andere Zeichen einer 
Unbehaglichkeit bliden läßt, zu unterſuchen und 
nach dem Verhaͤitniß der Krankheit Mittel ans 
jumenden: 

Sc verſchieden und mannigſaltig bie Krank⸗ 
heiten der Thiere wie beim Menſchen ſind, ſo 
werden ſie doch nicht ſo oft damit heimgeſucht, 
| als der Menſch, und dies liege wahtfcheinlic) 
in dem üngefünftelcen natürlichen Futter und 
: Saufen, Auch Leidenfchaften aller Art, welche 
dei Menfchen hinteigen und ihm oft den Gift⸗ 
becher darteichen, kenne das Vieh nicht; es ars 
beitet, friße, fauft, verdauf und ſchlaͤft. Trotß 
dieſer Eigenſchaften, trotz dieſer ſo einfach durch⸗ 
wandelnde Laufvahn, mo es nur dem Menſchen 
den Gewinn ſeiner Arbeit, welcher nicht in ver⸗ 
si zu feinem nur geringen Unterhalt ſteht, giebt, 
| Did 2 wird 
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Pferdedoktor in den Ländern herumziehen, neh⸗ 
men. Dies geht auch genz natuͤrlich zu; der 
Menſchen⸗Arzt, dee zu Erlernung feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft vielleicht fein ganzes väterliches Erbtheil 
aufopfert und ſorgenvolle Stunden angewendet 
hat, konnte unmoͤglich vor wenige Groſchen auf 
das Land gehen, um eine kranke Kuh zu curi⸗ 
» ren,.da er ohnehin ſchon ziemlich uͤberzeugt mar, 
. daß der Bauer oft nicht einmal gern die Kur« 
Eoften feiner kranken Frau, feiner fiechen Kinder 
. bezahle, Hier koͤmmt nun noch hinzu, daß der 
. junge Manu, der fid) hier und da auf die Thier 
arzneikunde legte und fie in ihrem ganzen Um⸗ 
. fange ‚auf -Univerfitäten ober bei den fogenann- 
- ten Veterinairanſtalten findierte, und fid) wirk 
lich auch praftifch übte, fich entweder, wie mir 
ſchon oben ſahen, zum Dienſte für einen -Mar- 
ftall, oder fonft zu einem andern Zweige bes 
ſtimmte. Daher war der Bayer genöchiget zu 
den oben genannten Perfonen, von denen jede 
in ihrem Fache wohl ganz gut fein mag, ſeine 
Zufludye zu nehmen, und fich mitunter aus ben 
. Gtiedern der kranken Ihiere, Stüdchen Glas, 


Haare, Hol, Schuhnägel, Horn, Sägelpäne, 


Slachsandyen, Kröten ı6,, die, wie es ſich yon. 


felbft verftehe, hineingehere waren, holen, und 
ſich fo täglich tüchtig prellen zu laſſen. Es mare 
daher recht gut, wenn die Staatsverwaltungen 
ein vorzügliches Augenmerk auf diefen Gegen⸗ 
ſtend richteten und mie väterlihem Wohlwollen 
dahin Sorge trügen, daß and in Span auf 
zu Biehe 
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ſehen, und die Sache mit nach dieſen Abwei⸗ 
chungen beurtheilen. Der ſtarke Puls, man 


muß bier Staͤrke von Geſchwindigkeit unter⸗ 


ſcheiden, hat meiſtens eine gute Vorbedeutung, 
der ſchwache aber oft das Gegentheil. Iſt der 
Puls zu ſtark, ſo kann man ihn leicht ſchwaͤ⸗ 
chen; aber dem ſchwachen Puls ſeine natuͤrliche 


Staͤrke wieder zu geben, vermag oft bie Kunſt 


nicht. 

Wenn der Puls mit einem trocknen Stoß, 
als wenn die Pulsader aus Holz oder Metall 
beſtuͤnde, auf die Singer, wenn man ſolche dar⸗ 

auf legt, wirft, fo nennt man ihn hart. Iſt 
aber das Gegentheil vorhanden, fo nennt man 
ihn weich. Legterer ift gemeiniglich befler- als 
erfterer; denn: wenn der Pulg ſtark und weich 
iſt, fo geſchwind er auch ‚immer feyn mag, ſo 
A immmer noch gute Hoffnung vorhanden, ift 
er aber: ſtark und hart, fo zeige. er gemeiniglich 
eine Entzündung an, und ift er. Klein, geſchwind 
und hart, fo ift die Gefahr fchon fehr groß. 
... Stehen die Schläge des Pulfes in Anfehung 
‚ der Zeit. immer glei) von einander ab, und 
find alle gleich, das heißt, erfolge nicht bald 
: ein flarfer, und dann wieder ein ſchwacher, fo 


iſt er vegelmäßig, tritt aber das Gegentheil ein, 


:. folgen bie. Schläge nicht in ‚gleicher Geſchwin⸗ 
2 ..Digfeit, nicht in ‚gleicher Stärfe auf: einander, 
.ſo iſt dee Puls abmwechfelnd; fo lange der Puls 
.. regelmäßig bleibt,-und das Athemholen zugleich) 
leicht von Statten geht, fo darf man nice an 
u | der 
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Eingewriden hervorbringen, mehr Schaden an⸗ 
richten als Gutes bewirken. 

Sind Pulver bei der Kur eines Thieres vor⸗ 
geſchrieben worden, da gebe man dieſe nie in 
- ihrer trocknen Geſtalt, ſondern jederzeit mit 
Waſſer vermiſcht, ein; denn eines Theils blaſen 
die Thiere durch ihrem Athem die trocknen Pul⸗ 
ver leicht hinweg, und anderntheils find ſie in 
diefer Geftale auch ſchwer einzubringen, - Will 
man aber den Thieren Arzneien eingeben, fo 
bediene man ficy hierzu eines Hornes von einem 
Ochſen ‚oder einer Kuh; denn Werkzeuge von 
Metall find niche gut anzurathen, weil man babei 
Gefahr Läufe Berlegungen zu machen, das“ bei 
eimem Horne der Fall niche ift. Ein foldhes Horn 
fülle man mit der vorgefchriebenen Arznei, bringt 
den Kopf des Thieres etwas in die Höhe, ‚bringt 
ihm das Horn tief ins Maul, und ftößt fo’ die 
Arznei durch den Scylund, Zugleich knebelt 
man das Thier am Halfe "und der Gurgel, 
verurſacht fo. einen Reiz und bringe es damit 
„zum Schluden. 

Iſt es noͤthig beim feanfen Vieh einen 

Schweiß zu befoͤrdern, ſo thut man wohl, wenn 
: man vorher den ganzen Leib mit einem wolle " 
» nen Tuche flarf reibe, und hernach mit ‚einer 
Bürfte tuͤchtig abbuͤrſtet, iſt ader der: Schweiß 
- vorüber, fo trocknet man fie mit einem Quche, 
nimme fich aber in Acht, daß die Thiere niche 
»etiva det Zutgluft ausgeſeßt werden oder ifnen 
auch unten. dein —— keltes Saufen ge⸗ 


FREE ya u TIER ar . reicht 


bern, bie wicht au der Ruß ſaugen, fonden ge 
Frtränfe) werden, kaun mau“ die Milch, badurd 


zw Ich Pre 


— — 
Tele San 


Dr die, getrockneten 





ein \gelin 
oſt um, und "gieße dann die Flare 
Bon dieſem gebe man dem Kalbe cäglich zwei⸗ 
mal einen Eßloͤffel voll. Hört Das. Uebel nicht 
auf, fo feße man zu jeden. Gabe s Tropfen 
Opiumtinktur. 


Herr Rohlwes — dagegen 2 Loth 
gepuͤlverte rothe Enßzianwurgel, ſolche in einen 
Pfunde Waller einige Minuten kochen laſſen, 
rdan zu dem abgeklärten Aufguß 2 Duentchen 
Opium (Laudan: liquid‘) gemiſcht, und da- 
„won einem jungen’ Kalbe alle 2 Stunden einen 
\ —— voll (r Loth), einem groͤßern 14 und 
einem halbjaͤhrigen 2’ Loth gegeben. Mimmt 
man ſtatt der Enzianwurzel Columbewurzel, ſo 

iſt die Wirkung noch gewiffer: 
Hear 


— 
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Herr Ammon, Thierarzt in Anſpach, giebt 
folgendes Mittel zur Heilung des Durchfalls 
bei Kaͤlbern an. ”) | 

„Defters fah ich, ſagt Here Ammon, junge 
Kälber beim Abfegen durdyfällig werden, ohne 
die Urfach davon entdecken zu koͤnnen. Endlich 
bemerkte ich einen Fehler in der Wartung dee 
jungen Thiere. Anſtatt fie von der warmen 
Murtermilch fiufenmweife an das kalte Getränf 
zu gewöhnen, ließ man ihnen gfeidy mit den 
alten Thieren kaltes Waller faufen. Diefe - 
plögliche Veränderung vom warmen zum Ealten 
Getraͤnk, mußte natürlich auf den fehr erregba⸗ 
ren Magen und Darmlanal des jungen Ipie- 
res einen übeln Eindruck machen. So entfland 
Schwäche in den Organen ber Verdauung und 
der Durchfall. 

„Ich heilte die kranken Kaͤlber, und rieth 
dem Eigenthuͤmer, ein andermal nur ftufenmeife 
die Kaͤlber vom warmen ans kalte Getraͤnk zu 
gewoͤhnen. Er that es und ſeine Kaͤlber wur⸗ 
den beim Abſetzen nicht mehr durchfaͤllig. Zur 
Heilung des Durchfalls bei Kälbern, ' bediente 
ich mich meiftens des folgenden Mittels. Ich 
nahm Wermuthkraut zwei' Hände voll, groͤblich 
gerſtoßene Kalmuswurzel = Loth und uͤbergieße 

beides mit einem halben Maaß, oder auch drei 

Schoppen Fochendem Wafler, laſſe alles bis 
sum Erkalten ſtehen, dann feihe ich es durch— 
Von 


2) M. ſ. die ſchon oͤfter erwaͤhnte Beicfrif von 
©. v. Tenneder. ır Tb. 48 Heft. S. 310, 











* m, ganzem 3 

fi um das Jahr 1300 ‚fe 500 
Stüce Kindviches befunden Haben... Zm io 
zen ift ber Viehſtand in dem gefreidereiden 
genden verhältnißmäßig fehr- geringe. Im di 
ſauiſchen genießt der Bauer, ſchlechtes Haferim 
amd fürtert mit dem abgeſotte nen Korm fin 
Ochſen fett, um fie fo an Die Ochſenhändiet ja 
verkaufen. m Bambergifcen  ift Die Kim 
viehzucht durch die Einfüprmg vielen Echmir 
zerviehes derbefiert, dort und im Ansbachiſqhen 
verdankt der Landmann der Ochſenmaſt eisen 
beträchtlichen Theil feines Erwerbs. Die tal, 
fürterung bat aber nody nicht überall Eingang 


gefunden, . 
Woͤr⸗ 
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immer weiß, wie es mis den Kräften der Na⸗ 
eur ſteht, fo ift es befler, daß man bei Zeiten 
dee Natur zu Hülfe fomme, um das Schäd« 
liche auszuleeren, welches ihrem Wirfen in dem 


Wege ſtehet. 


Man beobachtet beim Fieber 4 Perioden 
oder Zeiten, den Anfang, der Wachsthum, die 
Staͤrke und die Abnahme deſſelben. Der An 
fang beftehe in einem Schauer oder Froſt, wo⸗ 


- bei die Ohren, Safe, Beine und überhaupt die 


äußeren Theile des Körpers kalt werden. Der 
Kopf ift ſchwer und hänge traurig nieder, aus 
dem Maule läuft Schaum, die Augen werden 


truͤbe, die Haare richten ſich in die Höhe, das 


Thier zittert mit dem Leibe, es wird unruhig, 
es will nicht freilen, hingegen deſto mehr ſau⸗ 


fen, der Duls wird hart und Frampfhaft, fo, 


dag wenn man feine Finger darauf lege, man 
blos eine zitternde Bewegung deffelben ‚bemerfe. 
Während des Wachsthums des Fiebers wird 
der Puls immer flärfer und gefchwinder, der 
Schauer und die Kälte verliert ſich allmählig, 
und es erfolge eine Hige, wobei die Martig- 
Eeie immer zunimmt. Iſt das Fieber ſtark fo 
tritt ein deutlich zu bemerfendes Herzklopfen 
und Bauchſchlagen ein. Nimmt nun die Hef— 
tigkeit diefer Zufälle nicht zu, fo fage man, das 
Sieber ſey in feiner Stärke, oder die Krankheit 
babe nunmehro den hoͤchſten Grad erreiche, 
Bermindern fich aber almählig jene Zufälle, 

| | oder 
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Wallungen vorüber find. Braucht man zegleich 
hierbei Klyſtiere von gleichen Theilen Honig, Lein⸗ 
Hund Salz mie Milch, fo. werben biefe von 


ber beſten Wirkung ſeyn. 


Hat das Vieh ein von Verfchleimung und 


Unreinigkeiten der Gedaͤrme herruͤhrendes oder 


ſogenanntes gaſtriches Fieber, fo bemerfe. ‚man 
dieſes gewöhnlich ‘aus den Unreinigkeiten, die 


fih. an der Wurzel. der, Zunge verfanmeln, 
aus einem flarfen Mangel.: an“ Appetit, aus 


dem: flärferen Geftanfe des Miſtes und aus 


r 


dem ſtinkenden Athmen. Hier iſt nus das 


Aderlaſſen blos bei großer Vollbluͤtigkeit noͤthig. 
Man gebe. dem kranken Thiere anfaͤnglich alle 


6 Stunden 1 Loth in Waſſer aufgeloͤſtes eng⸗ 


liſches Salz, Alsdann aber nehme man 4 Loth 


Sennesblaͤtter und 2 Loth Lerchenſchwamm, wei⸗ 
„che dieſe Ingredienzen in ſiedendheißes Waſſer 
.. ein, ruͤhre dieſe Miſchung, wenn fie kalt ge⸗ 
worden, um, ſeihe ſie durch ein lemenes Tuch 


Laxirmittel fo gelinde wirkt, daß man es einige 
Tage hintereinander geben ‚fann, Merkt man 


und gebe fie auf einmal ein, Harzige Abfuͤh⸗ 
rungsmittel bier zu brauchen, ift nicht rathſam, 
denn diefe machen zu viel Wällung und führen 
auch zuviel Säfte ab; da hingegen voritehendes 


nun, daß. die Unreinigfeisen abgeführt find, das 
Sieber aber noch nicht nachlaffen will, fo be 


. diene man fid) folgender Latwerge. Man. nehme 


gereinigten Galpeter, vermifche Diele Ingredien- 
Dewstechn. Enc. CXXIV. Theil, Sb. zen 


ı2 Loth gepülverte Enzianwurzel und 4 Lorh 


Au 
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moͤgen dem Oekonomen, der bei einem der 
wichtigften Theile. der Landwirtſchaft, der Kinds 
viehzucht, nicht gern eine Luͤcke waͤhrnimmt, 
genügen. Mehr über bie verſchiedenen Krank⸗ 
beiten des Rindviehes findet man unter ihrem 
eigenen Namen in befondern Artifein der En« 
chelopaͤdie vorgetragen. Es waͤre nun, um dies 
fen Theil mit der Rindviehzucht zu ‚befchlies 
Ben, nichts weiter übrig, als, nachdem von den 
verſchiedenen Krankheiten und ihrer Heilung Er« 
wähnung gefchehen iſt, nur noch die Art ivie eine 
Krankheit, oder vielmehr das Uebeibefinden eines 
Thieres zu erfeniien ſey; damit det Landmann aud) 
hier einen Fingerzeig bat, fein Vieh, wenn es 
nicht freſſen will, oder fonft andere, Zeichen einer 
Unbehaglichkeit bliden läßt, zu unterſuchen und 
nad) dem Verhäniß der Krankheit Mittel ans 
zuwenden. u 

So verſchieben · ind mannigfaltig bie Krank⸗ 
heiten der Thiere wie beim Menſchen ſind, ſo 
werden ſie doch nicht ſo oft damit heimgeſucht, 
als der Menſch, und dies liege wahrſcheinlich 
in dem ungekuͤnſtelten natuͤrlichen Futter und 
Saufen. Auch Leidenſchaften aller Art, welche 
den Menſchen hinreißen und ihm oft den Gift⸗ 
becher darreichen, kennt das Vieh nicht; es are 
beitet, frißt, ſauft, verdaut und ſchlaͤſt. Trotß 
dieſer Eigenſchaften, trotz dieſer ſo einfach durch⸗ 
wandelnde Laufvahn, mo es nur dem Menſchen 
den Gewinn jeiner Arbeit, weicher nicht in ver- 
| gleich zu ſeinem nur geringen Unterhalt ſteht, giebt, 
. Ddd 2 wird 











Ibiefer Merkmale der Segeiimart: “einer Kkanfpeit 
ya fo muß man durch © genaeg Brobadı 
anderer. rn wien eigentliche Rranffeit 
entdecken ſuchen um fich® in den Stand zu 
vi De paper en Arzueien anzuwenden. 


* fepläge''genieimigfich\ubeb reiten | 
—— he "Scet, Rindvief in. 


einer Minute ſechszig⸗ bis fiebenzigmat, Bei 
"einen Stück vom hohem Alter ofe ein‘ wenig 
langfamer, bei Kälber aber bis ins driere Jahr 
gehſchwinder. Sclägt’ver Puls um ein Drittel 
gefehwinder, als gewöhnlich "im "gefunden: Zu: 
flande, fo ift ein Sieber vorhanden; fchläge er 
um die Hälfte geſchwinder, als im natürlichen 
gefunden Zuftande, fo iſt ſchon das Fieber und 
die Krankheit heftigz ſchlagt er vaber endlich 
noch einmal ſo geſchwind, oder zwei Drittel ſo 
geſchwind, Als im geſundem Zuſtande, ſo iſt die 
Keankheit aufs hoͤchſte geſtiegen, und beinahe 
allemal tödlich. Se wie man den Puls nad) 
"feiner Geſchwindigkeit beobachtet, ſo muß man 
auch auf feine Stärke oder Schwaͤche, Haͤrte 
' Döt Weiche, Regelmäßig oder Unregelmäßigfeit 
" fehen, 
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ſehen, und bie Sache mit nach dieſen Abwei⸗ 
chungen beurtheilen. Der ſtarke Puls, man 
muß bier Staͤrke von Geſchwindigkeit unter⸗ 
ſcheiden, hat meiſtens eine gute Vorbedeutung, 
der ſchwache aber oft das Gegentheil. Iſt der 


Puls zu ſtark, fo kann man ihn leicht ſchwaͤ⸗ 


chen; aber dem ſchwachen Puls ſeine natuͤrliche 


Staͤrke wieder zu geben, vermag oft die Kunſt 


er 


‚ nicht, . * 
Wenn der Puls mit einem trocknen Stoß, 
als wenn die Pulsader aus Holz oder Metall 
beſtuͤnde, auf die Singer, wenn. man ſolche dar» 
auf legt, wirft, fo nennt man ihn bare Iſt 

aber das Gegenteheil vorhanden, fo nenne man 
ihn weich. Legterer ift gemeiniglich befler- als 
erfterer;. denn wenn der Puls flarf und weid) 
ift, fo gefehwind er auch immer feyn mag, fo 
ift immmer noch. gute Hoffnung vorhanden, iſt 
er aber: ſtark und hart, fo zeigt er gemeiniglich 
eine Entzündung an, und ift er. Elein, gefchwind 
- and hart, fo ift die Gefahr fchon fehr groß. 
.. Stehen die Schläge des Pulfes in Anfehung 
der Zeit. immer gleich von einander ab,. und 
ſind alle gleich, das heißt, erfolge nicht , bald 
: ein flarfer, und dann wieder ein ſchwacher, fo 
—iſt er regelmäßig, tritt aber das Gegentheil ein, 
: folgen die. Schläge nidye in. ‚gleicher Gefchwin« 
digkeit, nicht im ‚gleicher Stärke anf. einander, 
- fo iſt dee Puls abwechſelnd; fo lange ber Puls 
.. regelmäßig bleibe, und das Athemholen zugleich 
leicht vom Statten geht, fo darf man. nicht an 
der 
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Eingeweiden hervorbringen, mehr Schaden an⸗ 
richten als Gutes bewirken. 


Sind Pulver bei der Kur eines Thieres vor» 
gefchrieben worden, da gebe man diefe hie in 


ihrer trocknen Geſtalt,  fondern -jederzeit mie 


Waſſer vermifche, ein; denn eines Theile blafen 
die Thiere durch threm Athem die trocknen Pul⸗ 
ver leicye hinweg, und andernrheils find ‚fie in 
diefee Geſtalt auch ſchwer einzubringen. : Will 
man aber den Thieren Arzneien eingeben. fo 
bediene man ſich Hierzu eines Hornes von einem 
Ochſen oder einer Kuh; denn Werkzeuge von 
Metall find niche gut anzurathen, :weil man dabei 
Gefahr läuft Verfegungen zu machen, das bei 
einem Horne der Fall niche ift. Ein ſolches Horn 
füllt man mit der vorgefchriebenen Arznei, bringe 
den Kopf des Thieres etwas in die Höhe, ‚bringe 
ihm das Horn tief ins Maul, umd ftößt ſo die 
Arznei durch den Schlund, Zugleich knebelt 
man das Thier am  Halfe "und der Gurgel, 
verurſacht fo. einen Reiz und bringt: es damit 
zum Schlucken. 

Iſtt. es noͤthig beim tranken Vieh einen 


: . Schweiß zu befördern, fo thut man wohl, wenn 


man vorher Den ganzen Leib: mit -einem- wolle⸗ 
. nen Tuche flark reibt, und hernach mit einer 
Buͤrſte tuͤchtig abbürfter, iſt ader der: Schweiß 
- vorüber, jo trocknet man fie mit einem Quche, 
nimmt ſich aber in Acht, daß die Thiere nicht 
etwa der Zutgluft ausgeſetzt werben oder ihnen 
auch unter bes - Stel fe kaltes Saufen ge⸗ 

ed PN in j reiche 
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Fuͤllhorn ausgeſchuͤttet haben. Wir wollen nun 
: mit unſerm Baterkande, als dem -Rönigreiche 
Preußen, beginnen, und. jo: die übrigen ‚Reiche 
folgen laſſen. 
Saft in allen HProvingen dieſes Königreiches 
- Alt die Kindviehzucht, durch die fleißige Kultur 
der Wiefen, die man befonders am Pregel, an 
der MWeichfel, Oder und Havel in einem fehr 
guten Zuftande antriffe, durdy den. Anbau ver 
beften Kleearten und Sutterfräuter, deren Samen 
die Regierung den Landfeuten auf ihr Verlan⸗ 
gen überläßt und durd, gute Racen von Bieh, 
weiche einft Friedrich der Zweite unter die Land. 
feute vertheilen ließ, ſehr in Aufnahme gefom- 
men. Die Hornviehsuche jſt faft in allen Pros 
vinzen fehr auſehnlich. Im Jahre 1802 zählte 
man in 3 Kammerdepartements von Oſt⸗ und 
eftpreußen 758,219 Stüde Rindvieh, das 
Jungvieh und bie Kälber mit eingefchloffen und 
im vierten, naͤmlich in dem Marienmwerder » Des 
partement, ein. jahr zuvor 267,166. Stüde, 
Der Hornviehſtand in ‘Brandenburg belief fich 
im Sabre 1802 auf 663,549. Stüde, der Vieh⸗ 
ſtand in Schleſien kann man mwenigftens auf 
: 750,000 und denjenigen in Pommern auf 
350,000 ſchaͤtzen. Diefer Zuftand des Viehes 
ift nun freilich im dem bluͤhenden Zuftande Preu⸗ 
Bens angenommen worden, und wird freilich 
- jegt, wo unaufbörliche Truppen ⸗ Durchzuͤge dem 
Landmann: den Lohn, ſeines Fleißes raubten und 
alles verheerten; nicht gut gelten Fönnen, indeß 
wird 
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66,87 Stücke Hornvieh, ohne das En 
vieh unter 
fahr „zwei —— — —— we i 


J trieben, dem Dieian dv 
i —— baierifchen 4 


- Miederbaiern wegen — 
ruͤhmt Im; ganzen Heczogehum Balem jun 
ſich um des Jahr 1800 wenigſtens Goo,00 
Stüde Rindviehes befunden haben. Im Gun 
zen iſt der Viehſtand in den getreidereicyen Gr 
genden · verhaͤltnißmaͤßig fehes geringe. Im Puh 
fanifchen. genieße. der Bauer, ſchlechtes Haferbud 
and fttere mit dem abgeſottenen ‚Korn fein 
Ochſen fett, um ſie fo. an die Ochſenhändler zu 
verkaufen. Im Bambergiſchen ift die Kin 
wiehzucht Durch die Einführung vielen Schwer 
‚röerviehes. verbeffeet, dort und im Ansbachiſchen 
verdankt der Landmann der Dcyfenmaft ein 
betraͤchtlichen Theil feines Erwerbs. Die Stall: 
Afuͤtterung hat aber noch nicht Überall „Eingang 
sigefunden, | 
; Woͤr⸗ 


Rindoichzucht. 801 


wartemberg. Die Viehzucht iſt beſon⸗ 
‘ders in den rauheren Gegenden, ſowohl Altwuͤr⸗ 
tembergs als der neuerworbenen Länder die vor⸗ 
zuͤglichſte Nahrungsquelle; das meiſte Vieh wird 
auf den Alpen, und am Schwarzwalde gezogen. 
In Altwuͤrtemberg wird die Zahl des Rindvie⸗ 
hes auf 250 — 300,000: Stüde geſchaͤtzt. 

Beſonders beſitzen die Schwarzwaͤldiſchen Bauern 
“ganze Heerden. Seher betraͤchtlich iſt die Rind⸗ 
viehzucht und der Verkaͤuf gemaͤſteter Ochſen und 
Kaͤlber Auch in Neuwuͤrtemberg. 
—Frankreich. Dieſes unter Bonaparte ſich 
"Weit ausdehnende Reich, weiches jetzt ſo ziem⸗ 
Vic Mi feine alten Grenzen zuruͤckgefuhrt worden 
U, hal, außer Holland, welches. aber jege wies - 
ber Davon getrennk worden ift, iin Ganzen feine 
‘fo anſehnliche Rindviehzucht; hingegen hat man 
— an manchen Orten Holländer und Schmweis 
Ser Vieh, Si Jahre 1800 ſchaͤtzte man dem 
* Gömbiehfländ in Frankreich auf 6 Millionen 
Stuͤcke. Kaͤſe werden in einigen Gegenden in 
: großer Menge und von befonderer Güte verferi 
"tigels Die Käfe von Limburg, von Brie ꝛc. 
find fo berühmt, als diejenigen von Edam, 
Alkmaar, vom Teret und die“ Kuͤmmeltaͤſe von 
Leiden: 

Italien. Die EHER ift in diefem Rei⸗ 
che HichE unbeträchtlich, beſonders da der Boden 
durch das milde Ciitle beguͤnſtiget, die herrlich⸗ 
lichſteni Futtetkraͤuter hecvorbringt, und die Be⸗ 
wohner einiger Gegenden, beſonders Die . des 

Dec. techn. Enc. CXXIV. Theil, Eee Velt. 
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VBeltlins, die Güte ihrer Wieſen noch durch den 
Anbau fetter Futterkraͤuter zu erhöhen ſuchen. 
Die Hornviehzucht mache hier einen der wichtig 

ofen, Theile der Viehzucht aus. Außer dem gr 

woͤhnlichen Nugen, den das, Hornvieh dem Lanı F 

manue durch fein Sleifch, Durch die Milch, But 

ter, Hänte ıc, verſchafft, beguͤnſtigt eim, japlrei 
her Viehſtand auch eine andere ‚Gattung vor 

Induſtrie, nämlich: die Verfertigungen unge 

„mein ſchmackhafter Käfe, Der beruͤhmte Strac 
chino, der im Mailändifchen und der ſogenaunte 
Parmefankäfe, der bei Btefeia, bei Pavia und 
von befonderer Güte in der Gegend von Lodiver 
fertiget wird, ift überall geſchaͤtzt. Auch im Venttia ⸗ 
nifchen ift die Hornviehzucht nicht umbeträchtlic; 
doch mn ſaſt alles Schlachtvieh aus andern Gr 
genden dahin gebracht werden, weil man ſich der 
einheimifchen Ochfen zum Landbau bedient. 

Treapel bat fihönes Hornvieb, befundat 
iſt in Puglia und Abruzzo diefe Zucht, wegen 
der vortrefflichen Wieſen, fehr anfehnlich. 

Spanien. Obgleich der Boden dieſes Rei⸗ 
ches, burch das herrliche Clima, eine reiche De 
getation hervorbringt, fo wird doch die Hay 
viehzucht hier nur fehr nachläflig betrieben. Der 
Spanier wendet nur feine Aufmerffamfeit auf 
feine Schafe, deren Zucht hier auch von gro 
Ger Bedeutung if, und auf die Maulthiere. 
Man verfertiget daher im biefem Reiche auch 
nur ſehr wenig Käfe, bedient fich ſtatt der Butter 
des Oeles, und behilft ſich mit Ziegenmilch. 

Sicilien. 
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Sicilien. Die ſehr gusen. Weiden kommen 
hier der Viehzucht ſehr zu ſtatten, beſonders da 
die Bewohner keinen rechten Fleiß auf die Des 
arbeitung des. Ackers verwenden. Den flärkften 
Hornviehftand finder man im Val di Demona. 
Serdinien. Es iſt Schade, daß hier. bei 
einem fo üppigen Boden, noch immer große — 


Strecken Landes unangebaut Kegen bleiben,- wel⸗ 


ches eigentlich im der Teägheit,. fo. wie in bee 
Uneultur der Bewohner liegt. Die Viehzucht 


wird hier auch mit weniger Einſicht betrieben, | 
. und obgleich man. hier. gutes ‘aber. Fleines Horne . , 


vieh häfe, fo iſt der Eifer, den man hier noch 
für diefen‘ Zweig begte, durch das. Verbot, | 
Hornvieh auszuführen, erflide. ” | 

Warſchau, als Herzogthum unter. dem 


Koͤnige von Sachfen betrachtet. Ackerbau und - 


- Viehzucht find in diefem Reiche beinahe . die 


einzigen Erwerbsmittel; denn fie verfchaffen dem 


Einwohner niche nur feine fägliche Nahrung, 


ſondern auch einen Zufluß des fremden Geldes, 


wodurch er ſich feine übrigen. Bedürfniffe erkqu⸗ 
fen kann. Man zählte in den jahren 1802 
and 1803 in den 4 damaligen preußifchen Des 


partements Pofen, Kaliſch, Plotzk und Wars 


fhau 871,770 Stüde Horn⸗ und Jungvieh, 
ohne die Kaͤlber. 

Waͤrzburg. JIn Hinſicht der Viehzucht, 
nimmt das zahlreiche Hornvieh, worunter ſich 


: bier und da auch Schweizerarten befinden, den 
- erften Ping ein. Im Südlichen hat man einen 


Er a flärferen 
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